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Engliſche 
Gedichte aus neuerer Beit. 


1846. 


Freiligrath, gefammelte Dichtungen. V. RB 





Ich habe diefer Sammlung von Ueberfegungen nur wenige 
einleitende Worte mit auf den Weg zu geben. Was ich, Lefern 
und Beurtheilern gegenüber, zumeift hervorheben möchte, ijt die 
Zeit ihres Entftehens. Nur ein fehr Heiner Theil des Buches 
nämlih (Lodsley Hall, Godiva, Ulyfjes, Lady Clara Bere 
de Vere von Tennyjon, Eine Proletarierfamilie in England 
von Ebenezer Elliott, Warnung von Longfellow und einiges 
Undere) gehört meiner jüngjten Vergangenheit an: alles Uebrige 
ift aus früherer Zeit. Die abjchließende Zufammenftellung nad 
fo langer Frift bedarf wohl nicht erjt einer Erklärung. Alles 
will zulegt geordnet, umgränzt und — abgejchüttelt fein. 

Sonſt wüßt’ ih kaum noch Etwas hinzuzufügen, es wäre 
denn, um einem möglichen Verdachte überfegeriicher Willkür zu 
begegnen, die Bemerkung, daß ich die älteren Tennyjon’ichen 
Sachen nad) den erſten Auflagen der Driginale (London, 1830 
und 1832) bearbeitet habe; ein Umftand, den ich vergleichende 
Befiger fpäterer Editionen, in welchen der Dichter Manches bis 
zur Unfenntlichfeit verändert hat (ich erinnere u. A. nur an 
Mariana im Süden) nicht außer Acht zu lafien bitte. Aus 
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ähnlihem Grunde glaube ich nicht unerwähnt laſſen zu dürfen, 
daß die Stanze des Hemans'ſchen Waldheiligthums, bei fonft 
verwandten Bau, ih auch im englifhen Terte dur einen 
vierfahen Reim von der Spenjerftanze unterfcheidet. 

Die im Inhalt mit einem Sternchen bezeichneten Stüde 
bat meine Frau überjegt. 


Züri, im Frühjahr 1846. 


3. Freiligrath. 
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Das folgende Gedicht Hat die Abſicht, bie geiftigen Kämpfe ſowohl, als die 
äußeren Leiden eines Spanier zu beſchreiben, ber, vor ben religiöfen Verfolgungen 
feines Vaterlandes im 16ten Zahrhundert fliehend, fih mit feinem Kinde in ben 
Wäldern Nordamerikas eine Zuflucht ſucht. Man nimmt an, baß er felbjt feine Ge— 
ſchichte in der Wildniß erzählt, die ihm ein Aſyl gewährt bat. 
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Erſter Eheil. 


Ihr Plätze alle meiner ftillen Freuden, 
Euch laſſ' ich Hinter mir auf immerdar! 


rer ne a ed au ie 


So ift des Geiftes Ruf an mich ergangen: 
Mic, treibt nicht eitles, irdiſches Verlangen. 
Die Jungfran von Orleans. 


Der Unterbrüdung bot ich meine Bruft, 
Und für des Glaubens angeftanımte Freiheit 
Ging ih in Ketten, und vergoß mein Blut. 
Reue; 
Tragödie von Coleridge. 


Die Stimmen meiner Heimath! Jede Nacht 

Durch meine Träume noch hör' ich ſie klingen; 

Hör' meines Herzens klaren, tiefen Schacht 

Mit reiner Freude ſelig ſie durchdringen! 

O, dieſe Stimmen! ſind auch ein'ge ſchon, 
Verſcholl'nen Liedern gleich, der Welt entflohn; 

Starb auch in andern jenes wilde Singen 

Des Glücks ſchon und der Luſt: — doch noch bereiten 
Sie täglich mir ein Feſt, die Stimmen andrer Zeiten! 


2. 


Sie rufen mich durch diefer Wälder Schweigen 
Früh bei der Blätter morgendlihem Wehn; 

Sie ziehn vorbei, wenn fid die Blumen neigen, 
Und wenn am Himmel auf die Sterne gehn; 
Gleihwie ein Bad, an dem ihr vormals ruhtet, 
Zur Zeit des Durftes durch den Geift euch fluthet, 
So hör’ ich immer noch ihr ſüß Getön; 

Bis, matt vor Lechzen, meiner Seel’ ich jage: 

D, einer Taube Flug, daß er davon mid) trage, 
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3. 


Zu meiner Arhe! — Doch wohin, wohin? — 
Gin jehnend Herz, ich nehm’ es mit in’3 Grab! 
Sch bin von Denen, über deren Sinn 

Ein Hauch — und flög’ er hörbar faum hinab 
Den glatten See und feines Schilfrohrs Heden — 
Gewalt hat, Schatten früh’rer Zeit zu weden, 

Mie eines Zaubrers machtbegabter Stab! 


Sp muß es fein! — der Himmel über mir, 
Mein eigner wird er nie! — Ruhn meine Todten bier? 
4. 


Nein, unter Blumen ruht ihr fern im Süden; 

Um eure Gräber lächelnd jpielt das Licht! 

Bis auf ein einz’ges! — Ueber Einer Müden 

Aufbrauf’t ein einfam Meer: bier ruht ihr nicht! 

'S iſt nit des Delbaums feierlich Geflüfter, 

'S iſt niht das Waſſer, das da rauſcht, wo düjter 

Kaftanien fäufeln, was zum Ohr mir ſpricht; 

Die Halle find’s, die mir im Herzen tönen, 

Und, Muſcheln gleich der See, fich Elingend heimwärts ſehnen.“ 


9. 


Stil! — Bon mir werf’ ich diefen Gram, ein War, 

Der von den fräft’gen, ausgefpannten Flügeln 

Den Regen ſchüttelt! — Land das mich gebar, 

Mih und mein Kind: — mit deinen präcdt’gen Hügeln, 

Mit deinen Reben du, Hispania, 

Mas fteht dein Sohn im Urwald finfter da? 

Mit Kett' und Folter wollteft du ihn zügeln! 

Der Schmerz vernarbt nit: — jeht die Spuren ihr? 
Schmach, zorn’ges Brüten, Groll — das gab die Heimath mir! 
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6. 


Shmah! — Ein befledter Name! — Horch, der Mind! 
Sein Rauſchen fprieht ihn doch nicht aus! — Das Zittern 
Der Blätter hör’ ich, die voll Thaues find, 

Und höre rings der Waldung leifes Schüttern! 

Sie Sprechen ihn nit aus! — Der Cedern Dom 

Hallt ihn nicht wieder, und der freud’ge Strom 

Berräth ihn nicht des Schilfes grünen Gittern! 

Mas ift ein Name, wo der Herr allein 

In ftolzer Einfamkeit fpriht zu den Wüſtenei'n? 


2% 


Und iſt's nicht viel, daß frei und unbejchränft 
Ich vor Ihm knien darf an des Waldſees Welle? 
Knien darf im Fort, der Ihm die Kronen fenft, 
Und dumpf ertönt vom Sturz der Wafjerfälle? 
Mas bin ich ftill, warum denn jaudz’ ich nicht? 
Lernt' ih doch endlich, was Er liebend jpricht, 
Bon Menfhenrede fondern! — Licht und helle 
Brad meine Seele ih durch Wolken Bahn, 

Und ſchwebte fejjellos und ftolz zu Ihm hinan! 


8. 


Und du, mein Sohn, der du auf meinen Knien 
Auffihlägft das Auge, dunkel, ernſt und mild, 
Boll von der Kindheit heißem Liebeglühn, 

Das feinen Tiefen ohne Trug entquillt; 

D du, der ſchlummernd mir am Herzen lag, 
Indeß ich ſorgſam anbielt feinen Schlag — 

Für deine Träume ſchlug es allzu wild! — 
Mein Sohn, mein Sohn, und ift e3 feine Gnade, 
Daß beten du gelernt auf friſchem Waldespfade? 
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9. 


Was follt’ ich weinen auf dein lodig Haar? 

Nie wird dein Schritt der Väter Schloß durdhtönen; 
Ihr flatternd Banner ſchwingſt du nimmerdar, 

Gehſt nit voran der Bergbewohner Söhnen, 

Die für die Freiheit einft verjprigt ihr Blut! — 

Bon Spanien fern trug ung des Meeres Fluth: 

Doch wird dein Herz auch unter'm Drud nicht ftöhnen; 
Du wirft nit tragen, was ich jelber trug, 

Der ih um meinen Zorn der Falſchheit Mantel ſchlug! 


10. 


Du fel’ges Kind, dein Loos wird anders fallen! 

Umsonst nicht lebt' ich, litt umſonſt nit Weh'! 

Hört mid, ihr alten, prädt’gen Waldeshallen, 

Hört mich, ihr Ströme, die ihr brauf’t zur See! 

Hör’ mid, du Wildniß, grasbewachſ'ne, große, 

Dur die der Sturmmwind fährt mit jähem Stoße: — 

Hört alle mih! Zu fterben, ohne je 

Sein Leid zu Hagen, es ift Schön! Doc brechen 

Säh' ich mein trogig Herz, dürft’ es vor euch nicht ſprechen! 


II. 


Ihr ſchaut die Eiche dort; ? fie war der Stolz 

Der Wälder rings: — ihr feht es an den Reiten. 
Wie grün ihr Laub, wie üppig war ihr Holz, 

Bis wilder Wein den Tod gab ihren Aeſten. 

Er warf die Fefieln keck von At zu At, 

Da ſank der Baum, da welfte Blatt und Balt, 

Da ftarb er ab, den man genannt den Beiten. 

D Gott, o Gott! und was erblid’ ih hier? 

Ein Bild der Menihenhand, mein Vaterland, mit dirl 
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12, 


Dog biſt du lieblih! Deine Berge klingen — 
D, Spaniens füße, trübe Melodien! 

In meiner Kindheit mocht’ ich gern fie fingen, 
Die den Berbannten jehmerzlich jest durchziehn! 
Um Feld und Hügel wehn Hispania’s Lieder: 
D, hört’ ich einmal noch den Hirten wieder; 
Und in den Thälern, die von Trauben glühn, 
Den Maultbiertreiber, daß fein Mund die Stille 
Mit unfrer Heldenzeit volltön’gen Namen fülle! 


13. 


Doch einjt lag Schweigen ernit auf deinen Mäldern 

Und deiner Feljen moosbewahs’tnem Wall. 

Ded war’3 im Weinberg, öd war's auf den Feldern, 
Ded in den Gärten — Schweigen überall! 

Mer nahm dem Rebitod feine VBurpurbürde? 

Frei zog die Heerde, fern von ihrer Hürde: 

Mo war der Hirt, wo feiner Pfeife Schall? — 

Kein Lied, fein Rufen, fein Gejtampf von Roſſen: — 
Es hatten in die Stadt die Weiler fi ergofjen! 


14. 


Die Berge ftill! — Doch in der Stadt Gedränge, 
Gewühl und Toben! — Wie ein Waldjtrom brach 

Sich ihren Weg die aufgeregte Menge; — 

Dann einer dumpfen, tiefen Glocke Schlag! 

Horch, Schlag auf Schlag! — dazwiſchen todte PBaufen, 
Wie furchtbar till der Sturmfluth zorn’ges Braufen 
Sie unterbrechen; jego tauſendfach 

Zon haſt'ger Schritte, dröhnend, wie ein Regen, 

Der ein weithallend Dach peitſcht unter Donnerfhlägen! 
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15. 


Und nun — 0, wel ein Zug! Aufflog das Thor, 
Das einen Kerker von der freud’gen Helle 

Des Tages fhied! — Wer wankte draus hervor, 
Langſam geleitet über jeine Schwelle? 

Sie, die gelernt auf feuchten Moderſtreu'n, 

Wie man in Nacht vergibt den Sonnenidein; 

Mie man entfremdet wird in dunkler Zelle 
Menſchlichen Zügen jelbit! — Bor ihr Geficht 

Die Hände preßten fie, geblendet ſchier vom Licht! 


16. 


Und das am Menfchen find des Menſchen Werke! — 
Es waren ein’ge drunter, die ihr Leid 

Mit der Verzweiflung düftrer, herber Stärke 

Umgürtet hatten, wie ein ehern Kleid 

Der Krieger trägt, der im Gefecht fih mas: 

Doh ihre Rüftung drüdte fie, man ſah's! 

Und Andrer Geift war Härterm noch geweiht: 

Sie lädhelten; — o, ſchrecklich Lächeln Defjen, 

Dem irre die Seele floh! — wo ſchläft fie unterdefjen ? 


#7. 


Doch weiter, weiter (feines Glaubens wegen 

Zum Feuertode!) jchritt der finftre Zug. 

Es war das Opfer, da3 dem Herrn entgegen 

Das ftolze Land des Rittertbumes trug. 

Sie fhritten ftumm an Taufenden vorbei; 

D Gott, wie anders alle diefe — frei, 

Stolz, ſchön, geliebt! — doch jede Fiber ſchlug! 

Ein Volk hielt feinen Ddem an; mit Zittern 

Sieb den Gedanken: Tod! es feine Bruft durchſchüttern! 
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18. 


Wohl mochte rings von Mitleid und von Zorn 

Manch Herz erglühn von diefen taufend Herzen, 

Denn allenthalben quillt der Liebe Born, 

Und aud das Weib, das lächelnd unter Schmerzen 
Gebiert und fäugt, auf defjen treuen Knien 

Zuerjt Gebete lallend uns entfliehn — 

Das Weib au ſah des Zuges Trauerkerzen ! 

Doch fonnig lacht der Herd, ſüß ift das Leben, 

Und werth der freie Schritt — drum fah man Alle beben: 


19. 


Muth, Jugend, Kraft! — Ihr Wille war gebunden, 

Ein Froft befiel ihr Lieben und ihr Haſſen; 

Still, wie ein Wald in ſchwülen Mittagsjtunden, 

So jtanden rings die athemlojen Maffen; 

Starr, ein gefrorner Strom! — Doch bald befreit, 

Brauf’t er und brandet, wie zu befj’rer Zeit! 

Die Dulder aber hielten aus; — gelaſſen, 

Mit feftem Gange fohritten fie zur Gluth! 

Mer band das Bolt? — es fah, und Alles däucht' ihm gut. 


20. 


Und mir auch däucht' e3 gut; — aus fernem Land 
Denfelben Tag erjt war ich heimgefommen; 

Doch voll von meines eignen Geiſt; — die Hand 

Mar no nicht da, die mir vom Aug’ genommen 

Mit Eräft’gem Griff des Irrwahns falt’ge Deden. 

Ich ftarıte, wie durch Flor; — mit ſtummem Schreden 
Sah ih den Feltprunf, düjter und beflommen; 

Und regten Mitleid fih und Ungeduld: 

Hinwarf ich ſchaudernd fie, dem Giftfelch gleich der Schuld. 
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21. 


Doch ih erwachte, jenen Träumern gleich, 

Die jäh bei Naht das Horn ruft auf die Wälle; 

Anftürmt der Feind; fie führen Streih auf Streich; 

Sie müfjen Tämpfen, bis die eigne Schwelle 

Ihr Blut gefärbt. In meine Seele brach, 

Raſch und gewaltig, wie ein Donnerjchlag, 

Das Licht fih Bahn: und mit des Lichtes Helle 

Einſchritt die Freiheit lächelnd durh Ruinen; 

Spät, doch vergebens nit: — neu ließ den Schutt fie grünen. 


22, 


Und immer noch, wie eine Wolfe jchier, 

Die, langfam zieh’nd, am Horizonte dräu't, 

Traumhaft vorüber glitt die Feſtſchaar mir, 

Und ohne Thränen jah ih an ihr Leid. 

Ein jeglih Opfer ſchien mir nur ein Bild, 

Gemalt, zu zeigen, was den Geijt erfüllt, 

Der auf dem Rande bebt der Sterblichkeit; 

Bis Einer fam — kalt überlief es mich; 

Mein Freund, mein erfter Freund! — und fielmein Blick auf Dich ? 


23. 


Auf dich, mit dem zur Zeit des Herbitgetümmels 

Ich einst als Kind der Heimath Trauben brad); 

Bor deſſen Auge, wie vor dem des Himmels, 

Des Knaben Seele Eindli offen lag; 

Un deſſen Seite fühn zur Schlacht ich trabte; 

Aus deffen Helme friſche Fluth mich labte, 

Als heiß mein Haupt die Tropenjonne ſtach: 

Mild zu dem Wunden beugteft du dich nieder; — 

Die Jahre flohn indeß, — und jo fahn wir ung wieder 
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24. 


Noch feh’ ih fie — die Miene, ftolz und fühn, 

Die bleihe Stirne, machtbewußt und Elar, 

Denfelben Blick, der einſt fo hell mir ſchien, 

Und mich erhob zur Stunde der Gefahr, 

Als in den weißen, fchneebededten Anden 

Bon Indianern wir umzingelt jtanden, 

Dem Berghirſch gleich in gier’ger Hunde Schaar; 

D, weld’ ein Tag! — Durch Speer: und Pfeileregen 
Bluttriefend brachſt du Bahn: o, wärſt du da erlegen! 


25. 


Doh nein! Sch wünſch' es nit! Denn edler ftarbit du! 
Starbit für die Wahrheit! ? — Und an ihrem Thron, 
Mein Freund, mein Mlvar, eine Statt erwarbit du 

Dir bei den Taufenden, die lächelnd Thon 

Ihr Blut verfprigt auf feinen Stufen haben: 

Shr Tod war ihr Triumph! — Ob unbegraben, 

In alle Welt iſt ihre Aſch' entfiohn! 

Friſch weht der Wind, in den man aus fie jtreu’te, 
Daß er, ein Säemann, als Saatkorn fie verbreite! 


26. 


Du, dem der Seele Trachten offenbar; 

Du, dem fein Frevel noch verhüllt geblieben ; 

Du, der allwifjend den Gedanken gar 

Sieht, wie ein Ding, mit Sonnenftrahl geſchrieben; 

Du weißt ed, Herr, was diefer Mann verbrad): 

Daß er, wie Sene, fein Gebet dir jpradh, 

Die ftille dir ihr Herz zu opfern lieben; 

Daß er dich ehrte, jenen Erſten gleich, 

Die auf des Delbergs Haupt hinfnieten in’3 Geſträuch. 
Freiligrath, gefammelte Dichtungen. V. 2 
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27. 


Denn durch die Nebel, die ihn hier umfloren, 

Bricht oft der Geiſt, dem du ein Weder bilt; 

Und fühlt und ahnt — er iſt von dir geboren! — 

Daß Menſchenwort nicht immer dein Wort iſt! 

Und — o du Staub, dem Thoren Macht verleihn; 
Gebrechlich Rohr, das Geißel möchte fein; 

Ohnmächt'ger Funken, der zerjtörend frißt, 

Weil Gott ihn nicht zertrat — wo blieb’ ein Hoffen, 
Ständ’ und vor Menſchenſpruch nit Eine Zufludt offen? 


28. 


Doch das empfand ich fpäter erft; denn jebt 

Sah ih nur Ihn! und Tage, längjt gemwichen, 

Friſcht' er mir auf, wie, wenn es Waſſer nebst, 

Neu glüht ein Bild, das dunkel und verblichen. 

D Tag des Stolges, ald im Eifenhut 

Zuerft ih unter Bannern foht, mein Blut 

Vollpulfig jpringend zu der morgendlichen 

Trompete Schmettern — als fein Schwert mir blitte, 
Wie eine Bruders Schwert, der feinen Bruder fchügtel 


29. 


Mich traf ein Speer in jenes Tages Lauf; 

Ich fiel — die Schlacht ging über mein Geſicht; 
Bewußtlos lag ich, endlih wacht' ih auf; 

Die ſah ih Alles wieder jegt: — das Licht, 

Des Mondes Liht — NRüftftüde — blut’ge Kiefel, — 

Der Duelle Saum — de3 Waſſers ſüß Geriefel — 

Und Alvar über mir, der warm und dicht 

Mit feinem Mantel vor der Nacht mich dedte: 

O, Nihts, was nicht fein Schau’n in meiner Seele weckte! 
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30. 


Bis ich zulekt, im Drange der Gefichte, 

Ward, wie ein Mann in jehwerer Träume Haft; 

Sein Leib erbebt; es drüdt ihn, wie Gewichte; 

Er fieht, er hört, doch ftarr und ohne Kraft. 

Manch theuer Antlig beugt ſich über ihn, 

Doch Düftres auch fieht er fein Haupt umziehn: 

Sp ftand auch ih, fo ward ich ſelbſt entrafft 

Bon diefen lieben, wohlbefannten Zügen, 

— Und fonnte weinend doch an feine Bruft nicht fliegen! 


31. 


Er jchritt vorüber, — und wer ſchritt ihm nad? 

Zwei: — feine Schweitern! — ad, um gleihde Schuld! * 
Die Hoheit, die auf diefen Stirnen lag, 

Wohl kannt’ ich fie, und diefer Züge Huld! 

Doh o — wie anders Beider Angeficht ! 

Blumen, wie dieje, blühn im Kerfer nit; 

Ihr, fo geliebt, vom Glück fo eingelulit, 

Inez, Therefe — königliche Frauen, 

Erwuchst ihr einzig denn zu diefer Stunde Grauen? 


32. 


Ded euer Haus jest! An der Wand, beitaubt, 

Hängt eure Cither unter Spinngemweben ! 

Und in der Halle, jedes Tons beraubt, 

Der feinen Rufen Antwort einjt gegeben, 

Stumm und verarmt in feiner Banner Kreis 

Sitzt euer Vater, ein gebrochner Greis! 

Die Banner flüftern, und er wähnt mit Beben, 

Daß jest ein Name, den in ftolzer Reih' 

Ein Stamm von Helden trug, durch euch geſchändet fei, ® 
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33. 


Meh’ euch, ihr Süßen — unter Liebesblid 

Und Liebeswort und Liebesgruß erzogen! 

Einjt ſah ih euh in Schönheit und in Glüd, 
Dem Liede laufend und vom Kranz umflogen! 
— Doh in der Einen mochten da wohl ſchon 
Gedanken jhlummern, die die Menge flohn! 
Trüb oft umflort’ es ihrer Stirne Bogen; 

Und ernjtes Sinnen, wie es Nachts erwacht, 
Lag tief in ihres Aug's gejenkter Wimpernpradt. 


34. 


Und ging fie hin, dem Feite fich zu zeigen, 

So war ed nur, wie wenn ein düjtrer Stern 
Zufieht im Felde einem Hirtenreigen; 

Lichtvoll zugegen, aber hoch und fern! 

Zu lächeln ftrebend — ad, auch das wie lieb! — 
Sah fie die Freude, der fie fremd doch blieb! 
Einjam und trüb in ihres Weſens Kern, 

Stritt fie mit Ird'ſchem nicht — nur ein zu flares 
Licht goß fie drüber aus, ein allzu traurig wahres. 


30. 


Allein das Unglüd weiß aus feinem Schacht 

Den Hort der Seele an das Licht zu bringen: 
Den Muth, die Stärfe! So auch läßt die Nacht 
Melodiſch nur der Ströme Wellen Klingen! 

Noch geitern ſchlummernd, zudte jede Kraft 

Sn ihrer Bruft heut, ewig langer Haft 

Zum erſten Male ſtolz fih zu entringen! 

Sie gab fie frei! — Könnt’ eine Roje mild 

TIrog bieten dem Orkan, die wäre wohl ihr Bild] 
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36. 


Denn ſieh', der milde Trübfinn, deſſen Schleier 

Ihr ſchönes Haupt ummallte, war geflohn, 

Und eine Flamme, wie prophetijch Feuer, 

Blist’ ihr im Auge. War es Stolz — war's Hohn — 
Gefühl der Kränkung — ad, das Alles band 

Mit eh’rnen Reifen, feſt wie Diamant, 

Manch zagend Herz, daß es nicht breche, ſchon! 

Das ihre nicht! Ihr Seelenhalt war feiter; 

Hinfhritt fie ungebeugt — des Tapfern tapfre Schmeiter! 


37. 


Doch iſt es qualvoll, ach, bei allem Süßen, 

Ein Weib zu ſehn, das ſo ſich Kränze flicht; 

Zu ſehn dieß reine, reiche Ueberfließen 

All' jener Quellen, draus die Liebe bricht! 

In fremdem Leben, es umklammernd, ruht 

Des Weibes Leben: keiner Stürme Wuth 

Raubt ihm den Halt; die Frau umftrahlt das Licht 

Der Zärtlichkeit, ihr Aug’ ift naß von herben 

Ihränen der Leidenihaft — drum kann fie jo auch fterben! 


38. 


Drum fchritteft du auch hoch und ftolz von binnen, 
Als hätt’ ein Sieg die Seele dir erweitert! 

Drum warfft du ab dein eignes holdes Sinnen, 
Und ruhteſt nicht, bis du den Freund erheitert! 
Den Stern, den Bruder deiner heil’gen Jugend, 
Der an dem Born der Wahrheit und der Tugend 
Vom Staub der Erde deine Bruft geläutert ! 

Du wollteſt nicht, daß Er, in deſſen Nähe 

Du nie gezittert noch, zulegt dich zittern ſähe! 
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39. 


Denn feine Liebe noch war eingefehrt 

In deinen Traum, ald die mit fanfter Kette 

Zufammenhält, was Eine Bruft genährt, 

Und was erwuchs an Einer Feuerftätte! 

Die bob dein Leben! — Ich begreif’ es faum: 

Daſſelbe Spielen unter Einem Baum, 

Daſſelbe Mahl, dafjelbe Kleine Bette, 

Daijelbe Knie'n, daſſelbe erſte Flehen — 

Muß Alles das ſo oft im Hauch der Welt verwehen? 
40. 

Doch dich berührt' er nicht; noch auch den Lieben, 

Mit dem du litteſt! Ja, du warſt beglückt! 

Dir konnte Nichts das Bild der Neigung trüben: 

Drum wie 'nen Schild auch haſt du es gedrückt 

An deinen Buſen! haſt du lange Nächte 

Gewacht am Pfühl des Dulders, ſeine Rechte 

In deiner haltend! haſt du aufgeblickt, 

Mit ſeinem Schickſal deines kühn vermählend, 

Ein Hoffen und Ein Licht — und Einen Tod auch wählend! 


41. 


So gingſt du ſtrahlend! Herber ihr Geſchick, 

Die, nach dir wandelnd, Furcht und Kummer beugten! 
— Barmherz'ger Gott, daß eines Menſchen Blick 

Um ſolchen Jammer je ſich mußte feuchten! 

Die Herrliche! wie war ihr Weg bis heut, 

Ein Elfenpfad, mit Roſen nur beſtreut! 

Wie blitzt' ihr Auge mit verklärtem Leuchten! 

Wie hob empor ihr jubelnd Wort den Schwachen, 
Ein ſelig Lerchenlied, bei dem die Saaten laden! 
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42. 


Sie, ad, und Sterben! — der die Welt jo ſchön 

Sn ihren Blumen no und ihren Blättern! 

Glich nicht ihr Lächeln felber dem Entjtehn 

Des Regenbogens auf des Lenzes Wettern ? 

Mar nicht ihr Schreiten dem des Rehes gleich ? 

Und ihre Stimme, filberhell und weich, 

Die jauchzend oft mit unbewußtem Schmettern 

In prächt'gem Wildjang fih ergoß: — wer ahnte, 

Daß Tod und Sterben jei, wenn die an’S Leben mahnte! 


43. 


Als ich zulegt fie ſchaute — wel ein Bild! 

Durch meine Seele glänzend ſah ich's fließen: 

Ein goldner Abend draußen im Gefild 

Zur Zeit der Leſe! — Matter Sterne Grüßen 
Durchbrach das Laub, der Nachtwind hauchte friſch; 
Da ſaß ſie froh im rank'gen Weingebüſch 

Guitarre ſpielend zu des Vaters Füßen, 

Und lacht’ empor zu ihm und ließ erklingen 

Ein ſchlicht und herzig Lied, wie Hirtenkinder fingen. 


4. 


Und nun — o Gott! die Furt des Todes bog 

Und fchüttelte dieß ftolze junge Leben! 

Ihr Bufen hob fih und ihr Ddem flog, 

Und ihre bleichen Lippen ſah ich beben! 

Sie fhaut’ empor mit wilden, wirrem Blid: 

Der ftrahlte warm das tiefe Blau zurüd 

Des ſüdlichſchwülen Himmels; — ad, zu heben 

Ein flehend Auge nur! hart und metallen 

Schwieg er, und ließ fein Wort der Gnade niederfallen ! 


24 Englifge Gedichte aus neuerer Zeit. 


45. 


Du zitternd Erdenkind! Wie fehr gehörte 

Der Erde ſchon dein ganzes Tradten an! 

Der eriten Liebe ſüßes Feuer zehrte 

An deinem Sein! Wohl kannt’ ich einen Mann — 
Un deſſen Hand mit unentfärbten Wangen 

Wärſt du vielleicht kühn in den Tod gegangen; 

Doch der war fern; — Und als nun erſt heran 

Die ſchwere Stunde fam mit ihren Flammen, 

Da brach in Todesangit dein ſchwacher Leib zuſammen! 


46, 


Kein Helfer nah! — Hingingjt du deine Bahn! 

Mit dir die Andern; ſtark — verzweitelnd — zagend! 
Die, wie vom Sturm dahingeführt ein Kahn; 

Die, wie das Laub im Wirbelminde jagend; 

Und die, wie Krieger, die das Blutgefild 

Zum Lesten ruft — dann ruhn fie auf dem Schild; 
Dep find fie froh! — Um mid zujammenfchlagend, 
Riß mogend jest von dannen mich die Menge, 

Mie fteuerlos ein Schiff hintreibt im Fluthgedränge. 


47. 


Ein weiter Plag! Wir haben ihn betreten; 

Hoch und geihmüdt in feiner Mitte ſah 

Ich einen Altar, feitlih zu Gebeten 

Und Opfern rufend! D, war feines da 

Bon all’ den Früchten, von den Blumen allen, 

Die in den jonn’gen Schoo$ der Erde fallen? 

Mar jung und weiß fein Heerdenerftling nah, 

Wie da vor Gott die Patriarchen lagen? 

— Blid nieder, Herr! der Menſch wird Menſchen dir erſchlagen! 
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48. 


Schuldloſes Bruderblut! Hör’ feine Stimme! 

Auffteigt ein Wehruf vom befledten Rain; — 

Sud’ den Bergieker heim in deinem Grimme: 

Nahtwandelnd Fürchten laß Genof ihm fein! 

Gib Macht dem Winde, zornig ihn zu fragen: 

„Bo ift dein Bruder?" — Mögen ihn verklagen 

Nachts die Geſtirne, wenn mit wildem Schein 

Ihr brennend Auge blist auf jeine Pfade; 

Auf daß die Erde weiß: „Nicht Opfer will ih: — Gnade!“ 


49. 


Triumphgefang! Die Meſſe ward gejungen! 

Sp, dacht' ip einjt mir, ſängen Engelchöre! 

So hat es wohl in Salem einft geflungen, 

Als der Allmächt’ge feiner Gegner Heere 

Warf in den Sand auf Syria's Palmenflähen! — 
Ein Meer von Tönen hört? ich ftolz fich brechen. 

Dft, wenn der Sturmwind brauft um Eich' und Föhre, 
Und ihre Kronen niederbeugt zum Grunde, 

Bringt mir fein Ton zurüd das Loblied jener Stunde. 


50. 


63 ftarb dahin; — die Weihrauchwolken flogen — 

Das Urtheil ſchallte! — Glühend, wie vor Scham, 

Hat fi die Sonne trüb mit Duft umzogen, 

Und Wolken brannten, als fie Abſchied nahm! 

Abſchied von denen, die gedämpft und hohl 

Zulegt heut riefen: „Sonne, lebe wohl!” — 

Der Abend flammte — Naht und Mondlicht fam — 

Schlaf fanf, wie Thau, auf Wald und Schludt und Welle — 
Nur niht auf Eine Statt: auf eine Todesitelle! 
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51. 


Sie war nicht in der Stadt — hell ſah man blitzen 
Der freien Sierren ſchneebedeckte Höh'n, ® 

Mit Adlerhorjten auf den blanken Spigen, 

Und Jägerhütten, die am Waldbach ſtehn; 

Dazu mit Thälern und mit NRebenhügeln, 

Mit Wafjerfällen und mit Waſſerſpiegeln 

Und ftolgen Wäldern, die mit Laubgetön 

In mander Hütte jel’gen Schlaf umſchloſſen! 

Ein prädtig Nachtſtück — ad, von Sterbenden genojjen. 


92. 


Mit ihren Sternen fam die Mitternacht, 

Die prächtige, die funkelnde! — Was mweh’ten 

Pechkranz und Fadel noch durch ihre Pradıt, 

Mit frebem Scheine fladernd fie zu röthen? 

Blutig, Thereſe, überlief er dich! 

Schon unterm Holzftoß, hobſt du feierlich 

Dein duniles Auge, Ihmwimmend in ©ebeten! 

Und dih aud, Inez! tief die Stirne neigend, 

Verhüllteft du dein Haupt — farblos, o Gott, und ſchweigend! 


93. 


Und Alvar, Alvar! — Dich erfhaut’ ih aud; 
Felt, töniglid — bis deiner Blide Rollen 

Auf Inez fiel! da trübte fich dein Aug’, 

Und deine Bruft, in Dual und Lieb’ und Grollen, 
Hob fih und ſenkte fich, zeripringend jdier! 

Was fam ich ber, für alle Zukunft mir 

Das Bild zu holen? goß es feinen vollen, 
Endlofen Sammer nicht in meine Geele, 

Dab es noch heute mich in meinen Träumen quäle? 
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54. 


Mas kam ich her? O Räthſel! — Warum hängt 
Denn aud das Auge ftarr noch über Zügen, 

Auf die der Tod ſchon feinen Thau gejprengt, 

Und über Herzen, die verpuljend fliegen? 

So, glaub’ ih, war's: mid riß ein Sehnen fort! 
Nur einmal wollt’ ich hören noch fein Wort! 
Meins war gebannt — ich hab’ entjeßt gejchwiegen, 
Und zugejehn, wie Mond: und FYadellicht 
Abwechſelnd überflog fein marmorblaß Geficht. 


55. 


Anfprengt’ ein Pferd! — ein hohes, weißes Pferd! 

Es brach durch's Volk mit raſchen, zurn’gen Hufen — 
Ein Donnerjturm, der einen Forjt durchfährt! — 

Und eine Stimme hört’ ih „Inez!“ rufen. 

D, weld ein Ton! Sie kannt’ ihn — ſchaute groß 

Und frei fih um! Ein. Reiter, athemlos, 

Sprang aus den Bügeln, flog die Rafenjtufen 

Zu ihr hinunter, warf mit kräft'gem Streiche 

Die Gaffer rings zurüd, und ſchloß an’s Herz die Bleiche, 


56. 


Und einen Augenblid wich Alles weit 

Der Leidenihaft, die jo zu Tage bligte; 

Ein zitternd Böglein — dod in Seligkeit! — 
Lag an der Brujt fie, die fie trug und ſtützte. 

D Liebe, Liebe, heilig, heiß und feit, 

Die Wonne ſelbſt aus ſolchen Stunden preßt: 
Gäb' es ein Fleckchen, das dich dauernd Ichüßte, 
Zu berrlih wär’ die Welt, zu voll des Schönen! 
Zu bitter wär's, im Zod fich ihrer zu entwöhnen! 
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57. 


Doch ſie — der Weide gleich, die ſturmgeknickt 
Hinſinkt am Strome mit zerwehten Zweigen — 

Sie hing gebrochen, ach! und doch entzückt 

An ſeinem Halſe; fühlt' in ſel'gem Schweigen 
Tiefſicher ſich bei dem geliebten Mann; 

Ihr war's, als trennte Nichts mehr ſie fortan, 

Als wäre ſie für immer nun ſein eigen! — 

So wähnt ein Kind auch, bar ſonſt aller Wehre, 
Daß an der Mutter Bruſt kein Blitzſtrahl es verſehre. 


58. 


Ein kurzes Ruh'n! — Auf zorn'ger Wellen Höh' 

Ein flüchtig Klingen ſüßer Himmelslieder, 
Hinſchwimmend durch die ſturmzerwühlte See 

Und ihre Schäume. — Bald verfinſtert wieder, 
Drang Ort und Stunde grimmig auf ſie ein! 

Wie Tropfen Blutes, roth vom Fackelſchein, 

Rann ihrer Ihränen wilde Stürzfluth nieder — 
Heiß, Gub auf Guß! — als wollt’ ihr ganzes Weſen 
An des Geliebten Bruſt in Thränen auf ſich löſen. 


59. 


Doch Er; — wohl wußt' er, daß umſonſt ſein Streben! 
Und dennoch hofft' er! — mit der Liebe Flehn 

Von ihrem Glauben wollt' er ſie dem Leben 
Zurückgewinnen! — O ſie war ſo ſchön! 

Der Zeit gedacht' er, wo ſie wild und frei, 

Wie lauter Licht, wie lauter Lenz und Mai 

An's Herz ihm flog! Er konnt' es nicht verſtehn, 

Daß all' die Luſt, die friſch durch's Blut ihr rollte, 
Im Ernſt die Bitterkeit des Todes koſten ſollte! 
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60. 


Er küßt' in's Leben fie zurüd. — „Sei mein! 

Inez! mein Alles! D, wirf ab den Wahn, 

Der dich verlodte! Hat niht Sonnenschein 

Rundum gelacht noch, Inez, deiner Bahn? 

O, bann’ ihn dir! dein fei die Luft, das Licht! 
Nimm fie und gib fie! o, verlaß mich nicht! 

Du warſt mein Glüd, mein Hort von Kindheit an! 
Dein Bild im Herzen fchweift? ich durch die Meere; 
O, bleib’ am Leben mir! o, ftirb nicht, da ich kehre!“ 


61. 


Wild ſah fie auf; ängftlihe Augen harrten 

Auf dieß Emporfhaun — Augen, ernſt und trüb! 
Alvar's, Thereſens! — Ihrer Kindheit Garten, 
Mit Allem drin, was heilig ihr und lieb, 

Lag in den Augen! — Ihre Hände rang ſie; 
Furcht, Glaube, Liebe — Alles das durchdrang ſie, 
Ach, und des Lebens heißer, mächt'ger Trieb! 

Du bebend Rohr! Mir war's, als ob ich wüßte, 


Daß brechen dich der Sturm — nicht bloß erſchüttern müßte! 


62. 
Und alſo war's — ſie wurde bleich und roth, 


Wie ihres Blutes Welle kam und ging; 


Blau ihre Stirn beſchattete der Tod, 

Ihr Auge ſank, und durch der Wimpern Ring 

Schien feuchter Glanz. Dann überfam ein Zittern 

Den zarten Leib — ein Zuden und ein Schüttern, 

Bis ihren Geift, was drüben ift, empfing. 

Still lag fie da, vom Arm der Lieb’ umfangen: 

Sie — was von Erde war! was liebte, war gegangen! 
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63. 


Triumph um dich! Triumph, befreite Taube! 

Mo du entflogit, ift eine Siegesitätte! 

Getäufchte Rache naht fih deinem Staube, 

Doch du biſt frei, und durch ift deine Kette! 

Und nit verläugnet in der legten Stunde 

Haft du dein Hoffen, ob mit bangem Munde 

Die Lieb’ auch kam, daß bittend fie dich rette; 

Ob auch des Lebens hell und jonnig Glänzen 
Wach deine Sehnſucht rief mit allen feinen Kränzen! 


64. 


Doh Weh' um ihn, der fühlen es gemußt, 

Wie zudend dein Herz dicht an feinem brach! 

— Die eil’ge Kälte faum der ftillen Bruft, 

Das Schmeigen faum, das um dein Auge lag, 
Brachte zurüd den Glauben ihm, den berben, 

Den fürdterlihen, dat du wirklich fterben, 

Gewißlich fterben konnteſt! — Ad, der Schlag 

Traf ihn zu jäh in feines Hoffens Fülle — 

Schlaff löste fich fein Arm — hinſank die ftarre Hülle! 


65. 


Man zwang ihn fort. — In feiner Seele Jammer 
Ausſtieß er Morte, wild und grimm und dreift, 

Wie glühend Eifen unter'm wudht’gen Hammer 

Hierhin und dorthin zorn’ge Funken ſchmeißt! 

Sie wußten's höhniſch ihm als Schuld zu deuten: 

DO, iprengt’ ein Herz im Brechen jeine Saiten, 

Manch rauhe Hand dann, kalt und frevelnd, reiht 

An den zeriprungnen, daß fie gellend dröhnen, 

Und nennt Verbreden gar ihr ſchrill und ſeltſam Tönen, 
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66. 


Doh dich in ernfter Freude, gläubig Paar, 

Sah ich herab auf die Geftorbne jchauen; 

Der Fadeln Gluth beihien dich tagesklar: — 

In deinen Zügen Friede, Rub’, Vertrauen! 

Ich ſah die Angſt von meines Alvar’s ſtolzen, 

Erhabnen Mienen glorreich fortgejchmolzen ; 

Kein Zweifel mehr bewegte feine Brauen. 

Die blajje Stirn der Todten küßt' er leis: 

„Dein Kampf iſt ausgefämpft! Ruh’ aus! dem Herren Preis |* 


67. 


Ich fuhr empor; — Er war es, der geſprochen! — 

Ein einz'ger Hauch ſchrie meine Seele wach; 

Ihr eh'rner Schlaf, ihr Starren war gebrochen — 
Gefühl, Gedanke kehrten hundertfach. 

— Zieht nicht im Südwind ſo ein weiches Wehen, 

Vor dem die Ketten ſpringen und vergehen, 

Die rauh der Winter ſchlug um Strom und Bach? 

— Ich riß mich los — wild bin ich vorgedrungen. 
„Freund, Bruder! lebewohl!“ ſo hielt ich ihn umſchlungen. 


68. 


Rief Er nicht „Lebewohl?“ — Kein Hauch, kein Ton! 
Doch ſagt' ein heiſer Murmeln aus der Menge, 

Daß ihr verhüllt blieb allzu lange ſchon 

Der Todesſchau geheimnißvoll Gepränge. 

Dann — wie zwei Männer trennt der Brandung Rollen, 
Die mit einander muthig ſterben wollen, 

Trennt' uns der Volksfluth Anprall und Gedränge! 

Er ging drin unter — ich bin durchgeſchwommen; 
Seelzagend ſtürzt' ich fort von dem, was ſollte kommen! 
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69. 


Fort! — Sieh’, da hob die Flamme fih mit Macht! 
In fpigigen Säulen wuchs fie raſch und hoch, 

Bis hellen Schein die klare Mitternacht 

In ihrem Roth ein blut’ger Mantel flog; 

Bis, wie fie ftrömt’ und wallte mit den Winden, 

Die Stadt zu glimmen und fi zu entzünden 

Sin ihrem Glaſte Shien; — taghell umzog 

Das Werk des Todes er! — von Furdt gebannt, 
Harrt’ ih des erften Schrei’3, die Augen in der Hand. 


70. 


Und hört’ ich ihn? — Hört’ ich in’s Ohr mir dringen 
Den gellen Wehruf, der e3 nie verläßt? — 

D nein! ein füßes, feierlihes Singen 

Durchbrach die Flammen, laut und Har und feit! 

Die ftolzen Töne! Wohl erkannt’ ich fie, 

Als voll heranflo ihre Melodie! 

Stimm’ eines Mannes — frei und ungepreßt, 

Wie fie die Schlacht beberrieht in ihrem Grimme — 
Dröhnt’ in das weiche Flehn von eines Weibes Stimme, 


TA. 


O, furhtbar war's und glorreich doch, zu willen, 

Daß diefe Töne, die jo jauchzend langen, 

In ihrer Luft den bodenlofen Rifjen 

Dez allertiefiten Menſchenweh's entiprangen! 

Alvar, Therefe! — was ift ftarf, was hehr? — 

Der Ddem Gottes in der Seele! — Der 

Schmellt’ eure Stimmen, daß jo Fühn fie fangen! — 
Zunahm die Gluth — die Hiße ſtieg und stieg — 

Matt wurde der Geſang — ich laufhte hin — er ſchwieg! 


— 
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Und du warſt Aſche nun, o du Getreuer, 

In deſſen Blick ſich meine Seele ſonnte; 

Du, der allein durch ſpät'rer Jahre Schleier 

Der Kindheit Bilder friſch mir zeigen konnte! 

Wohl mochten Andre fürder ſtützen mich: — 

Doch die Gedanken miſchten du und ich, 

Die Einmal nur am Lebenshorizonte, 

Und dann nicht wieder, ſprühn! — Kein ander Weſen 
Vermochte mir zu ſein, was du mir warſt geweſen! 


73. 


Doch weint' ich nicht um dich! zu tief für Zähren 
Die Leidenſchaft, mit der ich hing an dir! 

Du Kühner, Stolzer — dir ein Grab zu wehren! 
Dir deines Kriegernamens blanke Zier 

In Schmach zu tauchen! Du und ſchuldig ſein! — 


Rannt’ ich von Kind auf nicht dein Trachten? — Nein, 


Und hätte laut die ganze Erde mir 
Dein Urtheil zugefehrien aus Einer Kehle: 
Doch Hätt’ ich dir vertraut mit fejter, voller Seele! 


74, 


Es gibt im Leben ſtarke, jchnelle Stunden, 
Die Stürmen gleich find, recht in ihrer Madt! 
Sie ftürzen Dinge, die wie Feljen ftunden 
Dem zweifellojen Geift; — in feine Nacht 
Gießen fie Liht: — fo wird der Wald erhellt, 
Sn dem ein Eihbaum jähen Sturzes fällt! — 


Die Nebel jagen fie — und wild entfacht 


Glühn fie das erzene, von Jahren volle 


Blatt des Gedankens an — e3 fhrumpft wie eine Rolle! 


Freiligrath, gefammelte Dichtungen. V. 


3 
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75. 


Sp diefe Stunde! — mit gemwalt’gem Fluthen 
In meine Seele trat fie, ernft und groß! 

Noch wogten auf und ab die rothen Gluthen, 
Sengend mein Herz; — es lechzte athemlos 
Nah Luft, nah Freiheit und nad Einjamkeit! 
D, eine Müfte damals, wild und weit, 

Um meine Stimme mit der Winde Stoß 
Braufenden Schalles durch den Raum zu jagen, 
Und der Gejhide Sinn den Sternen abzufragen! 


76. 


Die Wolf’ im Flug, die zorn'ge Windesbraut, 

Die älteften Himmel hätt’ ich gern bejchworen: 

„Sprecht! zeigt mir Wahrheit !"? — Durch die Sturmnacht laut 
Hätt’ ich e3 Alvar’s, des Geitorbnen, Ohren 

Zurufen mögen: „Kehre! gib mir Wahrheit!" — 

Heiß, fiebriſch durſtend rang mein Geiſt nad Klarheit, 

Bol von Gedanken, die gefeffelt gohren! — 

Bon neuem floh ih — ziellos wild hinaus! — 

Bis plöglih mid umfing ein einfam Gotteshaus. 


17. 


Ein mädt’ger Münfter, dunfel, ftolz und weit! — 
Wie jtill die Schläfer unter feinen falten 
Marmornen Fliefen! — Die Vergangenheit, 

Als müßte ſchweigend Todtenwadt fie halten 

Auf diefem Eftrih, fehien mit finfterm Brüten 

Die präct’gen Räume nebelhaft zu hüten! 

Trüb in den Gängen ftarrten die Geftalten 
Steinerner Männer unter Panzerwucht; — 

Stumm Alles, wie die Nacht in einer Bergesſchlucht. 
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78. 


Und ftummer noch! — Denn dort ift Wafferfall 
Und Wind und Laub und Frachender Aeſte Schwingen! 
Hier ließ ein eigner hohler MWiederhall 
Sogar mein Athmen noch zu taghaft Klingen! 
Zu laut mein Fußtritt für den Mondenfchein, 
Der durch die Bogen ftrömte, voll und rein! — 
Und ich ftand till: — verhallt Gebet und Singen! 
Nur wehte noch ein leihenhafter Duft 
Bon Weihraud. — Ich Stand Still — vor Gott und vor der Gruft. 


79. 


Denn ihr untgabt mich, Todte diefer Stätte! 

Ich fah euch ruhn mit Kreuz und Helm und Silo! ® 
Db euer Staub fih nicht erhoben hätte, 

Mär’ ihm ein Auf erflungen, dreift und wild? 

Wohl trug kein Beter noch an eure Gitter, 

Was ich euch bot, ihr Priefter und ihr Ritter! 

Sp war wohl feiner noch von Zorn erfüllt, 

Bon Angſt und Zweifel! — Hätt’ ich reden wollen, 
Sn eurer Särge Bomp hättet ihr zittern jollen! 


80, 


Doch konnt’ ich's nicht! — Hier nicht, in diefen Chören, 
Die ein Jahrtaufend langſam ſchon durchfloß! 

Hier nicht, bei Schreinen, hell noch von den Zähren, 

Die brünjt’ge Andacht Inieend dran vergoß! 

Sn ihrer düftern Pracht zu mächtig drohten 

Altar und Gruft mir — drohtet auch ihr Todten! 

War nit der Glaube euer Sarggenoß, 

Der auf der Bruft mir lag mit Bergeslaften ; 

Hier wälzt' ich ihn nicht ab; — wozu noch bei euch raften? 
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81. 


Sch wandte mid; — ein mattes Glänzen ſchon! 
Gleichwie durch Nebel Schnee der Bergesau 

Dem Auge fhimmert! Naht und Mondlicht flohn; 
Frühdämm'rung nahte — langjam, jehattig, grau, 

Doh immer Dämm’rung! — durd die Fenfter jtrömend, 
AU ihre Farben glorreich mit fich nehmend, 

Marf Strahl auf Strahl fie, eine glüh’nde Schau! 

Der Strahlen einer aber glänzte Elar, 

Wo ftill und bleih ein Bild herabſchien vom Altar, 


82. 


Dein Bild, Sohn Gottes! — Eine zorn’ge Tiefe 

Mit Shaum und Sturm und Wolfen um dich ber, 
Und eine Wucht von ſchwarzer Nacht! — wer jchliefe 
In ſolcher Naht auf einem folgen Meer? 

Und vor dir trieb ein Fahrzeug, jturmgefaßt, 
Herrißnen Segels, mit gebognem Maft; 

Du aber, gleitend wie ein Geift, und hehr, 
Bewandelteft die Fluth mit feften Füßen, 

Hin durch der Winde Groll, die einen Pfad dir ließen, 


83. 


So ftill dein weiß Gewand! fein Lufthauch war, 
Der es bewegte — ruhig jede Falte! 

So ftill dein wellig, dein geſcheitelt Haar, 

Da3 von der hellen Stirne niederwallte! 

Die Himmel ſchwarz, die auf dich niederihauten, 

Die Wogen finjter, die den Kahn umgrauten! 

Auf dich allein, da rings Gewölk ſich ballte, 

Floß hellen Lichtes breite, volle Pracht — 

Du warſt der einz’ge Stern, o Heiland, diefer Nacht! 
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84. 


Hilf, Herr, ein Sinfender! — Dein einfam Glühn 

Fiel auf fein bleih und zagend Angeficht, 

Das furdhtverzogen dir zu rufen fchien 

Durh Sturm und Brandung: „Hilf, Herr! — laß mich nit!” — 
Und nicht vergebens! Daß er Nettung fand, 

Reichteſt du helfend feiner Angſt die Hand! 

Du bit das Leben und du bijt das Liht: — 

Zu viel von unſrer Dual haft du getragen, 

Als daß du unfrem Flehn je Fönnteft dich verfagen! 


85. 


Du ftärktet ihn! — Konnt’ über'm Tode aud 

Aufgehn dein Antlitz, Herr, mit feinem Schein? 

Dein Antlig, jtrahlend duch des Ird'ſchen Hauch, 

Und doch jo hehr, jo mild, jo göttlich rein? 

— O, dieß Prophetenauge, till und ftet, 

Bon Liebe vol und Schmerz und Majejtät! 

Und dieje bleihe, hohe Stirn! — Ein Schrein, 

Auf dem die Macht ſaß, hell und frei und groß, 

Anfagend: „Dieſes Haupt ijt jet nur fronenlos!” 
86. 

Und über Allem diejes Lächeln dann, 

Und diefer Mund, voll Gnade, voll Berzeihen! 

Zu diefem Blid einſt fah der Staub hinan? 

Zu eben diefem — dem verhüllten, treuen? 

Sp warſt du ganz, als dich die Erde trug? 

Gewiß! mein Herz, das erjt fo zornig ſchlug, 

Ward ftill vor dir, gleichwie vor deinem Dräuen 

Still ward das Meer und leis die Winde wehten: — 

Was hatt’ ich hier zu thun, als weinen, fnien und beten? 
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57. 


Und in der Stille fleht’ ich bei den Todten: 
„Bei jenem Kelche, den die Sterblichkeit, 

Doll ihres Meh’s, Erlöfer, dir geboten — 
Hör’ eine Seele, die nah Lichte jchreit! 

Gib Licht, gib Licht! auf daß ich wiſſen mag, 
Db man in deinem Namen fengender Schmach 
Und frühem Tode Menschenherzen weiht! 

Und wo denn nur zuleßt, wenn du es bit, 
Der folhe Dinge will, Heil und Erbarnen iſt? 


88. 


Do ließeſt du nicht aus den gier’gen Fluthen 

Hülfreihen Arms den Sinfenden erjtehn? 

Und hat man did, den Milden und den Guten, 

Bei Menjchengräbern weinen nit geſehn? 

Sit denn gewiß dieß Stacheln und dich Duälen, 

Dieb Niederhalten offner, freier Seelen, 

Die, ihren eignen Weg zu Gott zu gehn, 

Der Satung Schranken muthig niederriffen, 

Dein Wille nur? — gib Licht! laß mich die Wahrheit wiffen! 


89. 


Denn meine Seele blutet und ift mund 

Bon diejes Tages Leidenihau und Thränen; 

Und meines alten Glaubens fefter Grund 

Meicht unter mir — — woran foll ich mich lehnen? 
O, wenn du jemals mit der legten Angit, 

Der allerbitterften, des Staubes rangit; 

Menn du das Sterben kennſt: — hilf meinem Sehnen! 
Ted’ aus die Hand, mein wild und wandernd Denfen 
Don feinem nächt'gen Ziel huldvoll zurüdzulenfen! “ 
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I. 


Und ruhig ftand ih auf: — am Himmel ſchweben 

Sah ih die Sonne fehon mit freud’gem Glühn! 

D, konnt’ e3 Unrecht, Kerfer, Ketten geben 

Sn einer Welt, der folh ein Leuchten jchien? 

Die Kirche füllt’ e3; feine Flammen ftrahlten 

Das bleihe Haupt an, das aus dem gemalten 

Sturm niederblidte; felbjt die Gräber ſprühn 

Und leben ließ es! — Weh’, daß ſolche Pracht 

Der Menſch fih weden läßt — und doch zu Schmerz erwacht! 


S1. 


Ich ſuchte meinen Herd: — und du, mein Sohn, 

Der du dich tummelft auf des Waldes Kante, 

Und dejjen Auge taufend Dualen fon 

Mit feines Lachens hellem Blig mir bannte — 

Ein Säugling noch, auf deiner Mutter Schooß, 

Sahjt du mid an, du Lieber, Ear und groß! 

D, wie dein Lächeln heiß in's Herz mir brannte! 

Ein befjer Erbtheil ſchien es zu erflehen, 

AUS das: auch einft zu fehn, was ſchaudernd ich gejehen! 


92. 


Nun ſpiel', denn du bift freil — Die Vögel jagend 
Bon Baum zu Baum mit ausgelafinem Schrei, 

Um deines Rehes Hals die Arme jchlagend, 

Spiel’ zu, mein jubelnd Kind! denn du bift frei! 

Sa, jene Stunde fchwur ih innerlich, 

Ein bejjer Theil, al3 meines war, für dic 

Zu fuhen, Knabe! — nimmer wollt’ ih jcheu 

Bei deiner Luft vor fünft’gem Elend beben; 

Furchtlos wollt’ ich fie Shaun und froh — wie jebo eben! 
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93. 


Reich deine Welt hier! — Wald und Felfenhänge, 
Die friſch Gerank und üppige Blumen zieren! 

Die Sonne ſchwimmt durch die gefäulten Gänge 

Der laub’gen Halle, wie durh Klofterthüren.® 

dur Gräbern ſcheint fie nicht — bier fällt fein Strahl 
Dur farb’ge Scheiben auf Altar und Mal; 

Doch du, den Duell und MWaldgemurmel führen 

Zur Andacht, bift beglüdt: — dein einz’ger Schrein 
Die Erde, grün gefehmüdt für ihren Gott allein! 


weiter Theil. 


Du 2. 0... fiehft nicht ein, 

Wie diefe treue liebe Seele 

Von ihrem Glauben voll, 

Der ganz allein 

Ihr jeligmachend ift, ſich Heilig quäle, 

Daß fie den liebſten Mann verloren halten fell, 


Fauſt. 


Nie werd' ich lächeln mehr; all' meine Tage 
Geſenkten Auges leiſe werd' ich an 
Ein ewigffingend Lied in meiner Seele, 


Bilfon. 
4. 


Bringt mir das Brauſen freud’ger Waldesbäche! 

Und noch ein volleres: — friiher Bergmwind, weh’! ‘° 
Und du fodann, Strom, deſſen grüne Fläche 

Nie Schlachten färben — du auch, heller See, 

Der du dich dehnft in deinem Wälderringe 

Bor meinem Blodhaus — Eettenlofe Dinge 

In eurer Cinfamfeit: betäubt mein Weh' 

Mit frohen Stimmen! forgt, daß meine Seele 
Muthvoll zurückſchau'n Fann in eine Kerferhöhle! 


Felicia Hemans. 41 
2, 


Sndianerhäuptling, raſch von Blick und Füßen, 

Der du im Didicht oft begegneft mir, 

Mit deinem Bogen und mit deinen Spießen 

Das Reh verfolgend und das Elennthier: 

Du, der bei Naht im Schein der rothen Gluth 

Unter den Sternen und den Gedern ruht: — 

Fremd find, o MWandrer, die Verließe dir, 

Die Menſchen bauen auf der grünen Erde, 

Daß Meufchen ihre Pracht und Luft genommen werde! 


‘ 
3. 


Drin liegen ſie, und denken, wie ſo helle 

Die Sonn' indeß am blauen Himmel glüht; 

Wie ſie die ödeſte, die fernſte Stelle 

Mit Lichte füllt; und wie der Strom hinzieht 

Durch's dunkle Gras mit ſeinem luſt'gen Glänzen 

Und durch die Waſſerblumen, die ihn kränzen; 

Und wie der Frühwind rauſcht in Baum und Ried! — 
O, das zu denken, und indeß gebunden 

An's Herz der Nacht zu fein: — ich hab’ es auch empfunden. 


4, 


Und warum das? — Weil ich mit freiem Wagen 

Die Bibel las, mit Licht zu fättigen mid! 

An ihrem Ursprung dorten fand das Tagen, 

Den Tag, den Mittag aller Freiheit ich. 

Weh', nur zu hell fällt diefes Lichtes Brennen 

Auf das, was Menden ftolz die Wahrheit nennen — 
Drum fuht der Menſch dem Menschen freventlich 

Den Blid zu trüben! darum ſucht er dreijt 

Zu fejleln an den Staub, was himmliſch ift — den Geift! 
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5. 


’S iſt ein Bejtreben, herb und mühevoll, 

Das brennende Wort zu halten in den Schranfen, 
Und in der Seele dunfler Urne Groll 

Und Zorn zu häufen — jelber den Gedanten 

Zu einem Schage madhend, der nur dann 

Mit kühnem Spruch gehoben werden fann, 

Wenn Naht und Schlaf und Schatten niederfanfen. 
SG trug e3 nit — in dumpfen Kerfermauern 
Must’ ich gefejfelt drum an einem Pfeiler kauern. 


6. 


Ha — id, ein Sohn de3 Kriegs, der unter Speeren 
Zu Haufe war und auf bewegten Seen; 

3%, der ich jubelnd auf den Cordilleren 

Gajtiliens Banner ließ im Winde weh'n; 

Sch, der ich färben fah ihr jchneeig Weiß 

Des runden Regenbogens vollen Kreis: ' 

Sch, der daheim ih von den Pyrenä’n 

Bis zur Morena jehritt — wie hatt’ ich Kraft, 

Zu retten Seel’ und Leib aus diefes Grabes Haft? 


& 


Neil du mich nicht verlieheft, o mein Gott! 

Du warjt mit denen, jo die Wahrheit bargen 

In Müfteneien weiland vor dem Spott 

Und vor dem Blutdurft der gewalt’gen Argen: 

Du jhügtelt fie, wenn fie im Haus der Todten 
Uniterblih Feuer unjrer Leuchte boten; 

Und im Gebirge, wenn fie unter'm fargen 
Sternlicht dich ehrten, warjt du allezeit 

In ihrer Mitte, Herr — ein Stärker da, wie heut! 
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8. 


Doch einmal ſank ich! O, des Geiſtes Schwäche! 
Warum, woher die Stürme, die ihm nahn? 

Die, wie vom Boden an die Oberfläche 

Verſunkne Trümmer aufſpült ein Orkan, 

Ein ſchwimmend Heer von längſt vergeßnen Dingen 
Zurück an's Licht aus ſeinen Tiefen bringen! 
Warum, wie Rohr, weht uns ein Lüftchen an, 
Erzittern wir? — So, Vater, müſſen wir, 

Bis unſer Auge feſt ausruhen kann auf dir! 


* 


Einmal ſtarb in mir meine Seele. — Was 

Ließ ſie erliegen? — Ein Erinnern nur 

An eine Quelle, rieſelnd durch das Gras 

Auf meiner Kindheit blumenreicher Flur! — 
Das Waſſer wohl, das von der Decke tropfte, 
Und alſo hallend auf den Boden klopfte, 

Daß weckend es durch meine Seele fuhr, 

Lieh vom Gedächtniß einen Ton der Klänge, 

Die ewig jener Bach ſingt durch die Felſenhänge. 


10. 


Und ſo von Sehnen ward ich hingeriſſen, 

So ſchaffend glühte meiner Seele Brand, 

Daß jener Ort in meinen Finſterniſſen 

Urplötzlich ſichtbar mir vor Augen ftand. '? 

Sa, wie ein Stern hervortritt aus der Nacht, 

Brach er durch's Dunkel, hell, in laub’ger Pracht, 
Mein liebiter Zufluhtsort! — bis rings die Wand 
Gewichen ſchien, und tiefe Himmelsbläue 
Schwülathmend mi umgab und ernfter Hügel Reihe, 
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11. 


Ich blidt’ hinaus: — de3 Stromes Hare Fluth; 

Hoh auf dem Berg die maurifche Auine; 

Der alte Thurm, fchroff in des Weſtens Gluth 

Die Zinnen redend; drüben dann die Grüne 
Glorreiher Waldung, die herniederlief 

Bis an die Waſſer, drauf der Abend fchlief, 

Daß fie fi fpiegle noch mit finftrer Miene! 

O, welch ein Bild! Und in dem Bilde lachte 

Mir meines Kindes Blick, und ihrer, die mir's bradtel 


12. 


Ihr fanftes Auge fchaute ftil hinan 

Und liebevoll zum glüh’nden Himmelzzelt, 

Wie da zulegt wir dort am Fluſſe ſah'n 

Des Sonnenunterganges reihe Welt: — 

Ein Strom von Zärtlichkeit durchwallte mid — 

Ich ſtürzte vor — ausftredt’ ih brünftiglich 

Die Arme — Weh', verfhmwunden Strom und Feld! 
Der theuren Züge jeglicher verwehte! 

Hinſchmolzen alle fie — hin mit der legten Röthe! 


13. 


Dann Finfterniß! fie fam, und fhloß mich ein, 

Eng, immer enger! einzufehrumpfen ſchien 

Um mid) die Zelle, als mit feinem Schein 

Ich das Geficht in Dunkel fah entfliehn! 

In eitel Nacht verfhwamm e3 meinem Blid, 

Do folh ein Dürften ließ e3 mir zurüd, 

Daß um den Tod ich ſchrie auf meinen Knien ! 

D Gott, wie oft wohl meinte fih der Kummer 

Zu Tode, fäme der bei'm Weinen, wie der Schlummer! 
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14, 


Ich ward gewedt — und wie? — felbft nicht für euch, 
Ihr ſchattigen Deden hier, ift die Gejchichte! 

Nicht mad’ ihr Hören meinen Knaben bleich! 

Sin feine Waldluft nicht bei Tann’ und Fichte 

Tret’ ihr Geſpenſt! — Erft werde dunkler noch 

Sein finnend Auge! männlicher Gepoch 

Heb’ erſt die Bruft ihm, eh’ ih da3 berichte, 

Was ihn durchzucken wird, wie freffend Feuer! — 
Freundlid umhüll' ihn noch der Kindheit liter Schleier! 


15. 


Genug, daß ic) die Stunden überftand, 

Und unentwürdigt, die uns niederbeugen, 

Weil Staub wir find. Es liegt in unfrer Hand, 

Des Unterdrüders grimme Luft zu Schweigen! 

Der Indianer lat und fiirbt am Pfahl: 

Und jollte fiegend nicht aus kurzer Dual 

Die Wahrheit heben ihre freud’gen Zeugen? 

Die Folter auch fann überwunden werden — 

Ich ſah, wie Alvar ftarb — und rang den Schmerz zur Erden! 


16. 


D Herz des Menfchen, unterliege nicht! 

In dunkeln Höhlen und in tiefen Zellen — 

So tief, daß braujend ſich das Weltmeer bricht 
Hoh über ihnen mit empörten Wellen! — 

Hob Dulder ſchon ein unauslöfhlih Hoffen; 

Sie harrten ſtill — da ftand ihr Kerfer offen, 

Und ließ erjtehn fie zu des Tages Hellen! 

Sp mich! die Kette warf ich rafjelnd nieder, 

Und fah die grüne Welt in ſel'ger Freiheit wieder! 
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7, 


63 war ein Augenblid, der durch mein Leben, 

Mie lang es fluthet, feine Furche zieht! — 

Zornig Gewölk ſah um den Mond ich fchweben, 

Doch ſprang mein Herz und fang ein jauchzend Lied! — 
Du Licht des Schiffer und des müden Hirten; 

Des Jägers auch, des im Gebirg verirrten, 

Mo ewig zitternd deine Eichel glüht 

In taufend Strömen! — Weinend mußt’ ich ſtehn — 
D, welch ein Anblid ift der Himmel, fo gejehn! 


18, 


Die Wolfen! — Ha — den ganzen blauen Raum 
Durchjegeln fie! — Bis in die fernjte Bucht 

Des Aethermeers mitjegelte mein Traum — 

Dann aber baftig wandt’ ih mi zur Flut! 

Wie der gejagte Wolf flieht, mußt’ ich fliehn! 

Fern wußt' ich eine Stätte: nie beichien 

Die Sonne fie — die rauh’fte, wildeite Schludt 
Bon allen Schludten in der Sierra Mitten, 

Die Sturmesflügel nur und Adlerflug durchſchnitten! 


19. 


Und Sturm fand ich in ihr! Gewonnen hatt’ ich 

Der Wildniß Herz mit ſchnellem, ſcheuem Fuß! 

Sin ächzend Wehn! Die Bäume, boh und jhattig, 
Streuten ihr Herbftlaub rajhelnd mir zum Gruß! 

Ein Wehn — ein Windftog — und mit Blig und Schloſſen 
Losbrach das Wetter — wald» und nachtumfloſſen, 

Stand ih auf Klippen, fluthbenesten Shuh’s! — 

Auf jähen Klippen, einft wohl Glaubensveften, 

Als Trommeln Afrika's erjchütterten den Welten! 
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20, 


Doch dur den finftern Hohlweg kamſt du ſchwellend — 
Wild in den Hügeln hauſeſt du, Orkan! 

In deinem Flug die ftolzen Cedern fällend, 

Helmfedern gleich auf des Gefechtes Plan! 

Ein Eihbaum krachte neben mir zu Boden — 

Du bijt ein Held im Brechen und im Roden! 

Xufflog ein Falk — ſcheu lief ein Reh bergan! 

Gin Glödlein aber tönte fern durch's Braufen 

Des Sturmes — ha, mein Seijt fuhr Hin mit feinem Saufen ! 


21. 


Und mit dem Wetterftrahl! — Er zudt’ und blitte, 
lind brach entzwei der Bäume Frumm Geäft, 

Und leuchtete, wo wild der Waldbach Iprigte 
Empor am Felfen bis in’s Adlerneft! 

Ha, frei zu ſtehn in diefes Kampfes Dröhnen, 

Den Sturm zu hören und der Fichten Stöhnen, 
Dazu den Donner — war es nicht ein Felt? 

Ein prädtig Feſt in lauter, tobender Macht, 

Nah Jahren, drin ich fah nur Eine ftumme Nacht? 


22. 


Dann aber führten eine fanft’re Stunde, 

Gin mild’rer Mond zurüd zur Heimath mid; 

Durch die Kastanien eilt’ ich tief im Grunde, 

Mo mander Mittag mir am Duell verſtrich. 

Einſt ruht’ ich hier — jest ſchritt ih hin wie Einer, 
Der nit verweilen darf, wo Murmeln reiner 
Waldbäche rauſcht, und Vögel ſchwingen ſich. 

Des Rächers Stimme tönt ihm nach im Winde, 

Des Feindes haft’ger Fuß im Laub der Waldesgründe. 
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23. 


Haus meiner Kindheit! o, wenn es ein Schmerz, 
Ein bittrer Schmerz ift, von der Statt zu fcheiden, 
Die lieben lehrte unjer junges Herz; 

Menn es ein Schmerz ijt, alle die zu meiden, 

Die unfrer Bruft für’3 Leben angehören — 

Iſt's ein gering’rer, zagend heimzufehren, 

Denn Alles ſchwand? — Es ijt ein herbes Leiden! 
Selbſt Thränen ftillen’3 nicht! jagt nicht ihr Fließen, 
Daß Alles anders ift, al$ da wir es verließen? 


24, 


Die Sonne nit, die ewig prangend jteht, 

Die grüne Flur nicht und der Duelle Singen, 

Der Duft der Blumen nit, der fommt und geht 
Durch's Lenzgefilde, wie ein wandernd Klingen: — '? 
Sie wechſeln nicht — fie find’3 nicht, die uns lehren, 
Mie Zeit und Kummer nagend an ung zehren! 

Das trübe Aug’ iſt's zwiſchen tiefen Ringen; 

Die falt’ge Stirn; der lange, ftarre Blid, 

Der ſchmerzlich es gefteht: „auch du kehrſt alt zurüd!” 


25. 


Bor meinem Vater fand ih — ernſt und trübe, 

Ein Fremdling jebt, trog meiner Wiederkehr! 

Hier war ein Kind ih: — ad, dieſelbe Liebe, 

Die einſt mich großzog, Fannte mich nicht mehr! 

Dort hing die Rüftung, die von Roſt zerfreſſ'ne; 

Der alte Helmbufch dort, der unvergefi’ne; 

Dort das Panier, durhbohrt vom Heidenfpeer. 

Und ih, der müde, früh ergraute Wandrer, 

Mer war und ftand ih hier? — Derfelbe, doch ein andrerl 
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26. 


Ein Knabe ſprang herein — ſchwarzaugig, dreift! 
Daß ih ihm fremd war, konnt' ich fchelten drum ? 
AUS man uns trennte, jah fein junger Geift 

Zuerst verwundert in der Welt fih um. 

Ihm folgt’ ein Weib — ad, meiner jungen Tage 
Geliebte Gattin! Mit entjegter Frage 

Traf ihr DBli meinen Blid — daftand ich ftumm — 
Wild ftarrte fie — bis heiße Ihränen kamen, 

Und meine Lippen laut ausfpracdhen ihren Namen! 


27. 


„Leonore!“ rief id; — fie erkannte mich; 

Ihr Herz gab Antwort! — o, mit Einem Ton 

Tief in die Seele drängt die Stimme fih, 
Auffriſchend, wedend längſt Begrabnes fchon! 

Die Stimme zündet, wenn die Wangen fanken, 
Wenn auf die Stirn ſich lagerten Gedanken, 

Menn Licht und Jugend aus dem Antlig flohn! 

— Sie flog an's Herz mir, ſtürmiſch und mit Weinen, 
Mie derer Weinen ift, die Furcht und Elend einen! 


28. 


Denn hier war unfre3 Bleibens nit! — Mein Schloß 

Mußt' ich verlaflen; — ad, und dem Berfalle 

Ging es entgegen; wudhernd Unkraut flo 

Bald wohl bernieder fchon von Thurm und Walle! 

Und Keiner blieb, der fromm den Schutt benebte 

Mit feinen Thränen! Unſres Stammes Lebte 

Ich und mein Kind! — Ich ſchritt hinaus zur Halle; 

Mein Vater aber hob die zitternden Hände, 

Daß mir und meinem Sohn er feinen Segen fpende! 
Sreiligrath , gefammelte Dichtungen, V. 
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29. 


Mit Kummer, ach! belaftet hatt? ich ihn 

In feinem Alter! ewig, glaubt’ er, färbe, 

Mas ihm ein Brandfled meines Namens fchien, 

Mit rother Schmah mein leuchtend Ruhmeserbe! 

Und dennoh Segen! — Bater, wenn zu Staube 

Schon deine güt’ge Lippe ward — mein Glaube 

Hofft dort ein Wiederfehn, wo alles Herbe, 

Mo Groll und Gram und Schande nicht mehr find! 

Dort weißt du: nicht durch Schuld betrübte dich dein Kind] 


30. 


Und du, Leonore, die du Alles gern 

Um mid verließeft: — o, wenn bell fi jpiegelt 

In meiner Wildniß Bähen Stern um Stern — 

Mie wird dein Denken wieder mir entfiegelt! 

Sie ſchienen unfrer Flucht; ihr thauiger Strahl 

Ließ dih in Thränen durch's Dliventhal 

Zulegt den Drt ſchaun, der uns jet verriegelt 

Für immer war! So flohn wir — zmei Berbannte, 
Hinblidend, wo das Schwert vor unferm Eden brannte! 


31. 


D Schmerz, zu jagen: „Heimath, gute Nacht! 

Fahrwohl, du fonnig Land, du Land der Reben!” 

— Für dich geftorben wär’ ih in der Schladt, 

Doh nimmer fürder fonnt’ ich in dir leben! 

Mein Spanien — ad, mit Myrthendüften ſchwimmen 

Um deine Hügel des Gejanges Stimmen; 

Drangenbäume ſiehſt du voll ſich heben — 

Was galt mir Alles? — zu der Bäume Füßen 

Knien Fonnt’ ich nicht, und frei mein Herz vor Gott ergießen! 
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32. 


Und über's freie Weltmeer fuhr ich friſch! 

— O Mannesherz, das noch im Elend ſchwillt, 
Wenn ſeine Barke theilt der Fluth Geziſch, 

Und wenn der Wind ſtolz ihre Segel füllt! 

Ja, männlich ſchwillt es, was es auch begräbt! 
Der Geiſt erhebt ſich, wie der Wind ſich hebt! 
Der Zukunft angetraut, fortſtürmt er wild; 

Mit ihm das Weltmeer: ähnlich ſeinem Sinnen, 


Sucht einen beſſern Strand es brauſend zu gewinnen. 


33. 


Nicht ſo das Weib! — Selbſt mit dem Lebenloſen 
Verflicht ihr Herz ſich, liebevoll und weich; 

Ihr weiß ſich Alles in die Bruſt zu koſen, 

Was ſie umgibt. Der ſtillen Taube gleich, 
Möchte ſie weilen ewig an der Statt, 

Wo ſie geliebt, wo ſie geboren hat! 

Kein Blättchen bringt der Frühling, kein Geſträuch 
Mit farb'gen Blüthen läßt er neu ſich kleiden, 


Das, heimathduftend, nicht verbitterte das Scheiden. 


34. 


Ich ſah Leonoren an — ach, und wenn mehr 

Als bloßer Tiefſinn ihre Stirn verhüllte; 

Wenn ihre Augen, thränenfeucht und ſchwer, 

Ein ſtiller Ernſt, ein trübes Lächeln füllte: 

So hielt ich es für ein Gedenken nur, 

Ein ſehnendes, an ihre Heimathflur, 

Die bald des Weſtens prächt'ge Waldnacht ſtillte! 
Die, dacht' ich mir, mit ihrem ſtolzen Klingen 
Würd' ihrem Herzen bald den Frieden wiederbringen! 
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35. 


D, dürften länger, fefter wir dich halten, 

Mahn, der zu leicht nur taub uns madt und blind! 
Dich, der da birgt in feines Mantels Falten, 

Was wir nicht ſehn und darum glüdlich find! 

Doch, glüht ein Auge, Jahre ſchon uns nah, 

Das unfre Seelen froh und finfter ſah, 

Tönt eine Stimme, die fi traut und lind 

In unſre Bruſt ſchlich, nicht zu hell der Liebe, 

Als daß ihr Meinen uns je lang ein Räthſel bliebe? 


36. 


Nur Heimweh, meint’ ich, könne fo verdüftern, 

Sp niederbeugen dieß geliebte Haupt! 

Ich täufchte mih nur halb: — Ein leijes Flüftern, 

Stets wiederfehrend, mandmal aud geglaubt, 

Ließ andre Furt in meinem Herzen feimen! 

Ach, Träumern find wir glei), die, Daß fie träumen, 

Sm Traume willen! Wirr und Iuftberaubt, 

Sehn feine Pracht fie, weil fie vorempfinden: 

„Das Alles wird verjprühn, das Alles wird verſchwinden!“ 


37. 


Doch vorwärts ſtrebt' ich mit der Winde Wehn, 
Hin durch des Meeres zorn'ge Wogenſchlacht! 

— O, fern und einſam auf den öden See'n, 

Die für des Menſchen Fuß nicht find gemacht, 

Hat je ein Menſch gelitten und erduldet, 

Was du, Öeliebte — ab, und unverfhuldet! — 
Auf ihnen littet? Müd’ und überwadt, 

Grlag dein Geijt! Dein ftiller Gram ward Schreden — 
Aufgab dein Hoffen mich, den Frechen, Weberfeden! 
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38. 


Du fahft mein Inn'res — nadt und unverhüllt 
Stand dir vor Augen jeder feiner Züge! 

Bor Andern mußt? ih heucheln no, zum Schild 
Für meinen Ölauben machen noch die Lüge! 

Sch konnt' es, mein’ ich: hoffend fah mein Sinn 
Nah einem grünen Heiligthume, drin 

Zu feinem Urquell frei mein Denken ftiege, 

Wie Morgenwehn! — Doch du durchſchauteſt mic) 
Dis tief in’3 Herz hinein, und bebteft innerlich! 


39. 


Gefallen ſchien ich dir — doch unerjchüttert 

Blieb deine Liebe! Ob auch fchmerzgefnidt, 

Ob auch verdüftert und von Schmach verbittert, 

Sie blieb, fie trieb! — Die Blume war gepflüdt, 
Doch ftand die Wurzel friſch noch und voll Kraft, 
Wie herb auch jest, wie ätzend auch ihr Saft! 

Die Liebe war’s, die noch das Elend Ihmüdt, 

Die aud der Schuld noch Kuß und Thräne fpendet, 
Die vor dem Tode felbjt ſich nicht zur Seite wendet! 


40. 


So warft du, ja! Achtlos des eignen Heils, 

Märft du gefolgt mir — nicht blos auf die Meere, 
Nein, auf's Schaffot! Und wenn bei'm Blitz des Beils 
Der Männer Wange blaß geworden wäre — 

Did hätte man auf des Gerüftes Höh’n 

Zu meiner Seite betend knie'n gejeh'n, 

Mit meinem Herzblut mifchend deine Zähre! 

Sp warſt du ganz! fo hätteft du — geneigt 


Dein ftilles, frommes Haupt — der Liebe Macht gezeigt! 
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41. 


Und da3 war deine Dual! Da noch zu lieben, 

Mo dir die Liebe Züchtiger mußte fein! 

Sonſt — famen Wolfen, dir den Tag zu trüben — 
Durdflog dein Geiſt fie, hoch im Sonnenſchein 

Sih Troft zu fuden! Sa, dein Auge fprad) 

Zumeift vom Himmel am bewölften Tag! 

Das war vorbei — denn fortan nur allein 

Hätteft du fehnend dich erheben können: — 

Grad’ vor dem Himmel ſahſt du unjern Weg ich trennen! 


42. 


Momente gibt e3, wo ein flüchtig Zeichen, 

Ein halber Blid, arglos dem Aug’ entflohn, 

Mo ein Erröthen oder ein Erbleichen, 

Ein Wort — nein, wen’ger, eines Wortes Ton 

Der Geele Schleier hebt: er weht zerrifien — 

Mir Shaun hindurch, und holen uns ein Wijjen, 

Das tödten muß! So du und ih! Obſchon 

Kein Hauch von dir es ahnen ließ: ich wußte, 

Daß ih — als Abtrünnling! — das Herz dir brechen mußte! 


43. 


Dein ſüßes, trübes Abendlied — voll Seele 

Hör’ ih es jebt noch durch die Meere ziehn! 
Inbrünſtiglich entjtrömend deiner Kehle, 

Flo es von dannen mit dem prächt'gen Glühn 

Des Sonnenuntergangs! — SHeranzuloden 

Die Heimath ſchien's und ihre Vespergloden — 

Ganz Spanien Klang in feinen Melodien! 

— ‚Ave, sanctissima!® — Wie oft mit ſtolzen 
Schwingungen bat das Lied mein ftarres Herz geſchmolzen 
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Ave, sanctissima! 

'S ift Abend auf den Seen! 
Ora pro nobis! 

Auffteigt unfer Fleh'n! 


Schütz' uns, nun Schatten ſich 
Breiten auf Golf und Sund! 

Neig’ unfern Herzen did — 
Dein: auch war wund! 


Du, die das Sterben ſah — 
Hilf, thut ih auf das Meer! 
Hilf, ift der Tod uns nah! 
Mutter, o hör! 


Ora pro nobis! 
Die Fluth wiegt unsre Ruh’! 
Ora, mater, ora! 
Stern der Tiefe du! 


44, 


„Ora pro nobis!“ — Welch ein Zauber lag 

In dem Gebet nicht, wie es mit den Hellen 

Des Tags vertönte! — Schien es Schlag auf Schlug 
Bon den Gewölben nicht heranzufchwellen, 

Drin meine Väter ſchlummerten? — Wie ſcholl 

Die fromme Weiſe füß und vorwurfsvoll! 

„Ora!“ — und Antwort murmelten die Wellen, 

Das NRäthfel meines Seins ſchien fie zu löſen — 

Und Kett' und Folter doch war mir zu viel geweſen! 
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45. 


D Qual! — Ein Auge voll von mildem Schmerz, 
Aengſtlich entihauend jeinem Kummerflore, 

Durchbohrt uns tiefer, ftechender das Herz, 

Als Schwerter jelbjt, wie tief ihr Stahl auch bohre! 
Ich trug es ftumm — feit ih umſonſt mich mühte, 

Der Wahrheit Licht, das in der meinen glühte, 

Sn deine Bruft zu gießen, Leonore! — 

Schweigen trat ein, wo gleiches Hoffen fehlte, - 
Mo Ein Gebet nicht mehr die Seelen fromm vermählte! 


46. 


Bereint nicht beten fonnten wir fortan! — 
Ringsum die Tiefe bliste ſpiegeleben; 

Die Tage ſprüh'nd; pradtvoll die Nächte dann, 
Klar, dunkelblau! — Aljo mit muth’gem Streben 
Hinaus zum mächt'gen Cordilleren- Land 

Mit Männern ging’s, die jener goldne Strand 
Meerüber lodte von der Heimat Reben. — 

D, welch Gefühl, wenn auf den Wogen glüh 
Die Abendjonne lag mit jtolzer Alchymie! 


47. 


Und dann die Naht — die tiefe, tiefe Nacht! 

Die brennenden Sterne! — Di auch fah ich wieder, 

D Kreuz des Südens! '* Licht, in heitrer Pradt, 

Flammte dein ftrahlend Zeichen auf mich nieder, 

Wie da zuerjt die meine Jugend ſah — 

Nein, anders flammt’ es jest; nicht mehr, wie da: — 
Mich traf feitdvem der Pfeilihuß meiner Brüder! 

Auf eine Stirne, die Gedanken beugten, 

Auf eine Bruft voll Schmerz ſah mild herab dein Leuchten! 
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Doch Glück und Glanz auf die kryſtall'ne Fluth 
Ergofjeft du! Mein Weib indeg — mit matten, 
Anbetenden Augen folgend deiner Gluth — 

Stand in des Grabes langgemorfnem Schatten! 
Wie ſchweiften raſtlos fuchend ihre dunfeln, 
Verklärten Blide, bis dein tröftlih Funfeln 

Im tiefen Raume fie gefunden hatten! — 

D kurzes Glüh’n! o allzu flüht’ger Schimmer! 

D letter ſüßer Strahl — erlojhen bald für immer! 


49. 


Noch ahnt’ ih nichts — nur fühlt’ ih mich gedrückt! 
„Auf, luſt'ger Seewind,“ vief ich eifrig, „wiege 

Uns an ein Land, das laub’ge Kühle jhmüdt, 

Mo flatternd Grün an ihre Stirn fih fchmiege! 

Mo fie der Bad, verhangen vom Gebüfch, 

Sn Träume finge! wo der Raſen frisch, 

Sternig von Blumen, ihr zu Füßen liege!” — 

Doch feſt gebannt hielt uns die Meeresttille; 

Nie mehr betrat ihr Fuß der Erde Blumenfülle, 


50. 


Als ob der Himmel auf den Wellen ſchliefe, 

So ruhig war das Meer! Und reglos lag 

Auf ſeiner blauen, grenzenloſen Tiefe 

Der Schatten unſrer Segel, Tag für Tag! 

Indeſſen Sie — o Öott, fein herb’rer Schmerz, 

Als der da padt ein ftarf und männlihd Herz! — 

Und dennoch leb’ ich! leb' und finne nad, 

Wie leife, leife, mälig fie verging! 

Lieben, wa3 fterben muß — e3 ift ein furdtbar Ding! 


57 


58 Englifhe Gedichte aus neuerer Zeit. 


51. 


Ein furchtbar Ding, daß Tod und Liebe wohnen 

Auf Einer Welt! — Sie ſchwand dahin — und ich — 

Ach, ih war blind! „Der Tod wird ihrer ſchoönen“ — 

So täuſcht' ich hoffend Stund’ auf Stunde mid! 

Bis ganz zulegt! — Doch erſt noch überfam 

Ein Wechfel fie, eigen und wunderjam: 

Ein Ton, der jenem heitrer Freude glich, 

Hob ihre Nede; dreift in neue Bahnen 

Schwang ihr Gedanke fih! — Weh, dennoch nichts zu ahnen! 


52. 


Dazu entjandte freien, wilden Strahl 

Ihr flammend Aug’, al3 troßt’ es dem Geſchicke! 

Dem Kinde gli fie, das zum erjten Mal 

Der Erde Pracht fieht mit erjtauntem Blide! 

Doch blieb ich blind — blind felbft bei folder Schauf 
Sonft lag im Auge der geliebten Frau 

Gin lieblid Sinnen, auch im höchſten Glüde! 

In fih gekehrt vordem, zu allen Zeiten 

Durch eine Traummelt fhien die Lächelnde zu fchreiten! 


53. 


Und ſolchem Feuer mocht' ih trau'n! — ſie ſchied, 
All ſeine Gluth auf ihren frommen Zügen! 

— Der Abend hatte feinen Glanz verſprüht; 

Sie aber war von ihrer Sehnſucht Flügen 

Nah Spaniens Bergen ftetS noch nicht gekehrt. 

Den ganzen Tag von Heimath und von Herd, 

Dom Waldgebirg, drin till die Thäler Liegen, 

Grzählte fie; von Myrthen auh und Reben — 

Wie zeigt dem Tode fich jo ſchimmernd oft das Leben! 
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Und alte Lieder fang fie wild zur Bitter, 

Stüdweis, wie jedes durch den Geilt ihr ſchoß; 

Das Lied vom Räder, das vom Mohrenritter, 

Das „Rio Berde.“ 1° — Wei und klagend floß 
Hinaus aufs Weltmeer ihrer Töne Fluth. — 

Nun jah fie an der Sonne legte Gluth — 

D Gott, und jegt zum legten Dial ergoß 

Ihr Herz im „Ora, mater!“ ſich. — Wie trübe, 

Wie traurig Hang das Lied — ein Lebewohl der Liebe! 


55. 


Zu ihren Füßen fhlummernd lag ihr Kind — 

„Den hätt’ ich wieder ftill in Schlaf gefungen!” 

Durd) feine Loden ftrih der Abendwind — 

Ich hob ihn auf, ich hielt ihr Hin den Jungen, 

Mie ruhig war fie jest! Des Knaben Wange 

Mit bleichen Lippen küßte heiß und lange 

Das fromme Weib — feit hielt fie ihn umſchlungen! 
Un meine Bruft dann, die zu fpringen drohte, 

Sanf ihre Stirn — im Arm lag blaß mir eine Todte! 


56. 


Ich rief! — Zu rufen, was nit Antwort gibt; 

Mit taufend Thränen ungehört zu ftehen 

Und ungefehn bei dem, was wir geliebt, 

Und reglos es bei unferm Schmerz zu jehen; 

Sin des erlofchnen Auges dunkler Höhle 

Umfonft zu juchen die gefloh’ne Seele: — 

Dies wartet unfer! — Todt! — All unfer Flehen 
Bannt nit den Laut! Ihn, ach, von dem wir willen, 
Daß wir das Liehfte auch mit ihm benennen müſſen! 
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a7. 


Und nun die Trennung! Ad, der Teste Blid 

Auf diefe fromme, rührende Geberde! 

Das legte Anieen bei dem ſüßen Glüd, 

Das einzig mein ward, daß gefnicdt es werde! 

O, ernft und feierlih war ihre Ruh' — 

Nein, nicht zu Schauen wie der Schlaf bift du, 

Tod, Tod! — Gie lag, bereit, daß fie die Erde 

Mit Kränzen dede! — Weh, die nadte Fluth, 

Die keine Bahre ſchmückt, ftöhnt Klagen, wo fie ruht! 


8. 


Ein Todtenglödlein mitten auf der See, 

Durch ihre Dede meinen Kummer läutend! 

Es Klang fo lieb — o Gott, und do fo weh! — 
Dunkle Gewäſſer, wüſtenhaft ſich breitend; 

Des Südens Kreuz, dem Weſten zugeneigt, 

Vom Morgenſtrahl beinahe ſchon gebleicht; 
Röthliche Wolken fern im Oſten gleitend — 
Umgab mich das? — Aus meiner Seele Grunde 
Auftaucht es mindeſtens, gedenk' ich jener Stunde! 


59. 


Und nun die Sonne, breit und Har!!® — das Spritzen 
Der grauen Salzfluth unter'm Leichenbrette! 

Es Schoß hinab — jählings mit rajchem Bliten 
Aufthat und Schloß fie ieh! — Ah, und dein Bette 
Sit ein Geheimniß nun der finitern Meere, 

Du Leuchtendſte vordem! und feine Zähre 

Findet den Weg zu deiner Ruheſtätte! 

Kein Mal bewahrt die See! Nicht zeigt fie an, 

Wo, wer einft trauerte, von Neuem trauern kann! 
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60. 


So ſchwandeſt du! O, der Verlorenheit, 

Der Herzensöde dieſer grauſen Stunde! 

Dich Staub zu wiſſen — der Unendlichkeit 
Anheimgefallen — auf des Meeres Grunde 

Raftend für immer — fpurlos wie ein Laub 
Hinabgerifjen, wülter Klüfte Raub: — 

Dich das zu willen, die an meinem Munde, 

An meiner Brujt hing, wie ein ſüßer Mai — 

Sch trug's, doc himmelan ftieg meiner Seele Schrei! 


61. 


Mo die Wrade liegen, wo das Blei nicht gründet, 

Eritehn die Todten dort auh? — Selig fie, 

Denen ein Hügel hoffnungsgrün verkündet: 

„Hier einft erhebt der Staub ſich!“ — Spät und früh 

Kann ihre Hand de3 Grabes Blumen pflegen, 

Können fie Kränze auf den Raſen legen, 

Und in fein Moos hinſinken auf die Ainie! 

Doch — melde Gruft nur dunfelt um dich her? 

D Träume! — bift du nit, wo nit mehr ift das Meer? !? 


62. 


Aufthat der Wind fih; unferm Ziel entgegen, 

Trieb uns fein Odem friſch und mit Gefang! 

Ah, allezeit hier hätt’ ich träumen mögen, 

Den Fleck anftarrend, der mein Glüchk verſchlang! 

Da ſchnob der Seewind — meine Dumpfheit wid — 

Weiß unter'm Bugfpriet brach) die Welle fih — 

Und du, umfluthet von des Weltmeers Drang, 

Bliebſt einfam nun zurüd! dein ftilles Grämen, 

Dein Bild nur folgten mir — wo lieh ich die mir nehmen? 
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63. 


SH will nicht jammern! ftumm jet ift mein Weh, 
Stumm jegt die Dual, die mir im Herzen brannte, 
Als dur den Schaum der aufgemwühlten See 

Ein wild Fahrwohl ich deinem Grabe jandtel — 
Der über uns in feines Lichtes Schein 

Gelafien dafigt, wird dem Staub verzeih'n, 

Der allzu liebend fi) zum Staube wandte! 

Gr weiß e3 ja, daß Liebe Schmerz gebiert — 
Schmerz, der zu Ihm zurüd die müde Seele führt! 


64. 


Und kann ich's leichter, freier jegt ertragen, 

Zu denfen dein in deiner öden Ruh'; 

Gewöhnt mein Herz ih, ftetiger zu jchlagen, 

Und heilen langjam feine Wunden zu; 

Sind deine Augen, ſeh' ih fie im Schlummer, 

Nicht voll von Vorwurf, nur von ftillem Kummer — 

So ift’3, weil Er, der meines Herzens Truh' 

Aufſchließt und zuſchließt, hell in meine Nacht 

Den Lihtftrahl goß: der Herr hat Alles wohl gemadt! 


69. 


Sa, du wirft nun — D, warum kalt und bleich 
Sept und allzeit muß ich dich vor mir jehn? 

Dein triefend Haar durchwuchert Seegeiträuh — —— 
Der Sand dein Kiffen — D, du warſt jo ſchön! 
Das aber ift der Erde ew’ge Macht 

Ueber den Leib, der irdiich ift gemadt! — 

Doch jest in reinern Lüften wirft du gehn, 

Don allem Irrthum frei, von allem Trug, 

Der jengend einft, ein Blig, in deine Tage ſchlug! 


Ve 
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66. 


Und wenn dein Lieben immer noch dalfelbe 

Dort ift, wie einft auf niedrer Erdenflur — 

D, wüßten wir’s! D, züdte durch's Gewölbe 

Des eh’rnen Himmels Eine Stimme nur 

Zu uns herab, anfagend unjerm Sehnen, 

Daß wir noch find, was wir einjt waren, Denen, 

Die todt wir nennen! daß ihr legter Schwur 

Mehr als ein Athmen war! — Ein beij’rer Glaube 

Sei mein: — Dein Lieben ift, gereinigt nur vom Staube! 


67. 


Ganz rein, ganz himmliſch! frei von Allen jebt, 

Was mih und dih wie eine Wolfe fchied! 

Der Furcht enthoben, die noch bis zulett 

63 hin und her warf, wie ein [hwädhlich Ried! 

So hoff’ ih! oft zmar, wenn der Forft ſich biegt, 

Menn er die Naht auf Erachenden Aeſten wiegt, 

Wenn es wie Wehlaut in den Lüften zieht, 

Steht meine Seele bangem Zweifel offen — 

Dod bald ermann’ ich mi, und gleich bleibt fi) mein Hoffen! 


68. 


Seit jenen Tagen raftlos irrt mein Fuß! 

Mie wilde Vögel großziehn ihre Zungen, 

Sp meinen Knaben ädt’ ich in Peru's 

Pfadlofen, ftillen Waldesdämmerungen! 

Mo übern Abgrund Hängebrüden wehn, 

Tief in den Anden hat man uns gefehn — '? 

Da ift auch dort der Heimath Horn erllungen, 

Und neue Wälder, dichter noch belaubt, 

Sucht' ih, zu bergen drin mein müd, gezeichnet Haupt! 
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69. 


D, wie mein Sohn die Wildniß froh durchſtrich! 

Zwar — manchmal auch, wie träumend, konnt' er figen! 

Dann fragt’ er ftill nach feiner Mutter mich, 

Still und betrübt! — doch da3 war nur ein Bligen, 

Das auf Momente feinen Geift durchſchoß! 

Bald wiederum, ein jauchzender Genoß, 

— er die Llanos 19 und das zorn'ge Spritzen 
Des Orinokoſtroms, des wildempörten, 

An dem die Felſen wir im Frühlicht klingen hörten.?“ 


70. 


O, welch ein Ton! wie einer Harfe faſt! 

Lieblich und ſüß, und doch gefpenftig ſchrillend! 

Aus andern Sphären fhien er mir ein Gaft, 

Des Menſchen Herz mit Furcht und Freude füllend ! 

Ich hört’ ihn gern! — allein die tiefen Schatten, 

Die reglos wuchten auf des Südens Matten, 

Erdrückten mich! ?t — der Bruft Verlangen ftillend, 

Die nah Gefaus von Eihen und von Buchen 

Sich fehnte, wandt' ich mich, der Rothhaut Land zu juchen! 


at; 


Und eine fihre Zuflugtslaube jest 

Sn diefem Urwald haben wir gefunden, 

Der meine Stirn mit heilendem Thau benetzt, 

Und deſſen Haud gefühlt hat meine Wunden; 

Der tempelgleich mit Ceder und mit Föhre 

Sid um mich wölbt, daß mich fein Welttraum ftöre; 

In defjen grünen, dämmernden Rotunden 

Ihr Bild nur naht, die wir bejeligt wähnen, 

Dort, wo der Liebe Kelch fich nicht mehr füllt mit Thränen! 
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72. 


Da kommt ein Stern — der erjte! — fein Gefolg 
Erinnerungen, ewig füß und theuer! 

Die Waldcyprefje, ſpitzig wie ein Dolch, 

Erhebt fih dunkel in des Himmels Feuer; 

Die Fichte duftet, und mit rothem Glühn 

Flammt auf der See, ein einziger Rubin; 

Der Wind erwacht — bis ihm die rief’ge Leier 

Des Waldes Antwort gibt; mit allen Zweigen 

Tönt fie — denn jeder hat ein Säufeln, das ihm eigen! 


73. 


Und noch ein Murmeln ‚zittert duch die Luft — 
Nicht das des Baches und der Feljenquelle ! 

Der Katarakt ift’3, der Gebüſch und Kluft 

Mit hohlem Ton füllt, ftöhnend wie die Melle, 

Die an dem öden Küftenfaum zerfchellt 

Des blauen Meeres, das die Todten hält! 

Doch ſie find fern! — bier leiht die legte Helle 
Des Tags ihr Fladern jedem fchlanfen Stamme, 
Bis dunfelroth er ftrahlt, ein Wunder, eine Flamme! 


74. 


Prächtig, doch düfter! — dieſes ift die Stunde, 

Da weht durh Spanien frommes Abendläuten; 

Ueber den Strom und im Dlivengrunde 

Klingt e3, den Dörfern Freude zu bereiten. 

Dem Maulthiertreiber halt es nach durch's Thal — 

Doch ih bin hier, und lebe noch einmal 

Seglih Fahrwohl durch aus vergangnen Zeiten! 

Hier leb' ich's durch, wo feins noch ward geſprochen, 

Und bringe Gott ein Herz, trüb, — aber ungebrochen! 
Freiligrath, gejammelte Dichtungen, V. 5 
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75. 


Nun läßt der Siedler Berl’ auf Berle fallen, 

Der Landmann Iniet in feiner Rebenlaube, 

Laut fingt der Schiffer — Friede fei mit Allen, 

Die jetzo flehn, was immer aud ihr Glaube! 

Komm, Sohn! — daheim, joweit die ſalz'ge Fluth 
Mein Spanien gürtet, hebt des Abends Gluth 
Allwärts die Seelen hoch empor vom Staube! 

— Laß uns auch beten! uns aud den verehrten, 
Den wir zur Abendzeit den Wald durhwandeln hören! 


76. 


Dann nur? — 0 nein, zu jeder Tageszeitl — 

Aus finftern Träumen jählings oft erdacht, 

Schau' ich hinaus — dann preßt die Einſamkeit 

Mein zitternd Herz — du aber athmeſt ſacht! 

Die Sterne glühn, fern blitzt der Berge Schnee, 

Die Forſte ſchlummern, und der tiefe See 

Strahlt hell zurück der Feuerfliege Pracht. 

Einſame Welt! — zu öd' faſt meinem Gram, 

Fühlt' ich mir den nicht nah, den ich hier ſuchen kam! 


Anmerkungen. 


1 Und, Mufcheln gleich der See, fi Elingend heimwärts fehnen. 


Eine ſolche Mufchel Hat Wordsworth ſchön bejchrieben: 
Ich ſah 
Ein Kind, geboren tief im Binnenlande; 
Das hielt voll Neugier und voll Staunens einer 
Glattlippigen Muſchel Wölbung an fein Ohr. 
Mit ganzer Seele, ſchweigend und geſpannt, 
Lauſcht' es hinein, und bald ward ſein Geſicht 
Strahlend von Freude; denn von innen kam 
Ein brauſend Murmeln — laute, volle Klänge! 
Die, meint' es, wieſen auf der hallenden 
Geheimnißvolles Einverſtändniß hin 
Mit ihrer fernen mütterlichen See. 
— Solch eine Muſchel iſt das weite All 
Dem Ohr des Glaubens. — 
Der Ausflug. 


2 Shr Schaut die Eiche dort; u. f. w. 


„Ich erinnere mid, einen mit poetiſchem Sinne begabten NReifenden das 
eigenthümliche Entjegen Haben jhildern zu hören, welches er an den Ufern des 
Mifjouri bei'm Anblid eines gewaltigen, durch einen ungeheuern wilden Weinjtod 
gewiffermaßen zu Boden gerungenen, Eihbaums empfand. Der Wein hatte feine 
tiefigen Schlingen um den Stamm geworfen, und fih von dort aufwärts um jeden 
Aft und jeden Zweig gewunden, bis ber mächtige Baum in feiner Umarmung 
verborrt war. Er ftand da, wie Laofeon, der die gräßlichen Windungen der Schlangen 
erfolglos abzujhütteln fi bemüht.“ 

Bracebridge Hall. Kapitel über Waldbäume. 


a Edler ftarbft dul 
Starbft für die Wahrheit! 
Einen jehr intereffanten Bericht über die fpanifchen Proteftanten und die helden, 
mäthige Hingebung, mit welcher fie dem Geifte der Verfolgung im 16ten Jahr— 
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hundert begegneten, gibt bag Quarterly Review, Nr. 57, in einem Artikel über 
Duin’s „Beſuch in Spanien“. 


* Er ſchritt vorüber — und wer ſchritt ibm nad? 
Zwei: — feine Schweitern! — ad, um gleiche Schuld! 


„Ein Priefter, Gonzalez, hatte unter andern Profelyten auch zwei junge Mäd- 
Sen, feine Schweftern, für den proteftantifhen Glauben gewonnen, Alle drei wurben 
in die Kerker der Inquifition geworfen, doch war felbft die wiederholt angewandte 
Folter nit im Stande, ihnen die geringfte Ausfage gegen ihre Meinungs- 
genofjen zu entloden. Keine Lift blieb unverſucht, die Schweitern zu einem Widerruf 
zu bewegen, da bie Feftigkeit und Gelehrfamfeit des Bruders alle Hoffnung auf 
einen theologifhen Sieg von vorn herein ausſchloſſen. Ihre Antwort, wenn auch 
nicht jehr Iogifh, ift wunderbar einfah und rührend. „Wir wollen im Glauben 
unſers Bruders fterben: er ift zu weife, um Unrecht zu haben, und zu gut, um 
und zu bintergehen.” — Die drei Scheiterhaufen, auf welden fie ftarben, ftanden 
dicht neben einander. Bis zum Augenblid bes Anzündens batte man dem Prieſter 
mit einem Knebel den Mund gejchloffen. Die wenigen Minuten, die ihm zum 
Sprechen übrig blieben, wandte er dazu an, feine Schweftern zu tröften. Dann 


fang er mit ihnen den Hundertneunten Palm, bis das euer ihre Stimmen - 


erftidte. — Dafelbit. 


> Er wähnt mit Beben, 
Daß jest ein Name, den in ftolzer Reih' 
Ein Stamm von Helden trug, durch euch gejchändet fei. 


Nicht bloß die Namen der unmittelbaren Opfer der Inquifition wurden für 
ehrlos erklärt: auch die ihrer ſämmtlichen Verwandten traf dafjelbe unauslöfchliche 
Brandmal, das nit minder als Erbtheil auf ihre fpätefte Nachkommenſchaft 
überging. 


6 Sie war nit in ber Stadt — hell ſah man blitzen 
Der freien Sierren jehneebededte Höh'n. 


Die Scheiterhaufen wurden außerhalb ber Städte errichtet, und bie Schlußfcene 
eines Autodafs zog ih, durch die Länge der vorhergehenden Geremonien, mandmal 
bis um Mitternacht hinaus. 


7 Die Wolk’ im Flug, die zorn’ge Windeebraut, 
Die Älteften Hinmel hätt’ ich gern beſchworen: 
„Sprecht! zeigt mir Wahrheit" — 


Ein gewaltige® und ergreifendes Gemälde von dem Anringen eine jungen 
kräftigen Geiftes gegen Gewohnheit und Aberglauben theilen bie vortrefflichen 
„Briefe aus Spanien von Don Leucadio Doblado“ mit. 
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° Denn Ihr umgabt mich, Todte diefer Stätte | 
SH jah euch ruh'n mit Kreuz und Helm und Schild! 


„Ihr geht von einem Ende zum andern über eine Flur von Graßfteinen, alle 
in Erz mit den Bildern der Gefchiedenen, alle bunt durch einander mit Mitren, 
Speeren, Schilden und Helmen ausgelegt, die von den Füßen und Knieen längſt 
geftorbener Beter zu glasähnlicher Glätte abgerieben find. Rundum, in Schreinen 
und Kapellen, ſchlafen ungeftört von Sahrhundert zu Jahrhundert die ehrwürdigen 
Gebeine der Heiligen und der Hohen, die vor Alters hierher Famen, Gott zu dienen, 
während über ihnen ihre Bilder und ihre letzten Gebete ausgemeißelt zu ſchauen 
find.” — Aus einer Bejchreibung alter ſpaniſcher Kathedralen in „Peters Brie- 
fen an feine Berwandten.“ 


r Wald und Feljenhänge, 
Die friſch Gerank und üppige Blumen zieren! 
Die Sonne ſchwimmt durch die gefäulten Gänge 
Der Inub’gen Halle, wie durch Klofterthüren. 


„Manchmal hielten fie ihre Zufammenfünfte in den tiefen Schatten moos— 
bewachjener Forfte, deren Dunfel und engverflochtene Zweige zuerft jene gothijche 
Baukunſt anregten, unter deren Spisbogen auch fie gefonnen und gebetet, auch fie 
das farbige Licht angeftaunt Hatten, welches gemalte Fenjter auf fie niedergoffen. 
Dft mochte der Strahl der Sonne, wie er das dichte Laubwerk durchbrach und auf 
dem vielfarbigen Raſen zitterte, ein Bild wie das ihren Gedächtniß zurück— 
rufen.” — Webfter’S Rede auf die Landung der Pilgerväter in 
Neu-England. — ©. Hodgfon’s Briefe aus Nordamerika, Theil II. 
©. 305. 


10 Bringt mir das Braufen freud’ger Waldesbäche | 
Und noch ein volleres: — friſcher Bergwind, weh’ | 


Des wechjelnden Tones der Wafjerfälle wird in einem interefjanten Werfe von 
Mıs. Grant alfo gedacht: „Auf der gegenüber liegenden Seite wurde die Ausficht 
von jteilen Zannenhügeln begränzt, von welchen ein Wafjerfall herabftürzte, ber 
nicht allein die Waldeinjamkeit angenehm belebte, fondern gleichzeitig das beſte 
Barometer abgab, das man fih wünſchen konnte. Er jagte nämlih durd den 
wechjelnden Ton feines Raufchens jede bevorftehende Aenderung von Wind und 
Wetter fiher und regelmäßig voraus." — Memoiren einer amerikaniſchen 
Dame, Theil I, ©. 143. 


21 Ich, der ich färben ſah ihr ſchneeig Weiß 
Des runden Regenbogens vollen Kreis. 


Die freisförmigen Regenbogen, welche man von Zeit zu Zeit in ben Anden 
wahrnimmt, hat Ulloa beſchrieben. 
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12 Und fo von Sehnen ward ich Hingeriffen, 
So ſchaffend glühte meiner Seele Brand, 
Daß jener Ort in meinen Finfternifjen 
Urplöglih fihtbar mir vor Augen ftand. 


Bon der Lebendigkeit, mit welcher die Seele, im AJuftande heftiger Aufregung, 
vergangene Eindrüde erneuert und zu fichtbaren Bildern verkörpert, werben in 
Hibbert's „Philofophie der Erſcheinungen“ verſchiedene merfwürdige Beifpiele erwähnt 
und verbürgt. So in ber folgenden, ben Schriften des verftorbenen Dr. Ferriar 
entlehnten Stelle. „IK erinnere mid aus meiner Knabenzeit, welch eigenthümliche 
Luft es mir gewährte, wenn ich ben Tag über irgend einen interefjanten Gegenftand : 
eine Ruine, ein Landhaus, eine Heerihau, gejehen hatte. Kam dann ber Abend 
und ich ging in ein dunkles Zimmer, fo trat die ganze Scene mit bem vollen 
Schimmer der Wirklichkeit wiederum vor meine Augen, und blieb mehrere Minuten 
hindurch fihtbar. Wie oft, nad dem Anſchauen häuslichen oder öffentlichen Elends, 
mögen in gleicher Weife trübe und gräßliche Bilder vor das innere Gefiht junger 
Leute getreten fein !* 

Auch das Folgende, aus dem „Alcazar von Sevilla”, einer Erzählung vom 
Verfaffer von Doblado’s Briefen, gehört hierher. „Wenn ih, das Thal der Jahre 
raſch hinabfteigend, mein geiftiges Auge feſt auf jene engen, ftillen, jchattigen 
Straßen befte, wo Wohlgerühe aus den nahen Hainen mid umjhwammen, wo 
die rein gewajchenen Portale der Häufer meine Fußtritte wiederhallten, und wo jeder 
Gegenftand von Ruhe und Zufriedenheit ſprach ........ jo blafjen die Dinge 
um mid) ber zu einem bloßen Traume ab, und nicht allein die Gedanken, jondern 
auch die äußern Empfindungen, jener frühern Zeit dringen mit einer Wejenheit 
auf mid ein, die mich ſchaudern macht — fo jehr gleicht fie einer Viſton, einer 
Verzückung.“ 


13 Der Duft der Blumen nicht, der kommt und geht 
Durch's Lenzgefilde, wie ein wandernd Klingen. 


„Denn weil der Odem der Blumen bei weitem füßer tft in der Luft (allmo er 
fommt und geht gleich dem Wirbeln einer Mufif), denn in der Hand: darum ift ſolchem 
Vergnügen nichts dienlicher, als daß man wifje, welche ber Blumen und Pflanzen zu= 
meist die Luft mit Wohlgerude füllen.“ — Lord Bacon’s Verſuch über Gärten. 


14 Dich auch ſah ich wieder, 
O Kreuz des Südens! 

„In einer Epoche, wo ich den Himmel ſtudirte, nicht um mich der Aftronomie 
zu widmen, fondern um die Sterne kennen zu lernen, wurde id von einer Furt in 
Bewegung geſetzt, welche denjenigen unbekannt ift, die eine figende Lebensart Lieben. 
Es ſchien mir fehmerzhaft, der Hoffnung zu entjagen, die ſchönen Sternbilder zu jehen, 
welche in der Nähe des Südpols liegen. Ungebuldig, die Gegenden des Aequators zu 
durchwandern, konnte ich die Augen nicht gegen das gejtirnte Gewölbe des Himmels 
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erheben, ohne an das Kreuz des Südens zu denken, und ohne mir die erhabene 
Stelle des Dante in's Gedächtniß zurückzurufen, welche die berühmteſten Commentatoren 
auf dieſes Sternbild bezogen haben: 


lo mi volsi a man destra e posi mente 
All’ aliro polo e vidi quattro stelle 
Non viste mai fuor ch’alla prima gente, 


Goder pareva il ciel di lor fiammelle; 
O setteutrional vedovo sito, 
Poi che privato se’ di mirar quellel 


Die Befriedigung, welche wir bei ber Entdeckung dieſes Kreuzes des Südens 
empfanden, wurde lebhaft von denjenigen Perfonen der Schiffsmannfchaft getheilt, 
welche die Colonien bewohnt Hatten. In der Einſamkeit der Meere grüßt man einen 
Stern wie einen Freund, von dem man lange Zeit getrennt war. Bei den Portugiejen 
und Spaniern ſcheinen noch bejondere Gründe diefes Intereſſe zu vermehren; ein 
religiöſes Gefühl macht ihnen ein Sternbild Tieb, deſſen Form ihnen das Zeichen des 
Glaubens in's Gedächtniß ruft, welches von ihren Boreltern in den Wüften der neuen 
Welt aufgepflanzt wurde. 

Da die beiden großen Sterne, weldhe die Spike und ben Fuß bes Kreuzes be— 
zeichnen, ungefähr die nämliche gerade Auffteigung haben, jo muß das Sternbild in 
dem Augenblid, wo es durch den Meridian geht, beinahe ſenkrecht ſtehen. Diejen 
Umftand kennen alle Völfer, welche jenjeit8 des Wendekreiſes, oder in der füdlichen 
Hemijphäre wohnen. Man hat beobachtet, um welde Zeit in ber Naht, in vers 
jhiednen Jahrszeiten, das Kreuz im Süden gerade oder geneigt if. Es ift dies eine 
Uhr, welche ziemlich regelmäßig, nahe zu um vier Minuten täglich, vorrüdt, und fein 
anderes Sternbild bietet bei dem bloßen Anblid eine fo Leicht anzuftellende Beobachtung 
der Zeit dar. Wie oft hörten wir in den Savannen von Venezuela oder in der 
Wüfte, welde fih von Lima nah Truxillo erftrekt, unjere Wegweifer jagen: Mitter— 
nacht ift vorüber, das Kreuz fängt an fi zu neigen.” Wie oft haben diefe orte 
ung bie rührende Scene in's Gedächtniß gerufen, wo Paul und Virginie, fißend an 
ber Duelle des Fluſſes der Latanien, fih zum Lektenmal unterhalten, und wo der 
Greis, bei dem Anblid des Kreuzes im Süden, fie erinnert, daß es Zeit ift, zu 
jheiden.* — Humboldt’S Reife in die Neqguinoctial- Gegenden 
besneuen Eontinents. * 


15 Das Lied vom Rächer, das vom Mohrenritter, 
Das „Rio Berde*, 


Spanifhe Romanzen. Die vom „grünen Strome* (Rio verde! rio verde!) 
iſt dem englifchen Leſer durch Percy's Ueberfegung befannt. ** 


* Vergl. auch „Salas y Gomez“ von Chamiffo, Anfang der anderen und Schluß 
ber letzten Schiefertafel. F. 

* Reliques . Ser. I., book 3. — Dem deutſchen iſt fie durch Herder (Stim— 
men der Völker, Theil I.) und neuerdings wieder, mit Durchführung der Affenanz, durch 
Emanuel Geibel (Volkslieder und Romanzen dev Spanier) vermittelt worden. F. 
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16 Ind nun bie Sonne, breit und Harl — Das Sprißen 
Der grauen Salzfluth unter'm Leichenbrettel 
„Sn der Nacht trug man den Leichnam bes Afturierd auf das Verdeck, und ber 
Priefter erhielt eg, daß man ihn erft nah dem Aufgang der Sonne in's Meer warf, 
um an ihm bie legten Pflichten, nad) dem Gebraud der römifchen Kirche, erfüllen zu 
fünnen.” — Humboldt's Reife. 


17 D Träume! — bift du nicht, wo nicht mehr ift das Meer? 
„Und das Meer ift nicht mehr.” — Dffenbarung. XXL, 1. 


13 Wo über'n Abgrund Hängebrüden wehn, 
Tief in den Anden hat man ung gefehn. 

Ueber die Klüfte der Anden führen meift nur Hängebrüden, bie einzig aus ben 
Faſern tropiiher Gewächſe geflochten find. Ihre zitternde Bewegung hat Ganıpbell in 
feiner „Gertrude von Wyoming“ trefflich geſchildert. 

„Ein wilder Bild dann rollt’ er auf im Nu; 

Die Pracht der Dede liebt’ er zu erheben; 

Die Einjamkfeit auf deinen Höh’n, Peru, 

Mo Tanggeftredt ber Zamatreiber neben 

Kazifengräbern ruht, und rings von Leben 

Nichts tönen hört, Nichts fich bewegen fieht, 

Als Störche, die am Urwaldjaume fchweben, 

Als, über'm Abgrund, EI Dorado’s Ried, 

Das hin und wieder ſchwankt, wenn es der Sturm burczieht.* 


39 Bald wiederum, ein jauchzender Genoß, 
Grüßt er die Aanos. 
Llanos, oder Savannen, bie großen Ebenen in Sübamerifa. 


20 Das zorn'ge Spritzen 
Des Orinokoſtroms, des wildempörten, 
An dem die Felſen wir im Frühlicht klingen hörten. 

Humboldt berichtet über dieſe Uferfelſen des Orinoko, welchen zuweilen um Sonnen⸗ 
aufgang unterirdiſche Töne, ähnlich denen einer Orgel, entſtrömen ſollen. Obgleich 
ſelbſt nicht fo glücklich, fie gehört zu haben, glaubt er dennoch an das Vorhandenſein 
diefer geheimnißvollen Muſik, und ift der Meinung, daß fie Luftftrömungen, melde 
durch die Felfenriffe ihren Weg nehmen, ihr Entftehen verdanke. 


2 allein die tiefen Schatten, 
Die reglos wuchten auf des Südens Matten, 
Erdrüdten mid. 
Derſelbe Reifende gedenkt Häufig der außerorbentlichen Stille ver Luft in ben 
Aeguinoctialgegenden ber neuen Welt, vornämlid am Strande des Orinoko. „Kein 
Lüftchen,“ fagt er, „das jemals Hier die Blätter erzittern machte.“ 
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Des Cid's Leichenzug. 


Bor den Thürmen Valencia’3 tobte der Mohr, 

Seine Lanzen umſauſ'ten der Veſte Thor, 

Die Zelte der Wüſte jchlofjen fie ein, 

Und Kameele zertraten Hiſpania's Wein, 
Denn der Eid ging ein zur Ruh’. 


Da war Bolt von der Flur, die der Giftwind fegt; 
Da war Stahl aus der Schlucht, wo der Leu fich regt; 
Da war Bogen und Pfeil vom Dafenborn! — 
Seine Schaaren dröhnte der Wüſte Horn 

Des Abends Schlachten zu. 


Um die Mitternadht über da3 dunfle Meer 
Herweh’te Geläute, dumpf und fehwer; 
Die Sterne jhienen auf Fluth und Stadt, 
Und das Lager ruhte, vom Streite matt; 
Doch die Chrijten ſchlummerten nicht. 


Sie jegten den Eid auf fein klirrend Pferd, 

Wie zum Kampf ein Krieger war er bewehrt, 

Und fie banden fein Schwert in die falte Hand, 

Die fo kühn es ſchwang für fein Vaterland, 
Und fein Erzſchild funfelte licht. 


Da ward Waffnen gehört von Haus zu Haus, 
Auf den Wällen ftanden die Wachen aus, 
Und eh’ noch erbleichend die Sterne flohn, 
Da ragte gepanzert der Todte fchon, 
Und von dannen fchritten fie frei. 
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Sie durchzogen ſchweigend der Veſte Bann, 

Und e3 war ein Schritt, wie von Einem Mann; 

Und fie johritten leife, das Schwert in der Hand, 

Mie der Löwe fchreitet auf brennendem Sand, 
Und fie gaben fein Feldgeichrei. 


Als des Erften Stimme dem Thorwart rief, 

Da war Mondenjhein und das Lager jchlief. 

ALS Hinter dem Letten das Thor fich ſchloß, 

Da flammte der Morgen auf Mann und Roß, 
Und die Sonne beitrahlte das Meer, 


Fünfhundert Reifige klirrten voran; 
Dann Bermudez der Held mit des Feldherın Fahn'; 
Ihre Seide raufhte voll Kampfbegier: — 
Deine legte Waljtatt, du grün Banier, 
Du Standarte, glorreich und hehr! 


Und jego fam jtattlih der Campeador, 

Mie ein Führer ritt er den Seinen vor, 

Seine jtarren Züge barg das Viſier, 

Uber ftolz und muthig trat auf fein Thier, 
Denn ed wußte, wen es trug. 


Es trug den Eid, und es trug fein Schwert, 

Und XZimena folgt’ ihm, bleich und veritört; 

Shr Auge war ernjt und ihr Wandeln ſchwer, 

Um den todten Gemahl trug fie Leide jehr, 
Doch fein Laut verrieth e3 dem Zug. 


In Balencia war e3 einfam indep; 

Die Kirchen geleert, und aus die Meß! 

Die Straßen öd' und verlafjen gar! 

Und fein Fußfall ſcholl durch den Alcazar; 
— Sp von dannen fhritten fie frei. 


Felicia Hemans, 77 


Sie durchzogen ſchweigend der Wälle Bann, 

Und es war ein Schritt, wie von Einem Mann; 

Und fie Schritten leife, das Schwert in der Hand, 

Wie der Löwe jehreitet auf brennendem Sand, 
Und fie gaben fein Feldgefchrei. 


Doch nicht lange, da dröhnten die Hügelreih’n; 

In die Heiden braden die Chrijten ein; 

Mit der Speere Blitz und der Panzer Schall, 

Mit der Rofje Geftampf und der Reiter Brall, 
Alvar Fannez war es, der Fam! 


Mie ein dräuend Gemwölf, ohne Trauertalar — 
So vorausgeflogen war er der Schaar; 
Und der Sturmwind fuhr dur) die Zelte hin, 
Und gefällt lag die Schügenkönigin, ' 

Und wer Bogen und Pfeil für fie nahm. 


Da ergriff ein Schreden den König Bular, 
Und den Troß von Fürften, der mit ihm war; 


1 Die Schützenkönigin — eine maurifhe Amazone, die dem König Bukar mit 
einen Fähnlein weiblicher Krieger aus Afrika gefolgt war. Ihre Pfeile trafen jo 
fiher, daß fie den Namen „Stern der Schügen“ erhielt. 

Una Mora muy gallarda, 
Gran maestra en el tirar 
Con saetas del Aljava 

De los arcos de Turquia; 
Estrella era nombrada, 

Por la destreza que avia 
En el herir de la Xära.* 


* Bei Herder: 
, eine ſchwarze 


Mohrin, die aus türk'ſchem Bogen 
Gift’ge Pfeile tödtlich ſchoß, 

Alfo meifterhaft, daß man fie 
Einen Stern bed Himmels nannte, 
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Muthlos ihr Herz, und ihr Arm erichlafit; 
Keinen Wurfipieß zu Schwingen hatten fie Kraft, 
So entjeglih war, was jie jah’n. 


Denn e3 ſchien, wo Minaya zum Sturm gab das Wort, 
AS umringten ihn Tauſend und Taufende dort, 
Alle weiß wie der Schnee auf Nevada’3 Haupt, 
Und fie famen donnernd herangeſchnaubt, 

— Weiße Wellen über den Plan. 


Und ein Krieger mit wallendem Federjtrauß 

Und mit feurigem Schwerte ritt Allen voraus; 

Mit feurigem Schwerte, mit bleihem PBanier, 

Und ein blutroth Kreuz feines Panzer Zier — 
So zum Angriff trug ihn fein Pferd. 


Da war Furht, wo erjcholl feines Rofjes Schritt; 

Da war Tod, wo der tragende Krieger ritt;z 

Mo mit Geifterlicht feine Fahne fchien, 

Wo fein Gluthſchwert glomm, da war eitel Flieh’n — 
Denn es war feines Menſchen Schwert. 


Blutig die Eb’ne, jo weit man ſah! 

Auf der Flucht die Gemalt’gen von Afrika ! 

'S war ein heißer Tag für die Chrijten heut] 

— Sie waren matt um die Abendzeit. 
Gleichwie Volk, das Aehren jchnitt. 


Auf der Flut die Gemwalt’gen von Afrika! 

Ihre Segel raufhten — die See war nah! 

Ueber’ Meer hin tönte der Heiden Schmach; — 

Sp gejhah’s, daß der Bogen der Wüſte zerbrach! 
Sn jein Grab jo legte fih Eid! 
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Des Cid's Anferfichung. 


S war die zweite Wacht der ftillen Nacht, 
Und entichlummert lag Leon, 

Als, wie langfam mwandelnde Heeresmadt, 
Sich erhub ein dumpfer Ton. 

'S war die ernite, graufe Friſt, 

Wenn der Menſch den Tag vergißt, 

Und der Traum befteigt feinen. Thron. 


Durch die dunfeln Straßen mit Geklirr 
Hinzog derjelbe Schall: 

Panzer und Sporn und Roßgeſchirr 
Und beſchlagner Hufe Fall. 

Auf nit und Trompetenftoß, 

Eiſernes Getöje blo$ 

Medte den Wiederhall. 


Durch die dunfeln Straßen rollt’ e8 hin — 
Und ihr zitternd Pflaſter jprang, 

Und die Thürme jammt den Gloden drin 
Schwankten und gaben Klang! 

Alfo dröhnt’ es durch die Luft, 

Bis vor eine Königsgruft, 

Wo ein Mönh Nachtmeſſe fang. 


Da nun pocht' es an am erzenen Thor, 
Und ein Rufen jcholl daher, 

„Daß der Cid Ruy Diaz Campeador 
Harre mit Schwert und Speer; 

Und daß mit ihm, feljentreu, 

Bon den Todten erftanden ſei 

Graf Gonzalez und jein Heer. 
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„Und der König bier im dunfeln Haus 
Solle denken an feinen Schwur; 

Solle reiten, wie fie, zum Kampf hinaus, 
Und nicht ewig ſchlummern nur!“ 

— Dann aufs Neue rafjelnd Zieh’n, 
Und die Mauren, als der Mittag fchien, 
Daren Staub auf Toloja’s Flur. 


Die Indifche Stadt. 


(Sorbes’: Oriental Memoirs.) 
4: 


Fürftlih in Pracht entſank der Tag, 

Mo die Indiſche Stadt in der Ebne lag; 

Ihre Krone von Kuppeln, rund gebaudt, 
Glomm, wie in flüffiges Gold getaucht; 

Ihre fäufelnden Haine, ſchattig und dicht, 

Mie ein Strom durdfloß fie der Sonne Licht, 
Bis der Baniane Säulengezelt 

Wie ein Münfter glühte, von Fadeln erhellt, 
Und die Platane mit funfelndem Grün 

Ein Baum aus den Gärten der Genien ſchien; 
Bis, ein fladernder Thurm, die Cyprefje fih hob, 
Und bis Funken der Schaft der Palme ftob. 
Manche Pagode, weiß und hell, 

Warf ihr zitterndes Bild auf Strom und Uuell, 
Don der Lotosblume gebrochen allein, 

Denn im Kelche fie fing, wie rofigen Wein, 
Und e3 aus dann auf ihr Kryitallbett go — 
Das legte Glühn das der Sonn’ entfloß. . 

D, manch lieblih Hindu-Kind, 
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Mie das Reh der Wüſte leicht und geſchwind — 
Mit dem Kruge ſchritt fie durch's Geſträuch, 
Flog die Marmorſtufen hinab zum Teich; 

Auf die Stauden rings und das friſche Gras 
Spritzte der Welle geſchmolzenes Glas, 

Und ein Murmeln verrieth, wo auf den Knien 
Still im Gebete lag der Bramin. 


Durch des Ortes Wonnen am ſchwanken Stab 
Athemlos-froh ſchritt ein Moslem-Knab'. 

Er ſah ſchimmern die Stadt am Horizont, 

Wie ein Wolkenlager, purpurn beſonnt; 

Er fuhr auf, wenn ein Vogel des Waldes Nacht 
Blitzend durchſchoß mit des Fittigs Pracht; 

Er ging jauchzend den ſpiegelnden See entlang, 
Wo der Wind im gefiederten Rohre ſang; 

Bis ſein Weg ihn führte durch Buſch und Baum 
Mitten in's Herz dem geweihten Raum. 


Da nun lag das Waſſer, ſtill wie ein Kind, 

Durch die Felſen geſchützt vor Sonn' und vor Wind! 
Alle Farben, die über ihm trug der Hain, 

Wies es den Ufern im Widerſchein. 

Jenſeits der Fluthen flammender Schwall 

Brannte heiß, wie ein Spiegel von Metall; 

Doch die Bucht hier voll Friſche und Dämmerung 
Schien gemacht für des Schwimmers freudigen Sprung, 
Schien gemacht für den Hirſch, wenn das Horn erſchallt, 
Und für Alles, was frei iſt im freien Wald. 


Wie des Falken Umſchau in blauer Höh', 
So des Knaben Blick über Forſt und See; 
Wie die Möve taucht in ihr ſchäumend Bad, 
Alſo der Sprung, den er jubelnd that; 


Freiligrath, gefammelte Dichtungen. V. 6 
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Hierhin und dorthin auf Blatt und Gras 
Spritzt' er behaglich das ftäubende Naß, 

Ließ die Wellen benegen jein glänzend Haar — 
Wenig, ab, träumt’ er von Tod und Gefahr! 


Seine Mutter indeß vor ihrem Zelt 

Sah mit ftillem Lächeln die ftille Welt. 

Gie, auf der Fahrt nah Mekka's Schrein, 

Hatte Raft geboten in Brama’s Hain; 

Eine Moslem-Fürftin, mächtig und ſtolz, 

Wollte fie ruhn im fäufelnden Holz; 

Denn des Waldes Pracht, und die Fluth im Falle, 
Und der Sonne Spätglühn — fie liebt’ es alle! 


2. 


In der Indiſchen Nacht tiefdunfelm Blau 
Aufging der Mond, eine hehre Schau. 

Langſam vom See fam der Knabe zurüd — 

D, was war ihm begegnet? Der Schlange Blid, 
Die mit giftigem Ziſchen das Rohr durchſchleicht? 
Hatt' ihn der Pfeilfprung des Tigers erreicht? 
Kein! — doch wie Einer, der mannhaft ftritt, 
Mit zerrauftem Haar, mit wanfendem Schritt, 
Finſter fein grollendes Aug’ und trüb, 

Auf der weißen Bruft einen Haffenden Hieb, 
Mund zum Tode — jo kehrt’ er wieder, 

So vor der Mutter bleih ſank er nieder, 


„Rede! was ift’s, daß bein Herzblut rinnt? 

Rede! was ift dir gejchehn, mein Kind?“ 

Auf der Stirne perlt’ ihm der Todesjchweiß, 

Doch noch konnt' er ftammeln — noch haucht' er lei 
Eine wilde Kampfmähr: aljo gerächt 

Habe fih Brama’s finfter Geſchlecht! 
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Blutiger Tod fei des Moslem's 2003, 

Der entweihend nahe des Waldes Schoos, 

Der mit freher Bejudlung fein Lechzen ftille 

In der heiligen Fluth — jo fei Brama’s Wille! 


Wirr ward fein Auge, jtarr fein Geſicht — 
Doh die Mutter fchrie nicht, zitterte nicht! 
Athemlos fniete fie hin in’s Blut, 

Wollte küſſend ftilen die rothe Flut — 

Doch die riefelte zu; fortriß fie den Geilt, 

Wie ein Strom, der dahin eine Blume reißt! 
Dunkel färbte fie rings den Kies — 

Ah, und was nie noch fi halten ließ, 

Mas empor fich ſchwingt, indeß noch warm 
Seine Hüll’ uns ruht im preſſenden Arm — 

Es entwich aud hier! Noch ein Schläfenpochen, 
Und das Antlig war feellos, der Blid gebrochen! 


Gibt es Worte nicht für dieß Eine Leid? 

— Die es fhmedten in feiner Herbigfeit, 

Frage die Taufende! — Naht für Nat 

Hatte des Knaben Schlaf fie bewacht; 

Athmend, wie gurrende Tauben fchier, 

War er entſchlummert am Herzen ihr; 

Drüdte fie Gram — gleich dann, die Luft 
Schmerzlich dämpfend der eignen Bruft, 

Hatt’ er beforgt ihre Knie umfangen, 

Und die Thrän’ ihr geküßt von den Wittwenwangen; 
Hatt’ er gelacht ihr, wie Lenzestagen — 

Seßt lag er vor ihr: todt — erſchlagen! 

— Ad, zu lieben nur in einer Welt, 

Drauf ein Sammer, wie der, feine Pfeile fchnellt! 
Stumm ihren Todten jah fie liegen, 

Stumm und gefaßt, mit eijernen Zügen! 

Kaum nahm fie wahr ihrer Diener Näh' — 


84 


Englische Gedichte aus neuerer Zeit. 


Ihre Seele ſaß gemummt in ihr Web’. 

Auf die fhweigende Lippe feinen Kuß 

Sah man fie prefien; — fein Thränenguß 

Rann auf fein Haupt, das im Tod noch ſchöne — 
Zu gewaltig ihr Leid für Kuß und für Thränel 
In das halbgeichloffene Auge nur 

Sah fie: — von Antwort feine Spur! 

Da verhüllte fie ja jo Stirn wie Brau, 

Stürzte fhreiend bin, die gebrochne Fraul 


Aber ein Wechſel, mächtig und tief, 

Medt’ ihren Geift, als er brütend fchlief! 

Mie erhob fie ieh? — Mit geredtem Leib, 
Mie aus fintrer Ruh’ ein Vrophetenweib, 
Fuhr fie empor, ftolz, feft und Kar, 

Warf aus dem bleihen Gefiht das Haar, 
Trat mit der Kühnbeit plöglihem Blick 

In der wundernden Sklavinnen Kreis zurüd, 
Fa, zum nächtigen Firmament mit Grollen 
Eine Stirn erhebend, zorngejchwollen, 

Drüdte fie feft und mit frampf’ger Hand 

Un die ſchwellende Bruft ihr blutig Gewand, 
Rief: „Keine Ruh’, fein Schlaf ſoll mich legen, 
Keiner Zähre Naß joll mein Auge negen, 

Bis die Stadt hier, dur der Meinen Stahl, 
Liegt, ihres Opfers Todtenmal! 

— Dedt die Leiche zu! tragt fie hoch voraus! 
Bald fieht mich wieder dieß Tempelhaus!“ 


Und fie zog mit der Bahre heimathwärts, 

Ihres Schrittes Kraft war ein brennend Herz; — 
Bon der Sterne Leuchten mild beſchienen, 

Sah dem Todten nah der Hain der Braminen. 
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5 
Horch, ein wild Getön! ’S ift der Wüſte Horn. 
Um die Sndifche Stadt mit der Rache Zorn 
Raſ't es und gell! Nun, Banner, flieg’! 
Krieg nun in Indien! Moslemirieg ! 
Der Bramine ſpäht durh der Scharten Ritz: — 
Seine Lauben durchzieht der feindlide Schütz: — 
Durch den Piſangſchatten rings, den dunfeln, 
Gligert des See's und der Speere Funfeln; 
Zitternd, gleihwie vom Sturm bewegt, 
Biegt fih das Nohr, wenn der Hengit es durchfegt; 
Und das Lager liegt, wie ein wogend Meer, 
Rund um den fhirmenden Waldbaum ber. 


Ragt ein prädtig Gezelt jeitwärts im Feld — 
Ein verwundet Herz pocht in diefem Zelt! 

— D, ein Herz, das wund, ift tief ohne Grund! 
Der fein Recht begehrt, laut fehreit der Mund! 
Und wie zorniger Gluthwind flammend tödten 
Kann der Zorn der Liebe, die man zertreten! 


So von Reich zu Reich war ihr Wort gedrungen, 
Mar wie Trompetenjturm erflungen: 

Mas fie auch ſprach — fie war gemiß, 

Daß es ein Schwert aus der Scheide rip! 

Ha, wie der Tartar zu Roß gleich jap! 2 
Nach dem Speer griff der Häuptling Arabia’s! 

Bis den Wall umfing eine Lanzenkette, 

Bis e3 hieß: „Ju den Staub die Stadt der Städte!” 
— So ihr fladernd Feuer ſchürte die Bleiche, 

Kam dann zurüd mit des Sohnes Leiche; 

Eine fürftlihe Feindin fam fie gezogen, 

Kam mit Heeresmadt, kam mit Banner und Bogen; 
Aber größte Macht ſaß auf ihrer Stirn — 

Da fah der Krieger glühn fein Geftirn! 
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Ihres Auges Blig durch die Zeltereih'n 

Mard vom Heer begrüßt als ein deutender Schein, 
Und der ſchwächſte Ton, ihrer Lipp' entflohn, 

War Sibyllenhaud, war Drafel fon. 


Bitterer Ruhm! — vom ram gejchentt, 

Der in Rache Lind’rung zu finden denkt! 
Flüchtig und falſch! — das Herz nicht füllen 
Kann er, no auch die Sehnfudt ftillen, 
Die, ein tödtli Fieber, mit zehrendem Brand 
In die Bruft uns gießt ein zerriffen Band! 


Bon der Glorie, die fie licht umgab, 

Wandte fie widernd und frank fi ab. 

Schon ließ die Stärke der Mauern nad — 

Sie welkte jchneller von Tag zu Tag. 

Ob das Horn eriholl, ob die Banner wallten — 
Ah, Tonnte das ihre Seele halten? 

Wie ein Aar, den ein Käfig eng umgattert, 
Hatte den Staub fie wund geflattert, 

Bis das Gitter zerbrach, das fie morſch umfing, 
Bis durh Nachtgrau'n heim die Gefangne ging. 


Gelb war der Himmel und rojenfarb, 

Mie den Abend, an dem ihr Anabe jtarb. 

Sie ſah hin vom Pfühl — ad, ihr Herz war müd, 
Uber Frieden bracht’ ihm die Sonne, die fchied. 
Sie ſprach: — ihrer Rede Sterbeton 

Schien ein Eho von Stunden, die längit geflohn. 
Eine Schlummerweije mit jtillem Harm 

Sang fie hinaus in des Lagers Alarm! 

Dft vor Zeiten zu dem Gejange 

Schmiegte ih an fie des Todten Wange! 

Dachte fie dran? — Mit einem Mal 

Zudt’ es durch ihren Geift, wie ein Strahl; 
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Sie fuhr auf, wie aus Träumen jäh erwacht: — 
„Daß ihr fein Grab neben dem meinen mad! 
Wenn die Tempel fielen, tief im Schatten 

Sollt’ ihr am See uns prächtig bejtatten!” 


Und fie fielen! — Sie doch erlebt’ e3 nicht! 
Todt ſchon fand fie der wilde Bericht! 

D, wohl rächten ihre Gefhwader gut 

Das gebrochene Herz, das vergofjene Blut! 
Durch die Thore der Stadt mit rafjelndem Köcher 
Sprengte der Tartar, der blut’ge Räder; 

Frei flog die Gluth um die Marmorguadern, 
Und die Ströme flammten, wie Kriegeradern; 
Dur die breiten Gaſſen ſprang das Schwert, 
Wie der Panther auf jenen Raub losfährt — 
Bis ein Trümmergurt um den Wald fich erhub, 
Mo den Sohn und die Mutter man begrub. 


In der Ebene lagen Säul’ und Thurm, 
Bäumen gleich, die gefällt der Sturm; 
Buſchwerk rankt' am Portal fi feſt, 

Des Rajah Thron war der Schlange Neſt, 
Ueber'n Altar hin ſprang das Jungle-Gras — 
Und das Alles durch einer Mutter Haß! 


Die Indianerin. 
(Long: Expedition to the source of St. Peter’s River.) 


Auf einem Strom fern in des Weſtens Wäldern, 
Durch feiner Ufer grüne Schatten dringend, 
Hinſchoß ein Boot: entjeglih war die Haft 

Der ſchwachen Barke, die, gleichwie ein Blatt 
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Vom Hauch des Sturm, hinabgetragen ward, 
Bis wo durh Schaum der Katarakt erbrauste, 
Doch, in ihr, ftolz und furdtlos, ganz allein — 
Nur dab ein Kind an ihrem Buſen ſchlief — 
Hoch ftand ein Weib: auf ihrer braunen Stirn 
Saß eigne Luft, und im Triumphe ſchier 
Sntwallt’ ihr ſchwarzes Haar. Sie drüdt’ ihr Kind 
In feinem Schlummer an ihr Flopfend Herz, 
Und dann erhob fie ihre füße Stimme, 

Die laut und wild aus dem Getös der Fluthen 
Empor fih ſchwang: — e3 war ihr Todeslied! 


D roll’ hinab zum Geifterland, du Strom fo hehr und groß! 

Der Ströme Bater du, roll’ hin! birg uns in deinem Schooß! 

Der Vogel, den der Sturm gelähmt, fuht Ruh’ im Sonnen: 
ſchein, 

Und die Hindin, die der Pfeil verletzt, entflieht zum Balſam— 
hain. 


Roll' hin! — denn meines Kriegers Luſt iſt jetzt Ihr Ange— 
ſicht; 

Aus ſeiner Seele ſchwand mein Bild — ſo ſchwindet Monden— 
licht! 

Nicht mehr beſchleicht mein Schatten ihn, mein Flüſtern ihn im 
Traum; 

Er brach das Schilf — ſo rolle doch! hoch ſpritzen laß den 
Schaum! 


Die Stimme einer andern Zeit iſt ihm ein fremder Gaſt, 

Doch mir ertönt ſie wie Muſik, und läßt mir keine Raſt; 

Sie ſingt ein leis und traurig Lied von Freuden, die vorbei; 

Ich kann nicht leben ohne Licht — roll' hin, und mach' mich 
frei! 
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Vermißt er nicht den frohen Tritt, der ihm entgegen fprang? 

Die Liebe, die wie Sonnenschein in unfre Hütte drang? 

Die Tiih und Lager ihm gedeckt, vermißt er nicht die Hand? — 

Er mißt fie niht! — du ſchwarzer Strom, roll’ in ein befjer 
Land! 


Ein jel’ger Brunnen fprudelt dort, ein Brunnen tief und bell: 

Vielleicht, daß all’ mein Herzeleid hinmwegipült diefer Duell! 

Ein fanfter Wind in jenem Land weht allen Kummer fort, 

Den Sram bei Tag, den Gram bei Naht — 0, mären wir 
ſchon dort! 


Und du, mein Kind, geboren zwar, gleih mir, zu Frauen: 
ſchmerz: 

O lächle nur, o ſpiele nur, nicht welken ſoll dein Herz! 

Du biſt zu ſchön, du biſt zu ſüß, in Liebe zu vergehn! 

Ich rette dich, du junges Reh, aus aller Stürme Wehn! 


Hin zu den Lauben, lichtumſtrahlt, wo man kein Weinen hört; 

Wo nie, wer hart und lieblos iſt, im ſüßen Schlaf uns ſtört, 

Und wo die Seele neu erwacht zu friſchem Jugendmuth — 

Ein Augenblick, und wir ſind dort! — roll' hin, du dunkle 
Fluth! 


Eine romantiſche Stunde. 


Von dichtem Laube war ich rings umgittert, 
Und drunter tönt? es, wie der ſüße Schall 

Bon Kindesathmen; — oft auch kam's gezittert, 
Gleihwie auf Waffer leifen Regens Fall. 

Die Eihenfchatten lagen auf dem Grünen, 

So tief, fo jtill, daß fie gemalt nur fchienen, 
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Und eine Quelle mit melod’ihem Laut 
Tann, wie ein Traumlied, durch das Farrenfraut. 
Ein grünlich Liht — es flammte, wie im Gras 
Des Glühmurms Schein — brad aus den Buchenäjten, 
Und floß auf's Blatt, in dem ich finnend las 
Von Ritterthum und fönigliden Feſten — 
Ein Paläſtiniſch Buch!“ — In Einjamkeit 
Flog unterde die Biene dur) die Kanten, 
Gin fhläfrig Horn, das jummend uns Gedanken 
Don Waldlujt bringt und fommerlicher Zeit. 
Dann, gleih dem Wurfipieß einer Blumenfee, 
Schmwang die Libelle flott fih in die Höh', 
Und füßes Girren jagte, wo der Tauber 
Tief in der Waldſchlucht ſaß. — 

Doh bald entihwand 
Das Aeußre mir, als jehwelgend nun den Zauber 
Der präht’gen Sage meine Seel’ empfand. 
Mas ih vernahm, nit waren's Blätter nur: 
Ein Syrerwind mit frifhem Stoße fuhr 
Durch's Lömwenbanner! — nit allein den Bad) 
Hört’ ih im Graſe: wild, mit grellem Schrei, 
Eriholl ein Heerhorn in der Wüſtenei — 
Ein faraceniih Horn! Lang hallten’s nad 
Die glühn’den Höh'n. — Gleich Schwarzen Wolfenzügen 
Sah durch den Sand ich jchnelle Rofje fliegen; 
Aufitiegen Zelte, Speer und Flamberg blitte, 
Mo diamanten eine Quelle jprigte, 
Umraufht von Palmen — dann aus voller Bruft 
Losbrach Altenglands ungebundne Luft, 
Indeß der Himmel, dunkelblau und gülden, 
Sih Spiegel jhuf aus den gewölbten Schilden, 
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Und Harfen hört’ ich — in den Wiederhall 
Fürftliher Freude floß der Saiten Schall. 


Der Glanz erlofjh! — aus jeinen prächt'gen Kreifen 
Mas rief zurüd mi zu des Alltags Oleifen? 

— Auf meines Kindes! — und verfhwunden war 
‚Horn, Harfe, Banner, Saracenenſchaar. 
Und daß fie floh’n — Taum fonnt’ es trüb mich machen, 
So fprang mein Herz bei jenem füßen Laden. 


Die Zugvögel. 


Vögel, o Vögel, von wannen fo leicht 

Kommt ihr gefhwirrt, wenn der Winter entweicht? 
— „Wir fommen vom Land, wo der Nilftrom zieht, 
Bon der Flur, wo die Rofe von Saron blüht, 

Bon den Palmen an indiiher Ströme Saum, 

Don Arabia's Weihrauh und Myrrhendaum. 


„Bir flogen durch Städte, berühmt im Lied — 
Sie liegen verwaist, wo die Wüſte glüht. 

Und wir flogen bin über braufende Fluth, 

Dunkel vordem von Gefallener Blut; 

Und wir wurden matt, und wir fanden Raſt 

An des Landmanns Geſims und am Steinpalaſt.“ 


O ſagt an, was ihr fandet im Fürſtendom, 

Seit zuletzt ihr geſchwirrt über Meer und Strom? 
— „Alles war anders, o trüber Flug! 

In der Halle des Feſtes ein Leichentuch! 

Roth, wie von Herzblut, war Eſtrich und Flur; 
Nichts mehr, wie ſonſt — unſer Neſtlein nur!“ 


Vögel, o Vögel, ſo war es allzeit; 
Durch die Hallen der Könige ſchreitet das Leid! 
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Doch im Thale das Dörfchen, wie liegt es verftedt, 
Und die Berge ftehn Wacht, daß fein Sturm e3 fchredt. 
Sagt, was ihr fandet in Hof und Gemad), 

Seit zulegt ihr umflattert des Landmannz Dad? 


„Alles war anders — und anders jehr! 

Gruß und Gefihter — und was noch mehr! 
Auf das Haupt der Alten warf man die Scholl’, 
Und der Jungen Antlig war forgenvoll; 

Bon den Kindern, den jpielenden, feine Spur — 
Nichts mehr, wie fonft — unfer Neftlein nur!“ 


D, die raftlos wandernd die Schwingen ihr ftählt, 
Vögel, o Vögel, was habt ihr erzählt! 

Doch, führt euch durch der Lüfte pfadlos Revier 
Eine Hand und ein Führer — was zittern wir? 
Grünt für euch ſtets ein Zweiglein, auf das ihr euch jet: 
Wir auch wohl finden die Heimath zulegt! 


Der Sonnenftrahl. 


Du bift fein Zaudrer im Fürftenichloß, 

Eine Freude bift du, ein froher Genoß! 

Bift ein Hoffnungäbringer für Berg und für Thal — 
Sft ein Segen, wie deiner, o Sonnenftrahl? 


Du befchreiteit die Fluth, und der Ocean lacht, 
Seine taufend Inſeln umfprühft du mit Bradt; 
Du flammft auf die Schiffe, du flammit auf den Schaum. 
Den Matrofen erquidit du, wie Heimathstraum. 


Durch die Tiefen der Waldnacht zittert dein Glühn, 
Golden durchbrichſt du ihr ſchattig Grün, 
Und wie Feuerfliegen, flatternd und grell, 
Spiegeln die Blätter fih unten im Duell, 
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Auf die Berge haut’ ih — ein Nebeltuch 
Ummallte finjter den Höhenzug; 

Du zertheilteit es licht, und den Berg umfing 
Ein Gewand von Feuer, ein Flammenring. 


Ich erblidte des Landmann befcheiden Haus — 
Faſt wie traurig ſchaut' es in's Land hinaus; 

Bis ein Schimmer von dir ihm in's Fenfter ſah — 
D, wie ſtand es fröhlich, wie lacht’ es da! 


Du beſuchſt die fernfte, die wildeſte Statt, 
Glühſt die Wildnik an, wie der Rofe Blatt; 
Auf ergrauende Trümmer ein freundlich Licht 
Und ein Lächeln zu werfen verſchmähſt du nicht. 


Dur die Dämm'rung des Münfters kommſt du geflammt; 
Da, wie Feuer, lodert de3 Betſtuhls Sammt; 

Um der alten Trophäen marmorne Reih'n 

Zudt, wie brennendes Gold, einer Glorie Schein. 


Und du fliehft nicht, wo niedrig ein Grab auch fteht, 
Drauf im jeufzenden Wind eine Blume weht; 

Du erhellit feine Gräſer mit Licht und mit Luft, 

Und in Liebe ſchläfſt du auf feiner Bruft. 


Hoffnung des Meers und der Wildniß Glüd, 
Sonne des Sommers — mwa3 gleicht deinem Blid? 
Gines! — der Glaube, der, was er berührt, 

Mit den leuchtenden Farben des Himmels ziert. 
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Nachtlied zur See. 


Dunkel braust da3 Meer, 

Bangen Haus die Winde flüftern, 
Meeresvögel, träg und schwer, 
Flüchten ängftlih fih im Düftern, 
D, bei Sturmesmwehen, 

Der du aus den Höhen 

Hörft, was deine Kinder flehen — 
Hör’, o Bater, hör’! 


Finfter ift die Nacht, 

Mond und Sterne find verfchwunden; 
Men der Glaube fehend madt, 

Hat das rechte Licht gefunden. 

Du, der du inmitten 

Zorn’ger Fluth geſchritten, 

Noch einmal, hör’ unfer Bitten — 
Dein, Herr, ift die Macht] 


Lied der Auswanderer. 


Da erſcholl ein Lied auf der tönenden See, 

Ein gemifchtes Athmen von Luft und Weh'; 
Stimme des Mannes, Eräftig und rauh, 

Füllte mit Jubel das fonnige Blau; 

Bon den Wäldern, die nie noch ein Fuß durchzog, 
Jauchzte fie, während die Barke flog. 


Doch zu ihrem jcholl ein Lied, 
Bon Ergebung voll und Gram, 
Und fein Klageton verrieth, 
Daß von Weibes Mund e3 kam. 
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„Hinaus, hinaus, und über das Meer!“ 

— So auf dem Ded fang der Männer Heer. 
„D, ein hellerer Himmel wölbt fi uns fern, 
Unfern Weg dort zeigt uns ein lichterer Stern! 
Dort find Ebnen — Keinem noch gaben fie Raft! 
Für den erjten find fie, den tapferiten Gaſt!“ 


„Do, o Gott, wir wandern trüb,” 

— Gang der Abjchiedshor fodann — 
„Aus den Häufern, traut und lieb, 

Sn des Bachs, der Bergihludt Bann!“ 


„Reue ja bau’n wie, vo Blatt und Zweig 

Um die Stirn uns biigen, Juwelen gleich; 

Ziehn die Ranken der Rebe bis hoch an's Dad, 
Daß ihr Laub uns am Abend bejchatten mag, 
Wenn hinaus wir ſchau'n nad den läutenden Küh'n 
Und der ftillen Savanna wogendem Grün.“ 


„Ab, wir ziehn und tragen Leid 
Um die Linde, frifh und fühl, 
Die mit Blüthen überfchneit 
Unfrer Kinder erjtes Spiel!” 


„Unſer der Wald und des Waldes Gethier! 
Freier durchbricht ihn der Hirſch nicht, ala wir! 
Keiner, der ſpräche: „Nicht weiter! halt!“ 
Unfer die Steppe, jo weit fie wallt! 

Unier das Elenn, ſtattlich und jchnell, 

Unſer fein Mark, und unfer fein Fell!“ 


„Do, ad, das Kirchlein grau, 
Und der Sabbathglode Schall, 
Und das Gärten und die Au’ — 
Uns entihwunden find fie al’!“ 
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„Ströme des Weſtens, glänzend und rein, 
Unfre dreiften Namen woll'n wir euch leih’n ! 
Wollen ſä'n im Gefild unſres Fleißes Saat, 
Wollen lafjen im Forft unfrer Wagnik Pfad, 
Und am friihen See unfer friſches Thun, 
Wo die Sndierfürften, die alten, ruh'n!“ 


„Doch die Blumen, füß und bunt, 
Unfrer Kinder Luſt — wer lehrt 

Sie umduften fremden Grund? 

— O, lebt wohl, Heimath und Herd!” 


Kirchenmuſik. 


— Rings die Schaar 
Sang Hallelujah, gleich dem Ton ber Meere, 


Nilton. 


Noh einmal — o, noch einmal diefes Schallen! 
Durch's Dach zum Himmel fhwing’ e3 fih empor! 
Die alten Gräber lafj’ e3 wiederhallen, 

Und weh'n die Banner lafj’ es über'm Chor! 


Noch einmal fing’ es! — meiner Seele Flügel 
Enthebt es jubelnd der Vergangenheit, 
Dorthin empor, wo ihres Friedens Spiegel 
Kein irdiſch Trachten ftörend mehr entweihtl 


Dom Himmel kommt's! — Und doch im Auge fchmwellen 
Fühl' ich die Thräne, die das Herz vergießt, 

Indeß entzüct in jenes Wohllauts Wellen 

Mein fel’ger Geift, mein trunk'ner Geift zerfließt. 
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Warum dur Zeichen fo, die Schmerz verkünden, 
Begibt die Luft fich ihres hellſten Scheins? 

— O, tft e8 nicht, daß wir gebeugt empfinden 
Im höchſten Stolz die Grenzen unfres Seins? 


Englands Eodte. 


Sohn der Inſel fern im Meer! 

Bon den mächt'gen Todten fprich ! 
Welch ein Denkmal überragt fie hehr? 
Führ’ an ihre Gräber mih! — 


Auf, o Fremdling! friſch entrollt 

Deine Segel! miß die Fluth! 

Keine Melle ſchäumt, Fein Sturmwind grollt, 
Mo kein Held aus England ruht! 


Auf Egyptens heißer Flur, 

Mo zur Sonne Memnon ſpricht, 

Grimmig lodernd herrſcht der Mittag nur, 
Und die Palme ſchattet nicht. 


Mas — und ob auf glüh’nder Bahn 

Alles ring? die Sonne dortt, 

Nicht mehr wedt fie, die ihr Werk gethan —- 
Englands Zodte Schlummern dort! 


Der Orkan mit feiner Macht 

Fährt durch Indien wild und frei, 

Und am Gaitges dur die Mitternacht 

Rollt des Tigers dumpf Geſchrei. 
Freiligrath, gefammelte Dichtungen. V. 7 
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Was — und roll’ es noch jo graus! 
Nicht erreicht es mehr den Port, 

Mo fie ruh'n von ihrer Arbeit aus — 
Englands Todte jhlummern dort! 


D, wie fpringt der Felsbach Fühn 

Bon Gebirgen jhroff und fteil, 

Fern im Weiten, wo des Urwalds Grün 
Frei durchſchwirrt des Jägers Pfeil! 


Mas — und raufht die Fluth aud wild, 
Schwirrt der Pfeil auch fort und fort: 
Nicht erwedt’s die Schläfer im Gefild — 
Englands Todte ſchlummern dort! 


Dur die jchnee’gen Pyrenä’n 
Zieht der Sturmwind mit Gebraus; 
Wie die Weite Rojenblätter jä’n, 
Zrogig ſä't er Tannen aus! 


Was — und ob mit zorn’gem Schall 
Gr zerbriht des Waldes Hort! 

Blut geflofien ift auf Ronceval — 
Englands Todte ſchlummern dort! 


Mo des Eismeers Woge jtürmt: 
Schredlid tönt des Führers Pfiff 

Sn der Stunde, wenn das Cis fi thürmt 
Um ein edel Britenſchiff! 


Mög’ es treiben ohne Raſt; 

Bläulih dehn’ es fih im Nord! 

Shre Fahrt ift aus mit Flagg’ und Maſt — 
Englands Todte ſchlummern dort! 
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Die da kühn gezudt den Stahl, 

Fern und nah für engliih Land — 
Sind die Felfen nicht ihr Todtenmal, 
Sit ihr Grab nicht Meer und Strand? 


Drum, o Fremdling, friſch entrollt 

Deine Segel! miß die Fluth! 

Keine Welle fhäumt, fein Sturmwind grollt, 
Wo fein Held aus England ruht! 


Tronbadour - Lied. 


Der Krieger zog auf's Meer hinaus, 
Zu Gefeht und Bannerweh'n — 

Das Mädchen blieb im fonnigen Haus, 
Sn der Heimath, fill und Schön. 


Seine Stimm’ erfeholl bei Schwert und Spieß, 
In des Handgemenges Staub; 

Ihr Wandeln war duch Blumen füß, 

Und ihr Sig im Rebenlaub. 


Seine Lanze barft und fein Viſier, 

Um fein Haar floß Blut und Schaum; — 
Die Bruft indeß zu fächeln ihr, 

Weht' ein Sommerlüfthen faum. 


Do fehrt’ er wieder auf der Fluth; 
Schwert und Pfeil — was focht ihn an? 
Sie aber ftarb, wie die Roſe thut, 

Die ein Hauch ſchon tödten kann. 
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Wie die Rofe ftirbt, wenn der Sturm fie faßt, 

Der da heult jo dumpf und hohl — 

In ihr fonnig Haus trat der Tod als Gaſt — — 
D, wie fand er dort fie wohl? 


Die gebrochene Kette. 


Ich bin frei! gefprengt ift die Kette, das Thor! 

Mit dem jungen Adler fteig’ ich empor! 

Meine Barke durchſchneidet die Wellen fühn; 

Wo der Wind ftreift, da ftreif’ ih — frei darf ich ziehn; 


Den Berg herab luftig der Waldſtrom braust, 

Durch die Luft nach Gefallen der Vogel jaußt, 

Der Pfeil fliegt fehnell durch den pfeifenden Wind — 
Und iſt nicht mein Geift, jo wie dieje find? 


D, der Erde Grün und der Blumen Schmelz, 
Und die Stimmen, fehmetternd durch's Laubgehölz, 
Und der Karen Brunnen lachender Schein, 

Dur die Thale leuchtend — o, Alles mein! 


Durch die Wüſte jag’ ich mein ſchäumend Thier, 
Nehm’ die Winde des Morgens zu Sporen mir! 
Nur hinein in den Sturm, in der Blige Geſprüh, 
Sch bin frei, ich bin frei — ich bin freier, als fie! 


Gefangner! und bift du Gefangner nicht mehr? 

Bift frei in der Wildniß und frei auf dem Meer? 

a, du biſt's! aber dort nur! dort ſchwingſt du dich kühn; 
Doch, du Trogiger, Tannit du den Menschen entfliehn? 
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Wenn's Vöglein betrübt ift, fo jehweigt fein Geſang, 
Bis fein Trauern vorbei und fein Herz nicht mehr bang, 
Doch du, wenn vor Weh dir das deine bricht, 

Biſt zu ſtolz — deine Thränen zeigen es nicht! 


Wenn im Geifte dir der Gedanken brennt, 

Sit die Lippe fo fühn, daß fie feurig ihn nennt? 
Bei des Feſtes Gewühl, bei des Mahles Luft, 
Darf dein Antlit verrathen die Dualen der Bruſt? 


Nein, tief mit dem Pfeil im Bufen, o Gott, 

Mußt die Wunde du bergen — du fürdhteft den Spott! 
Mußt den Mantel falten, ängftlih und fcheu, 

Und mußt lachend jagen: ſeht her, ich bin frei! 


Mit dem Tode nur deine Kette reißt, 

Durch Aller Gewalt über Eines Geift! 

Auf Herz und auf Lippe, da liegt fie wie Blei — 
Träumer, o Träumer! wer ift denn frei? 


Des Kindes erfler Kummer. 


„O, ruft den Bruder, ruft mir ihn! 

Nicht gern Spiel’ ich allein! 

Der Sommer fommt mit Blum’ und Bien’! 
Mo mag mein Bruder fein? 


„Der Schmetterling, o, wie voll Pracht 
Glüht er im Sonnenschein! 

Mas kümmert jebt mich feine Jagd! 
Ruft mir mein Brüderlein! 
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Die Blumen ranten wild umber, 

Die er gepflanzt mit mir; 

Der Weinſtock finft, von Trauben ſchwer — 
D, wär’ mein Bruder hier!“ 


„„Geliebtes Kind, er hört dich nicht, 
Kann dich nicht mehr verjtehn! 

Du wirft fein Frühlingsangeficht 
Nicht mehr auf Erden fehn! 


„„Ein Rofenleben hier war fein, 
Kurz, friſch und thaubenetzt; 

Geh’, liebes Kind, und fpiel’ allein! 
Sm Himmel weilt er jetzt!““ — 


„D, daß er feine Vögel ließ! 

D, daß er mid) nicht hört! 

Iſt's wahr, daß aus dem Paradies 
Er niemals miederfehrt? 


„Kommt er nicht mehr zu Wald und Bad? 
Wie bin ih doch betrübt! 

Mein Brüderchen, wie wollt’ ich, ach, 

Daß ich dich mehr geliebt!” 


Weit entfernt. 


Meit entfernt! — D, meine Seel’ ift fern, 

Mo in’3 Meer die jchroffen Felfen fpringen; 

In den Blumen, o wie gern, wie gern 

Hör’ ich wieder meiner Schweiter Singen — 
Weit entferntl 
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Weit entfernt! — Mein Träumen, es ift fern, 

Wenn die Sterne Nachts am Himmel fcheinen! 

Meine Mutter ruft: o, kehre gern, 

D, komm wieder, Kind, fomm zu den Deinen — 
Meit entfernt! 


Meit entfernt! — Mein Hoffen, es ift fern, 

Wo ſich Luft und Liebe neu verbinden! 

D du Taube, zieh’nd von Stern zu Stern, 

Leih’ mir Flügel, jenen Strand zu finden — 
Meit entfernt! 


Grablied zur See. 


Schlaf! — Wir geben did) der Fluth, 
Roth von der Gefallnen Blut; 
Ehre dem, der alfo ruht, — 

O, leb' wohl! 


Schlaf'! — Du nahmſt dein wogig Feld! 
Meer und Himmel ſind dein Zelt! 
Deine Leichenſalve fällt 

Dumpf und hohl! 


Einſam in des Meeres Schooß 

Unbeweint und grabſteinlos, 

Ruhſt du, den ſein Todesloos 
Jählings traf! 


Doch dein Mal, mit blut'gem Schein 

Flatternd durch der Seeſchlacht Dräu'n, 

Soll die Rothkreuzflagge ſein — 
Schlaf', o ſchlaf'! 
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© ihr Stimmen. 


D ihr Stimmen, meinen Herd umfingend, 

Süß wie Maimwind athmet ihr mid an; 

Kehrt' ich heim, ein müdes Herz euch bringend, 

Grüßtet ihr wie fonft den Wandersmann, 
Einmal no? 


Nimmer, nimmer! Geit ich euch gemieden, 
Floh der Frühling — lang fon ift die Zeit! 
Auf das Grab der Guten, die gejchieden, 
Hat der Sommer Rojen wohl geftreut 

Defters Schon! 


Und wenn leis ihr auch mein Herz umflüftert, 

Süße Stimmen — kaum noch regt es fi! 

Meine Seele hat die Zeit verdüftert, 

Srühlingstöne grüßen nimmer mid — 
Nimmermehr! 


Was da frei, das iſt mein Traum. 


Was da frei, das ijt mein Traum! 
Eine Barke, fluthgewiegt, 

Die ih Bahn madt duch den Schaum, 
Wie ein Pfeil zum Ziele fliegt! 

Dann ein Hirſch im grünen Wald; 

D, wie wirft er fein Geweih! 

Taufend Bäche, Har und kalt — 

Alles, Alles was da freil 
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Dann ein YXar, der trogig kreist 

Um der fchroffiten Berge Zug; 

Ich erblict’ ihn jüngft im Geiſt, 
Hörte raufchen feinen Flug. 

Einen Strom fohritt ih hinan, 

Dit ummweht von Bufh und Baum, 
Dhne Segel, ohne Kahn — 

Mas da frei, das ift mein Traum! 


Ein beglüdtes Kind im Hain, 

Das mit Blumen fpielt und Reh'n; 
Indier, die bei Sternenfchein 

Durch des Urwalds Didiht gehn; 
Sauchzend Volk auf Siegesitätten, 
Bogenfhüs am grünen Baum: — 
D, mein Herz liegt wund in Ketten, 
Und was frei, das ift mein Traum! 


Fern über'm leer. 


Mo, wenn der jonnige 
Rebenberg leer, 

Wo zieht der Winzer Schaar 
Subelnd einher? 

Mo liegt das ſchöne Land, 
Drin meine Wiege ftand? 
— Fern über'm Meer! 


Mo weht der Abendwind 
Myrthenduftichwer, 

Säufelt der Taube zu: 
„Nacht wird’3, komm her!“ 
Mo meiner Heimathiluth 
Glüht der Drange Gluth? 
— Fern über'm Meer! 
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Mo wacht ein Aug’ für mid, 
Macht, ob ich Fehr’! 
Mo zu der Eiche Weh'n 
Murmelt das Mehr? 

Mo noch von heil’ger Zeit 
Redet das Nachtgeläut ? 

— Fern über'm Meer! 


Zieh’, o du Winzerfchaar, 

Subelnd einher! 

Meh’, meines Vaters Baum, 

Luſtig um's Mehr! 

Heimath, o lächle lind, 

Siecht auch und ſtirbt dein Kind 
Fern über'm Meer! 


Der Engel Ruf. 


Flüſtern, horch, und Engelwort: 
Schweſtergeiſt, zieh’ mit ung fort! 
Komm in des Friedens Land! 
Komm, wo des Sturmes rauhe Stimme fhweigt, 
Komm, wo der Schatten von der Seele weicht, 
Komm, wo das Leid gebannt! 


Da drüdt dich feine Furt! 

D, fomm hinüber! Liebe nur und Ruh’ 
Weht div der Taube weißer Fittig zu, 
Die ftill die Luft durchfurcht! 


Komm zu der Sel’gen Schaar! 

Bei den Gerechten, die des Lammes Stadt 
Aus allen Landen fi berufen bat, 
Ausruhſt du immerdar! 
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D, lang warſt du allein! 

Zu deiner Mutter fomm! — am Sabbathſtrand 
Siehft du nicht winken der Geliebten Hand? 

D fomm! Fehr’ bei ihr ein! 


In Schweigen ließ man dich! 

Zu deinen Schweitern komm! — Du hörſt fie ſchon: 
Ihr jubelnd Lied, ein einz’ger füßer Ton, 

Begrüßt dich freudiglich ! 


Auch deine Sonne fheint! 

Sturm bog dein Haupt, al® wär's ein Meidenaft: 
Zu deinem Bater fomm! — du haft nun Raft! 
Du haft nun ausgemeint! 


Set wirſt du jelig jein! 

Kein Wechſel waltet, mo du weilft hinfort! 
Und, ha! den Tod bezwang die Liebe dort! 
Zu deinem Gott geh’ ein! 


Verwandte Herzen. 


D, forfh’ und frag’ auf Erden nicht 
Zu warm nah Mitgefühle! — 
Draus fprudelnd Eine Duelle bricht, 
Der Herzen gibt’S nicht viele! 

Und die es gibt: vereinigt jah 

Gie nie noch Eine Stelle; 

Es wäre fonjt das Leben ja 

Zu ſchön für feine Schnelle! 
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Da3 Auge deines Bruders fieht 
Vielleicht nicht, wie das deine, 

Zum Himmel, wenn er brennend glüht 
Im blut’gen Abendicheine; 

Bei Veilhenduft und Lenzeswehn 

Und bei der Amjel Loden — 

Dein Auge wird dir übergehn, 

Sein Auge bleibt ihm troden! 


Ein Lied von Zeiten, die geflohn, 
(S ift füß, ihm trüb zu laufen!) 
Entfernter Abendgloden Ton, 

Bei Nacht der Wellen Rauſchen; 
Der Winde ftürmifher Akkord, 
Ausſchütternd unverdrofien: — 
Dir ift das Alles Bild und Wort, 
Shm bleibt fein Sinn verfchlofjen! 


Doch darum nicht weil’ ihn zurüd, 

Der Zahre lang dich liebte, 

Der anjah deiner Kindheit Glück, 

Und den dein Schmerz betrübte! 

Und wenn er weinend mit dir ftand 
An Einem Todtenſchreine; 

Dich pflegte, warft du ſiech: — verwandt 
St deiner Bruft die feine! 


Doch jene Kreife, licht und rein, 
Drin jel’ge Geijter ſchweben, 

Mie Blumen wohl in Einem Hain 
In Einem Lüftchen beben; 

Doch jener gleihe ſüße Ton, 
Verwandten Fühlens Zeuge: 

D, träume länger nit davon — 
Gen Himmel fieh’ und fchweige! 


— — — — — 
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An den Ephen. 


(Als der Dichterin einige Epheublätter von der Nuine Rheinfels 
bei St. Goar zugeſchickt wurden.) 


Warum man deinen Stamm nur brad, 
Daß er des Weingotts Haupt umfloß ? 
Was gab man dich nur bei'm Gelag 
Der Rebe zum Genoß? 
Epheu, dein ernjt Geranke wallt, 
Mo Keiner zecht, wo Keiner minnt; 
Mo Lied und Becher einft gejchallt, 
Doch jest verflungen find! 

In gefall’ner Götter Hain 

Iſt die Stätte dein! 


Der Römer auf dem Schlachtgefild, 
Der Römer einst, der Herr der Welt, 
Hat zu Geſang mit dir verhüllt 
Des Siegers blutig Zelt. 
Wohl war es fhön, wenn ſolche Pracht 
Dein triumphirend Grün umgab, 
Doc lieber, traun! ift dir die Nacht 
Um eines Sieger3 Grab! 

Todtenurne, LZeichenftein — 

Ihre Statt ift dein! 


Der königlichen Todten Mal, 
Drauf einfam Welihlands Sonne ruht, 
Den Säulenſchutt, den Fürftenfaal — 
Epheu, du kennſt fie gut! 
Und über Bergen, grün von Wein, 
Wehſt du herab vom Feljeniprung, 
Wo morſche Thürme ftehn am Rhein, 
— Am Rhein, der ewig jung! 
Thurm und Trümmerburg am Rhein, 
Epheu, Alles dein! 
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Bon feinen Horften trüb durch's Land 
Schaut das gebrochne Nitterthum; 
Der Degen fiel ihm aus der Hand — 
Berfhollen Hart und Ruhm! 
Du aber bleibjt! — du, der da ſchwimmt 
Wild in der fturmbemwegten Luft! 
Du, der die höchſte Höh’ erflimmt, 
Und krönt die tiefite Gruft! 

Epheu, Epheu, Alles dein, 

Palaſt, Herd und Schrein! 


Der Wandrer fchreitet früh und fpat, 
Gr eilt durch jeden Himmelsſtrich, 
Er geht der Zeiten fiummen Pfad — 
Schutt findet er und dich! 
Und macht ihn auch dein Laub nicht irr, 
Baut er auch rüftig immerzu: 
Die Zeit, du „Epheu nimmer dürr“,* 
Vergeht — und Herr wirft du! 

Ale find und werden dein: 

Tempel, Säule, Schrein! 


Man mist euch nicht, ihr Schönen Blumen. 


Man mist euch nicht, ihr Schönen Blumen, fprießend, 
Mo Duell und Grotte ruhn im Dämmerlidt; 

Dort fällt der Thau, ein Mährchenland begiebend ; 
Die Blätter tanzen — man vermißt eu nit! 


*Ihr Myrthen braun und Ephen nimmer dürr.“ 
Milton, Lyeidas. 


ee dr 
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Noch fpielt dein Schimmer auf des Waldſee's Stelle, 
D Lilie! die dein Perlenkelch geziert; 

Ahr ſchönſtes Kind betrauert nicht die Melle, 

Die Winde flüftern kalt und ungerührt. 


Und Hyacinthe! fern jest ziehn die Bienen, 
Die deiner Gloden Zittern oft gelüßt; 

Ihr Blumen all’, ihr duftetet im Grünen 

Zu Aller Luft — und dennoch unvermißt! 


hr, die ihr wuchſet, Duft zu leih’n den Winden, 
Und Fröhlichkeit der Sonne goldnem Licht: 

Vermißt man jo — weh’ mir, müßt? ich’3 verkünden! — 
Die Menſchenblumen auch der Erde nicht? 


Seit ich dich zuleht gefchn. 


Seit ich dich zulegt geſehn, 

Schwelter, was iſt dir geſchehn? 

Tief in deinem Auge liegt, 
Schwermuth, die mein Herz nicht trügt. 
Wenn du fprihft — o, wel ein Ton! 
Deine Kindheit ift entflohn. 

Sturm hat deine Bruft getrübt; 
Schweſter, ja, du haft geliebt. 


Deiner Wangen MWechjelgluth 

Kündet nit ein Herz, das ruht. 

Wenn du gehit den Strom entlang, 
Folgt ein Traum dir, ſchwer und bang. 
Sn dem Thal und in dem Hain 

Hörft du Lieder, die nicht dein. 

Warum weinjt du, bleich, gebüdt? 

Ah, die Lieb? hat dich gefnidt! 
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Sag’ mir nit, wie Alles fam; 

Un mein Herz wirf deinen Gram. 
Nichts von Träumen, die geflüchtet! 
Nichts von Hoffen, das vernichtet! 
Schweig', o ſchweig' von deinem Schmerz ; 
Zul’ es ein, dein armes Herz! 

Frieden ſuch' im Vaterhaus! 

Mein’ an meiner Bruft dich aus. 


Sutter, o fing’ mich zur Ruh’! 


Mutter, o fing’ mi zur Ruh’! 
Wie noch in ſchöneren Stunden, 
Sing' meinem Herzen, dem wunden, 
Tröſtende Lieder ſing' du! 


Drücke die Augen mir zu! 

Blumen die Häupter jetzt neigen, 
Trauernde raſten und ſchweigen — 
Mutter, o ſing' mich zur Ruh'! 


Bette dein Vögelchen du! 

Stürme, ach, haben's entfiedert; 
Liebe, ſie drückt unerwidert; — 
Mutter, o ſing' mich zur Ruh'! 
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O, laßt fie ziehn. 


Fern iſt's, wo ihre Heimath lacht! 
Und ihrer Augen Licht, 
Am Himmel hat fies angefacht, 
Die Erde gab es nicht! 

O, laßt fie ziehn! 


Was fih auf Erden treibt und müht, 
Sie ſieht's, gleichwie ein Stern 
Auf Angst und MWonne niederglüht, 
So ſanft und doch fo fern! 

O, laßt fie ziehn! 


Mit Allem, was fie hofft und liebt, 
Wie jehnt empor fie jich! 
Der Taube jchaut fie nach betrübt: 
„Do, trügen Flügel mich!“ 

D, laßt fie ziehn! 


Kein wandernd Küftchen, leicht beſchwingt, 
Haucht fie melodiſch an, 
Das nicht wie eine Botſchaft klingt, 
Ihr, die nicht weilen kann! 

D, laßt fie ziehn! 


In Traumeswolten eingehüllt, 
Mie läßt die Welt fie kalt! 
Ihr Sehnen ift das Lichtgefild, 
Wo ihr Geliebter wallt! 

O, Taßt fie ziehn! 
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Die gebrochene Blume. 


D, trag’ fie an der Bruft, mein Lieb, 
Noch einen Augenblid! 
Ihr Lächeln floh, ihr Reiz ift Hin, 
Ihr Duft doch blieb zurück. 
Drum, einer Zeit zu lieb, die war, 
Mirf fie nicht von dir, ad! 
Sie blüht’ in ihrer Schweitern Schaar 
Einen langen goldnen Tag, 

Mein Lieb! 
Einen langen golönen Tag! 


Noch eine kurze Zeit, mein Lieb, 
Soll did ihr Duft ummwehn; 
An deinem Herzen joll fie ruhn, 
Verwelkt und doch noch jchön! 
Doch ſelbſt dein Herz nicht, warm und weich, 
Schügt fie vor Todeshand: 
— Dh! ich bin deiner Blume gleich, 
Zu fpät, zu ſpät erfannt, 
Mein Lieb! 
D Gott, zu ſpät erkannt! 


— — — — 


Der lehte Wunſch. 


Eil' in des Waldes Ruh', 

Suche den Hügel du, 

Wo, ſchwer von ſüßem Thau, die Veilchen liegen; 
Schimmernd durch's Waldgeſträuch, 

Augen voll Schlafes gleich, — 

D, laß fie bald an meine Bruſt ſich ſchmiegen! 
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Brich fie mir, keins laß ſtehn; 

Lak um mein Todbett wehn 

Ein Wehn des Mai’s, ein Wehn aus Maldesthalen; 
Denn ad, mit Trauern nur 

Sceid’ ih von Wald und Flur, 

Gern weilt’ ich länger in der Sonne Strahlen! 


Bliebe bei dir gern noch! 

Weh', nicht vermag ich's! — Doch 

Bring' an mein Lager froh'rer Stunden Zeugen! 
Geh', wo ein dämmernd Licht 

Grün durch die Blätter bricht, 

Und auf der Duelle zittert unter Zweigen! 


Kalt iſt und klar die Fluth; 

Ab, und ih weiß noch gut, 

Mie feuchte Lilien nidend fie umfpielen; 

Geh’ an des Stromes Bord; 

Flüfterndem Schilfe dort 

Nimm fie, mein Haupt, mein fiebernd Haupt zu fühlen! 


Dann, wie zu bejj’rer Zeit, 

Geh’ durd die Einfamkeit 

Des alten Gartens, grün von Laub und Mooje: 
Dort, ihrer Blätter Schnee 

Streu’nd auf des Nafens Klee, | 

Steht einfam trauernd eine weiße Rofe, 


Tauben umgirren fie, 

Bienen umichwirren fie, 

Der alten Linde Wehn umraufcht fie trübe; 
Brih mir zwei Blumen dort; 

Zwei: — denn es iſt der Drt, 

Mo wir zuerft uns ſagten unſre Liebe! 
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Geisblatt dann hole mir; 
Hol's von der Gitterthür; 
Hol's von der Hütte, die ich jüngft dir zeigte, 
Als wir am Waldesrand 

Mandelten Hand in Hand, 

Geführt von des Johanniswürmchens Leuchte! 


Bring’ mir, o bring’ den Strauß! 

Breit’ ihn auf's Kiffen aus — 

Komm, daß ich zitternd jede Blume faffe! 
Lab fie mir Traum verleih’n; 

Träumend iſt Alles mein: 

Lenz, Jugend, Leben — Alles, was ich laſſe! 


Und wenn du fragit, warum 

Ich dich im Thal herum 

Und an des Stromes waldig Ufer jhide: 
'S ift, daß in deinem Sinn, 

Wenn ih geſchieden bin, 

Dir mein Gedächtniß jede Stätte jhmüde! 


Sin den Gebüſchen dicht 

(D, brich den Zauber nit!) 

Da will ih ewig, daß mein Bild dir glänze! 
O mein Geliebter, nie, 

Mo wir gewandelt, zieh”, 

Bergefiend fie, die jtarb in ihrem Lenzel 


Grabgefang. 
Wo ſoll ihr Hügel ftehn? 
Mo wilde Blumen wehn 
Frei in der Luft! 
Da, wo die Vögel ziehn 
Dur junger Blätter Grün, 
Sei ihre Gruft! 
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Dft von der Welt verlegt, 

Reich’ ihr, o Schlummer, jetzt 
Balfam die Full’! 

Rap fie, o Erde, nun 

Weich dir am Buſen ruhn, 
Tief, tief und ſtill! 


Murmelt, ihr Bäche fühl; 

Winde, mit janftem Spiel 
Zieht drüber hin! 

Ueber ein Bett von Moos, 

Wo, in der Erde Schooß, 
Stürme fie fliehn! 


Nest aud) des Negens Guß, 

Labt auch der Lüfte Kup 
Nimmer fie mehr: 

Immer doch, wo wir jtehn, 

Müſſ' ihr ein Athmen mwehn, 
Heilig und hehr! 


Drum, in Gefang und Duft, 

Laßt ihr auf dunkler Gruft 
Leben erblühn! 

Drum, o ihr Veilchen blau, 

Spriebt, wo im feuchten Thau 
Betend wir fnien! 


D drum, wo Blumen wehn, 

Laßt ihren Hügel ftehn 
Frei in der Luft! 

Da, wo die Vögel ziehn 

Durch junger Blätter Grün, 
Sei ihre Gruft! 
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Lied. 


Mas wedte den Ton, der lang geruht 

In Memnon’3 Harfe vor Zeiten? 

Wer, an des Niles grüner Fluth, 

Mer griff fo kühn in die Saiten? 

— D, nit der Sturm und nicht die Nacht 
Und nicht des Blitzes Feuer — 

Das Sonnenliht mit warmer Pracht, 
Das wedte die myftiihe Leier! 

Das einzig wedte die Leier! 


Mas wedt des Herzens tiefen Klang 

Zu reinen, innigen Chören, 

Daß er, wie himmliſcher Gejang, 

Die Stürme mag bejchwören? 

— O, nit Kampfgewühl und nicht Schwertesftreich, 
Kein ſieghaft Bannerihwingen — 

Nur die Liebe, ſtark und gabenreich, 

Erwedt der Seele Klingen! 

Sie nur der Seele Klingen ! 


Die Tränmende. 


Deinen Träumen Friede! — du fhlummerft nun! 
Auf der Stirn dir jeh’ ich das Mondlicht ruh’n! 
AM die Liebe, die fluthend dein Herz bewegt, 
Hat im Schrein deiner Seele fih ſchlafen gelegt, 
Mie der Blume Duft in des Keldhes Verſchluß, 
Wenn die Sonne der Flur gab den Abjchiedstuß. 
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Friede! — das Trübe, was dur den Tag 

Wie ein ſchwer Gewicht auf der Bruft dir lag; 

Ihr Gedächtniß, die Wechſel und Tod dir geraubt, 
(E3 ergriff did, wie Sturmwind der Weide Haupt!) 
Und dein Sehnen nad Stimmen, die längft zur Ruh’ — 
Alles vergefien! — Schlaf zu, ſchlaf' zu! 


Iſt es vergefien? — Ich fürchte: Nein! 

Schlaf kann von Kummer das Herz nicht befrei’n! 
Jetzt noch — mie jeltfam bewegt dein Geficht! 
Ueber wellig Gras jo läuft Schatten und Licht! 
Zudit du? — Der Gram, wie die Liebe, hat 
Stürme felbjt für das gejchloffene Blatt! 


Deine Lippe bebt: — auch die Leier jo 
Bebt, eh’ ihr Tönen ganz entfloh! — 

Auf der zitternden Wimper gejenktem Strich 
Sammelt ſchwer und groß eine Thräne fi: 
Aus den Wolken der Seele Gewitternaß — 
Du befümmert Kind, und ift Ruhe das? 


'S iſt der ſchaffende Geift — er läßt nicht nad! 
'S ift die Liebe, bei welten Blumen wad! 

D, was birgt nicht Alles ein Menſchenherz: 
Unergründlihd Erinnern, maßloſen Schmerz! 

Und die Leidenjchaft, die es jählings füllt 

Mit empörten Mogen — doch nie fie ftillt! 


D, fieh’ zu, daß der bitteren wild Gewühl 

Nicht den Frieden fortbraust von deinem Pfühl! 
O, fieh’ bang hinein in die Seele dir — 

Keine Raſt, keine Flucht, fein Vergeſſen bier! 
Mir gedenken, hüllt uns auch Schlummer ein, — 
Mird es im Tode befjer fein? 
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Die Heimath an den Verlorenen. 


D fag’, warn willjt du Kehren 
An's Herz der alten Zeit? 
Zum Dunkel unfrer Föhren, 
Zum Rauſchen unfrer Aehren, 
Zu Früh: und Nachtgeläut? 


Die Sommervögel rufen 

Um Strohdach noch und Stall; 
Noch fpringt die mooſ'gen Stufen 
Hinab der Wafjerfall! 


Und taujend Blumen Ioden 

Zu Bach und Felfenftüd; 

Der Wind küßt ihre Gloden — 
Doch wann kehrſt du zurüd? 


D, lang haft du gemieden 
Der Heimath ftille Luft, 
Und ihrer Wälder Frieden 
Grftarb in deiner Bruft. 


Mas dir dein Lenz gegeben, 
Du achteſt es gering; 

Dir ift des Laubes Beben 
Ein längjt vergefjen Ding! 


Allein wann kehrſt du? fage! — 
Die Blume, welt gemadt 

Vom fengenden Mittage, 
Erfrifcht der Thau der Nacht! 


Den Himmel, fo die Wogen 
Abjpiegeln glatt und Kar, 
Hat Sturm oft überflogen -— 
Doch nicht für immerdar! 
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D, bring’ und gib dich wieder 
Der Wälder lujt’gem Grün! 

Der Vögel freie Lieder 

Lab Haupt und Bruft durdhziehn! 


Allein, wann willit du fehren? 
Manch rofig Angeficht 

Hilft unfern Herd verflären — 
Warum da3 deine nicht? 


Noch fteht ein Platz dir offen 
An deines Vaters Tiſch! 

O, täufhe nit ein Hoffen! 
D, kehre warm und friſch! 


Noch hält, dich zu begrüßen, 
Die Mutter dir bereit 

Den ernften, ſchmerzlichſüßen 
Blid der Vergangenheit! 


Noch, wenn Gebete jchallen, 
Erſehnt did jeder Blid; 
Berftohlne Thränen fallen — 
D, wann fehrit du zurüd? 


Die Zauber der Heimat). 


Durch des Waldes Haud, der dein Haupt gefühlt 
Auf der Moosbank, wo du als Kind gejpielt; 
Dur der Linde Flüftern, die leife weht, 

Mo dein Elternhaus unter Blumen ſteht; 

Dur den Duft der Brimel ſogar im Gras; 
Durd der Laube Dämmern: — durd Alles das 
Kehrt' ein Zauber in deinem Herzen ein, 

Heilig und köſtlich — o warte fein! 
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Dur die Duelle, die mit Iullendem Ton 

Dft dich gefungen in Träume ſchon; 

Dur des Epheu’s Zittern, der windbemwegt 

Um die Rinne ſchwankt und an’s Fenſter ſchlägt; 
Durch der Biene Lied und der Nadtigall, 

Durch der Sonntagsgloden freudigen Schall, 
Und dur jeden Laut, der dich fonft beichlich, 
Feſter und füßer umftridt er dich! 


Durh das Dämmerftündhen am Winterherd, 

Menn der Abend Plaudern und Luft beicheert; 
Durh das Mähren, vor dem der Sandmann flieht; 
Durch das Abendgebet und das Abendlied; 

Dur) das Auge, das ftrahlt, und den Mund, der lacht; 
Durh den Handdrud und durh das „Gute Nacht!“ 
Durch den Kuß bei'm Sceiden und beitm Empfang 
Hält dich der Zauber dein Leben lang. 


Segn’ ihn, o ſegn' ihn! zerjtör’ ihn nicht! 

Er ift dir ein Schirm und ein leitend Licht! 

Er führte des Freien muthigen Schritt 

Sn die Schlachten hinaus, die fein Bergvolf ftritt; 
Ließ den kehrenden Wandrer die Fluth beitehn, 

Daß er fterbe, wo Lüfte der Heimath wehn; 

Und zur Schwelle des Vaters — lang, ad, geflohn! 
Bracht' er zurüd den verlorenen Sohn! 


Sa! wenn voll Troges dein Herz ſich vermißt, 
Wenn es fahrig fchmeift, wenn es Falt vergißt; 
Wenn der ſchwüle, fengende Hauch der Welt 

Auf das Blumenbeet deiner Kindheit fällt: 

D, dann den? an die Moosbank du wiederum, 
An des Epheu’3 Geräufh, an der Biene Gejumm; 
Den? an den Baum vor des Vaters Thür — 
Neu jo gewinnft du den Zauber dir! 
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Laetitia Eliſabeth Landon. 


Der Spaniſche Page. 


Er ein gefangner Knabe, und Sie ein Fürſtenkind! 
Gleichviel! ſie ſpielten Spiele, arglos, wie Kinder ſind. 
Ihr Haar floß oft zuſammen, ſie gingen Hand in Hand, 
Doch zuletzt gab goldne Löſung zurück ihn feinem Land. 
D, lieblich iſt Sevilla, wenn Sommerlüfte wehn: 

Doch ſchön auch iſt Xenilla, und prächtig anzuſehn. 

Wie ſprühn die Silberdächer, wie glühn die Minarets! 
Um die Granatbaumgärten ein einzig Blüthennetz! 


Doch ſeine Pracht auch ſchwindet: ein Heer hat es umſtellt; 
In den Lüften weht das Rothkreuz, und das Horn der Chriſten 
gellt. 

In den Staub mit dir, du Veſte, die im Sonnenſcheine ſtand, 
Deine ſingenden Silberquellen fülle Blut bis an den Rand! 
Grimmen Sinns der Chriſtenführer, eine Waiſe jung und kühn; 
Seines Hauſes Fall zu rächen, in die Feldſchlacht zieht es ihn. 
Er ſelbſt einſt war gefangen, bis ihn ſpaniſch Gold befreit; 
Es zurückzuholen hundertfach ſteht ſein Kriegesvolk bereit. 


Der Kampfruf ſcholl herüber, bis wo ein Mädchen lag, 

Welkend wie alles Schöne; — ach, es währt nur Einen Tag! 

Sie lag auf ſeidnem Kiſſen in ſtiller Träumerei; 

Sie träumte von Glück und Kindheit, — da vernahm ſie Weh— 
geſchrei. 

Sie fuhr empor, ſie fragte, die Sklaven ſchwiegen nicht; 

Eine flücht'ge, dunkle Röthe überflog ihr bleich Geſicht. 

Sie rief nach ihren Freunden, fie ſprach manch leiſes Wort: 

Sp wohl im Winde flüftert ihre Silberlaute dort! 
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Und wieder barg ihr Haupt fie tief in des Kiſſens Noth; 
Sie ſenkte matt die Wimper — fie ſchwieg — es war der Tod! 
Und noch denfelben Abend, eh’ die Sonne purpurn fanf, 
Wand langfam fich die Hügel ein Leichenzug entlang; 

Sie ziehn einher mit Singen, die Todte tragen fie, 

Die Wachen ftehn und laufen der Trauermelodie; 

Sie tragen ftill die Leiche vor des Chriftenführers Zelt; 
Bleich wird er, als fein Auge auf die bleichen Züge fällt. 


Als wär's im ruhigen Schlummer, jo lag das Maurenkind; 
Ernſt, mit gefaltnen Händen, wie des Frommen Hände find; 
Ihr Schwarzes Haar geſcheitelt auf der Stirne liter Höh’; 
Ihre kalte Wange fälter, als Marmor oder Schnee. 

Doch füßer, als Lebend’ges, traf fie des Krieger Blid; 
Erinnerung umſchwebte fie und frührer Tage Glüd! 

Er kannte die Gefährtin, die Gefpielin fromm und rein; 

Des Kindes Treu’ bewahrte fie — fie war im Tode fein! 


„Sie bringt ihr mir in's Lager, zu löjen Stadt und Flur?” — 
Keine Antwort! — um die Zelte ein tiefer Schweigen nur! 
Was das todte Mädchen wollte, Er allein hat es gewußt; 

D, die Liebe nur kann lefen in der Liebe dunkler Brujt! 

D, wie redet diefe Lippe, die dem Schweigen doc geweiht! 
Von dem Glüd der Kindheit fpricht fie, von des Todes Heiligkeit! 
Er verhüllt fein düjter Antlis, eine Mannesthräne fällt — 
Um de3 todten Mädchens willen ſchont die Maurenftadt der Held. 


Erwartung. 


Sie ſchaut' hinaus zum. Fenfter — 

D, ein lang und fragend Shaun! — 
Bon des Frühroths goldnem Schimmer 
Bis zum duft’gen Abendgrau’n! 


Laetitia Elifabeth Landon. 


Kalt und bleich der Sterne Licht, 

Doch das Auge fjenkt’ und ſchloß fie nicht, 
Bon der weißen Stirne dunfel 

Walt’ ihr Haupthaar wunderfam; 
Schwer vom feuchten Thau des Abends, 
Schwerer noch von Gram. 

Mit den Schatten fiel es nieder; 

Wie ein Bahrtuch flog's um ihre Glieder, 


ALS den Blid zuerjt durch's Gitter 
Durch das Land fie trug, 

Da zu lefen war ihr Antlig 

Wie ein heiter Bud. 

Ihre Wange glühte roth und friich, 
Lachend ftrahlt’ ihr Aug’ und ſchwärmeriſch; 
Jetzo lehnt fie fih mit Schmachten, 
Bleich iſt ihr Geficht; 

Nur auf der geſenkten Wimper 
Schimmer Thränenlidt. 

Dunkel fommt heran die Nacht, 

Doch das bleiche, müde Mädchen wacht. 


Siehſt in der Geſchichte 

Du dein Loos, o Herz? 

So nad nie Erreichtem 

Schau'ſt du aus mit Schmerz! 

Bis dein Auge, thränenfchiwer, 
Schwinden fieht das Schöne um dich ber. 
Ah, du ſuchſt und Hoffit und härmſt dich, 
Sinkſt ermattet bin; 

Tag verwandelt fih in Dämm’rung — 
Was war dein Gewinn? 

Tod und Nacht, fie halten dich gebunden; 
Was du fuchtelt, haft du nicht gefunden! 


— — — — 
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Der Hirtenknabe. 


Mie aus alten Zeiten 

Irgend ein Geficht, 

Zu der Heerde Läuten, 

Die den Wald duchbricht: 

So die Schludt durdklingit du 
Recht aus voller Bruft; 

Welch ein Lied doch fingjt du 
In der Jugend Luft? 


Oder fingft du Klagen 

Um dein niedrig Loos? 
Wirfſt did mit Verzagen 
Nieder auf das Moo3? 
Magſt zurüd nicht ſchauen, 
(Ach, dein Gang war hart!) 
Trübt der Zukunft Grauen 
Deine Gegenwart? 


Nein, du biſt im Grünen 
Heiter und beglückt, 

Wo, beſucht von Bienen, 
Blatt und Blume nickt, 
Wo mit goldnen Glocken 
Schlank die Brimel ſteht, 
Und in dein Frohlocken 
Süßes Läuten weht. 


Treu und innig liebt ihn 
Jede Creatur; 

Berg und Wald umgibt ihn 
Mit Geſängen nur! 
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Demuthvoll dein Streben, 
Grad und feſt dein Stab — 
Viel iſt dir gegeben, 

Armer Hirtenknab'! 


Das unbekannte Grab. 


Ich weiß, wo einſam Einer ruht — 
D Gott, wie ſtill der Ort! 

Um Orchis nur und Fingerhut 
Entſchwirrt die Biene dort. 

Nie fällt die Morgenfonne drauf: — 
Ihr wehrt’3 ein grauer Stein! 

Doch ift vollbracht des Tages Lauf, 
Dann flammt er roth im Abendſchein. 
Die Lüfte glühn, die Halme beben, 
Als wäre Hoffnung dort und Leben! 


Dort ſchläft ein Mann, der im Gefang 
Zurüd uns ließ fein Herz; 

Sein Herz, das Dem in und nur klang, 
Mas aufitrebt himmelwärts! 

Und was durch feine Saiten fuhr, 

Was Dichteradern fchwellt: 

Der Jugend Luft, der Liebe Schwur — 
Noch tönt es mächtig durch die Welt; 
Doch feinen Namen hat er fich erworben, 
Bar feines Ruhms ift er geftorben! 


Biel Lieder hörſt du, ſüß und voll, 
Don Mund zu Munde ziehn, 
Doch ihres Dichters Ruf verſcholl, 
Längſt ſchon vergaß man ihn 
Freiligrath, gefammelte Dichtungen. V. 9 
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Die Sage nur, gebüdt und grau, 

Hält Waht an feiner Gruft; 

Ihr Weinen ift der Blume Thau, 

Und ihre Mahnung Blumenduft; 

Die er geliebt, ein werth Vermächtniß 
Hält die Natur in Ehren fein Gedächtniß. 


Es iſt fo ſchön, doch fall’ ich's kaum: 

Daß ſolch ein Geiſt, wo er gelebt, 

Zuletzt mit jedem Elfentraum 

Des Ortes innig ſich verwebt! 

Die Waldung prangt noch eins fo grün, 
Die Aeſte regt ein leifer Wehn; 

Für Lieb’ und Recht ein wärmer Glühn 
Erfüllt uns im Vorübergehn; 

Behielt Ein Herz nur Eine Zeile, 

Ein Schrein ift’s, drin der Namenlofe weile! 


Die alte Beit. 


Rufft du zurüd, was dir und mir gemeinfam 

Nur noh im Schrein der tiefften Seele weilt? 

Den ftillen Garten, ftil und, ad, fo einfam, 

Mo Frudt und Blumen wuchſen gleich vertheilt? 

Wenn Schlüffelblumen wir gejammelt hatten 

Am luſt'gen Born, der dur die Wieſen floß, 

Dann ging’s zur Steinbank in des Birnbaums Schatten, 
Der feine Blüthen auf uns niedergoß, 


Sn der alten, alten geit, 
Der lieben alten Zeit. 
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Nah war der Born, — da fahn wir Gräfer ſchwanken; 
Bon manchem Unkraut war er überdadt! 
Um feine Wände frochen Erdbeerranfen 
In ihres Blühens erjter weißer Pracht. 
Himbeer’ und Flieder miſchten ihre Blätter; 
Im Duft der Bohne ftand die Roſe glüh; 
Sie freuten alle fih im Sonnenmwetter, 
Das diefen Blüthe, jenen Frucht verlieh, 
Sn der alten, alten Zeit, 
Der lieben alten Zeit. 


Nicht fprang ein Duell herab von Marmorftufen; 
Allein die Bienen murmelten Gejang, 
Wie lullend Waſſer, und der Vögel Rufen 
Scholl in den Zweigen ganze Tage lang. 
Die Sonnenuhr ftand auf dem fonn’gen Raſen: 
Ernft maß fie Stunden, die und ladend flohn; 
Daß wir im Schatten ihre Ziffern lafen, 
War e3 von Deutung für die Zukunft ſchon, 

Sn der alten, alten Zeit, 

Der lieben alten Zeit? 


Vielleicht! — doch wenig drüdt’ und noch im Leben, 
Mas uns bernad die Seele trüben fann; 
Bon Feen und Elfen waren wir umgeben, 
Und wie ein Mährchen jah die Welt uns an! 
Berblühte Dolden, die wir jacht zerbliefen — 
D, weld ein groß Drafel war uns das! 
Und 309 ein Schauer über unſre Wiefen, 
Sp waren Blumen unjer Wetterglas, 
In der alten, alten Zeit, 
Der lieben, alten Zeit. 
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Marm wird mein Herz, laſſ' ich vorüberziehen, 
Was ih wohl faum noch dir erzählen darf? 
D, wer verjtand denn all dieß tiefe Glühen, 
Mer all die Liebe, die ih von mir warf? — 
Der alte Garten! Seine Blüthentage 
Flohn wie die unfern! — Alles, ach, zerſtört! 
Sein einz’ger Denkſtein dieje jtille Klage, 
Daß nimmer, nimmer für uns wiederfehrt 
Die alte, alte Zeit, 
Die liebe alte Zeit. 


Der Nordſtern. 


(Der Dichterin letztes Lied, auf der Neife nad Cape Coaſt-Caſtle 
gedichtet.) 


Ein Stern verließ das Firmament, 
Ein Stern von milder PBradt; 

Sp mander andre jtrahlt und brennt, 
Doch Er verließ die Nacht. 


Berfhmunden ift fein lieb Geficht; 

Sch liebt’ ihn, ach, jo fehr! 

Den Freund, der mir von England fpriäht, 
Der Heimath über'm Meer. 


An Englands Himmel hob er fi, 
Schien über engliih Land, 

Mahnt’ an manch liebend Auge mid) 
Und mande treue Hand. 


D Gott, er war mein einzig Glück; 
Er rief vergangne Zeit, 

Rief Alles, Alles mir zurüd, 

Was hinter mir jo weit! 
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Erloſchen jest ift mir fein Licht, 

Das über’3 Meer mich wies; 

Wie dächt’ ih nun der Freunde nicht, 
Die ih zu Haufe ließ? 


D, bitter war der Trennung Schmerz — 
Ich mußt’ ihn doch bejtehn! 

Und eine Ahnung hat mein Herz: 

Ich werd’ euch wiederjehn! 


Euch wiederjehn mit tieferm Glühn! 
Die Fern’ erft zeigt den Werth 
Bon Allem, was wir weinend fliehn, 
Bon Freunden, Heimath, Herd! 


D Stern, ih jah dein Strahlenfpiel 
Zuerft glühn immerdar; 

Bis e3 mir ſchwer auf's Herze fiel, 
Daß ich die Einz’ge war! 


Du aber ſankſt die Fluth hinab, 
Erloſchen ift dein Schein; 

Mir ift, als trät’ ih an ein Grab, 
Und jtänd’ an ihm allein! 

Leb' wohl! — O, könnt’ ich eine Kreit 
Ausüben auf dein Sprühn: 

Ein Brief der Liebe, räthſelhaft, 

Um England follt’ es glühn! 


Von Lieb’ und Hoffnung füßen Traum 
Entlodt’ ich deinem Licht! 
Für all mein Wünfchen hätt? ich Raum 
Auf deinem Kreife nicht! 
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O Täufhung, reih an Luft und Schmerz, 
Und nutzlos doch: — entweich’! 

Ihr Freunde, blid’ ih in mein Herz, 
Gleich auch erblid’ ih Euch! 


Mary Howitt. 


Blumenlieder für Kinder. 


1. 
Der Ginſter. 


O, die Ginſterblum', die Ginſterblum'! 
Keine Blum' im Wald iſt bunter! 
Und lieblich ift’3 am Sommertag, 

Zu liegen mitten drunter! 


Sch weiß das Land, wo Blumen fi) 
Zu Burpurlauben wölben; 
Ich weiß, wo fie wie Sonnen glühn, 
Die rothen und die gelben. 


Sch weiß, wo fhöne Damen ftehn 

Bei Balm’ und bei Dlive; 

Die binden Blumen Strauß auf Strauß, 
Und das find ihre Briefe. 


Doch diefer Blum’ gleicht feine Blum’ 
In alt’ und neuen Tagen; 

Sie wird al3 wie ein goldner Kranz 
Vom nidenden Stamm getragen. 
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Und rund um meiner Mutter Thür, 
Da gligern ihre Büjche, 

Hinab durch's Thal, wo Duellenftrahl 
Sie negt in jeiner Friſche. 


Nehmt alle mir — nur laßt mir die, 
Und den Bogel drin, jo luſtig! 

Ich lieb’ ihn, weil den Ginſt er liebt, 
Den Hänfling dunkelbruftig ! 


Ihr fagt, die Roſ' ift Königin! 
Ihr preij’t die Roſe Saron’s, 
Ihr preif’t der Lilie Marmorkelch, 
Und die goldne Ruthe Aaron's! 


Ja, preif’t fie nur! Mir gilt es gleich, 
Ich gönn' euch eure Freudel 

Der Ginfter ift die Blum’ für mid, 
Der Ginjter auf der Haide! 


D, die Ginfterblum’, die Ginfterblum’! 
Keine Blum’ im Wald ift bunter! 
Und lieblih iſt's am Sommertag, 

Zu liegen mitten drunter! 


Pu 


> 
Die Glockenblume. 


Sie wähst am Haidefaum, 

Mähst unterm Waldesbaum, 

Mie eine Elfin im Geräufch des Windes; 
Leicht wie im Spätjahrwind 

Fliegende Metten find; 

Sanft wie da3 Blauaug’ eines Dichterkindes. 
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Dieß ift die Blume juft, 

Die uns in tiefiter Bruft 

An liebe Stellen wahrt ein füß Gedenken; 
Nennt mir dieß Glöckchen nur: — 

Alles, was ſchmückt die Flur, 

Wird fih im Bild in meine Seele ſenken. 


Felſen und Strandrevier 

Treten vor’3 Auge mir; 

Da fiedt man's hoch auf fchroffer Klippe winken, 
Wald auch und Siedlerzell’ 

Grüßt uns, und, ab, der Duell, 

An den der wunde Damhirſch kam zu trinken, 


MWallend, von Buſchwerk kraus, 

Dehnt fih das Bergmoor aus; 

Da liegen Jäger matt mit ihren Hunden, 
Hirtenbub’, leicht geſchürzt, 

Hütet fein Vieh, und kürzt 

Mit Träumerei’n und Blumen fi die Stunden, 


Wieſen und Weideland, 

Bergihloß und Trümmerwand, 

Mo Kreuzesbanner flatterten mit Ruhme; 
Mälle, zermorfht und faul, 

Purpurn von Lömenmaul: — 

Das Alles naht, nennt man die Glodenblume. 


Maldgewähs mancherlei 

Krieht um den Raſen frei: 

Schafgarbe dürr mit den gezahnten Blättern; 
Mausohr, bededt mit Thau, 

Auch die Cichorie blau, 

Dazu der Epheu, der fih übt im Klettern. 
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Glöckchen, aud du bift hier! 

Bift mir die liebjte Bier 

Des alten Glanzes rings auf Thurm und Veſte! 
Weh'ſt, wenn ein Lüftchen faum 

Zittert im Lindenbaum, 

Der auf dem Hügel hebt die breiten Aeſte. 


Geh’ ich jo lieb und ſchön, 

Glödhen, im Wald dich jtehn, 

Dich und die andern all’ im Sommerregen: 
Dank dann erfüllt mein Herz, 

Daß Blumen allerwärts 

Der liebe Gott gefä’t hat, uns zum Segen! 


William Cowper. 


An Slarie. 


Nun find es zwanzig Jahre Schon, 

Seit unferm Himmel Wolken drohn, 

D, wäre dieß das lebte fchon, 
Marie! 


D Gott, du bift jo frank, jo ſchwach: 

Ich ſeh' dich matter jeden Tag; 

Mein Härmen war es, das dich brach, 
Marie! 


Die Nadeln, einjt jo blank und rein, 

Raftlos bewegt, mich zu erfreun, 

Sie roſten glanzlos nun im Schrein 
Marie! 
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O, freudig noch diefelbe Pflicht 

Vollzög'ſt du, Lächeln im Geſicht; 

Doch trüb ift deiner Augen Licht, 
Marie! 


Gleichviel! du gingſt mir treu zur Hand, 

Und deiner Fäden magiſch Band 

Hat mir das Herze feit umjpannt, 
Marie! 


Leis jest und lallend ift dein Wort; 

Doch, wie ein rührender Akkord, 

Entzüdt fein Ton mic) fort und fort, 
Marie! 


Deine Silberhaar’, einft dunkelbraun, 

Ich mag fie gern und lieber ſchaun, 

ALS goldnen Strahl des Morgens, traun, 
Marie! 


Denn ſäh' ich weder fie no dich, 

Welch andre Schau erfreute mich ? 

Umſonſt erhöb’ die Sonne fich, 
Marie! 


Auch deine Hand iſt nun erfählafft; 
Doch, liegend in der meinen Haft, 
Zu fanftem Druck nod hat fie Kraft, 
Marie! 


Zu ſchwach, einherzugehn allein, 

Wirſt du durch's Haus geführt von Zwei'n: 

Doch ohne Lieb’ kannſt du nicht fein, 
Marie! 
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Und Lieben trog des Unglüds Dräu’n, 

Und alt fein, ohne kalt zu fein, 

Das ift bei mir noch lieblich fein, 
Marie! 


Doch, ah, wenn das mich auch erfreut: 

Ich weiß, daß meine Traurigfeit 

Dein Lächeln oft verkehrt in Leid, 
Marie! 


Und wenn das Leben mich verlegt, 

Mehr noch binfort, als einjt und jest, 

Dann bricht dein müdes Herz zulegt, 
Marie! 


Robert Sonthey. 


Sankt Romuald. 


Einftmal3 (vor wie viel hundert Jahren, 
ft einerlei! ich hab’ es nicht erfahren!) 
Hielt ein Franzos vor einer Herbergsthür. 
Der Wirth begrüßt’ ihn, plauderte bequem 
Don diefem und von dem — 

Er fah den Fremden ſchon zumeilen bier. 


„Wohnt noch Sankt Romuald 

Beian im Wald?” 

Fragte der Gaft; „er ift doch nicht geftorben?" — 
„Nein,“ ſprach der Andre; „nur der frommen Schaar 
Davongelaufen, deren Hirt er war, 

Und deren aanze Lieb’ er ſich erworben! 
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„Sa, Herr, wir kannten feinen Werth! 

Das wer ein Heil’ger auch — recht, wie es fich gehört! 
Herr! dreißig Tage lang, bei Tag und Nacht, 

Trug er dafjelbe Hemd, und gab’3 nicht in die Waſche! 
Der gute Mann! er wußte wohl, dab Aſche 

Und Staub dem Schmuge feine Fchde mad! 

a, dreißig Tage, Herr! — hing's in den Regen dann, 
Und 309 es wieder an! 


„Dort, Herr, im Waldbezirf 

Beitand er oft in feiner Zelle Pfählen 

Den Teufel! — nun, er fann davon erzählen, 
Denn Satan jhlug und draſch ihn, wie ein Türk! 
Dort fämpften manchmal fie 

Dom Abend bis zur Früh’ 

Die ganze Nacht in ihrem mwüth’gen Zom — 

Er mit 'nem Kreuz, Satan mit feinem Horn; 

Der Teufel Feuer aus den Nüftern bligend, 

Als wollt’ er fchreden einen Michael; 

Er wiederum Weihwaſſer auf ihn jprigend, 

Daß ziihend dampfte Satan's rothes Fell: — 
Wohin man fchaute, Dualm und Teufelszeug! 
Das kam fo oft, bis fein Geſicht zulegt 

Die Schwefelflamme roth und ſchwarz geägt — 
Und darnad roch er, .... . Gott, wie ro er euch! 


„Dann, Herr! zu fehn, wie er zu freuz’gen pflag 
Sein eigen Fleiih! Gab Jemand einen Schmaus — 
Der gute Mann, jo trat er ihm in’ Haus, 

Sah fih die ledern Sachen an, und ſprach: 

O Baud, o Bäudlein! 

Du ſchwelgteſt gern in Wein und Braten heut; 
Allein — e3 thut mir leid: 

Geh’ heim zu Brot und Waſſer, lüftern Schläuglein |" 
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„Doch,“ ſprach der Wandrer, „warum zog er fort 
Bon einer Heerde nur und einem Dit, 

Die ihn verehrten fo bereit und froh?“ — 
„Herr,“ ſprach der Gaſtwirth, „das fam fo: 

Er ward gewahr, dab wir ihm zugedacht 

Aus Dankgefühl der höchſten Chren eine, 

Und da er feind war allem äußern Scheine, 

So brannt’ er durch in einer ſchönen Nacht!” 


Der Wandrer drauf: „Und welche Ehre wird 

Das wohl geweſen fein?" — „Ei!“ fchrie der Wirth, 
„Bir dachten nur, er könnt’ uns einjt verlafjen! 
Bei Fremden würd’ er dann 

Begraben liegen, der gerehte Mann! 

Welch ein Berlujt! damit war nicht zu fpaßen! 

So fiel es uns denn ein, 

Um feiner Reſte ganz gewiß zu fein, 

Und nun und nie die werthen zu verlieren, 

Ihn — über Naht einmal zu ftranguliren! ” 


Der Krokodilkönig. 


Zu Isna in Ober-Aegypten herrſcht ein Aberglaube in 
Betreff des Krokodils, dem ähnlich, welchen man in Weftindten 
findet. Es heißt nämlich, daß es einen Krokodilkönig gibt, der 
bei Isna refidirt, und zwar Ohren, aber feinen Schweif bat. 
Er ſoll überdies eine bei Königen jeltene Eigenſchaft befisen: 
die, Niemanden Etwas zu Leide thun. Verſchiedene unter ven 
Einwohnern find fühn genug, zu behaupten, daß fie ihn geſehen 


haben. 
Brown's Reiſen. 
1, 


„Run Weib, was zeigt ihr entjchleiert euch? 
Und weßhalb ift euer Antlit jo bleich ? 

Und, Weib, warum ftöhnt ihr jo fummervoll, 
Und weßhalben jchlagt ihr die Bruft wie toll? 
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„Ob, ich babe verloren den liebſten Sohn, 
Meiner Seele Luft, meiner Sorgen Lohn! 

Und vor Schmerz zerriß ich mein Schleierzeug, 
Und Schmerz macht das Herz mir im Leibe bleidh. 


„O, ih habe verloren mein liebftes Kind, | 
Und deßhalben jtöhn’ ich im Uferwind ; | 
Er bog fih, zu trinken, hinab zum Strand, 

Und ein Krokodil lag am Stromestand. 


„sn den Strom nicht fhwamm er freventlich, 

Gr bog nur, zu trinken, zum Strande fi; 

Doch der Krokodil lag im Schilfe dort, 

Und ſchlug mit dem Schweif ihn, und riß ihn fort. 


„Run nehmt mi in euren Nahen auf, 
Denn mein Weg geht mit ded Stromes Lauf, 
Und laßt mid die Schilfrohrinfel ſehn, 

Denn zum Krofodillönig will ih gehn. 


„Sr herrſcht jest nicht in Krofodilopel, 
Stolz wie der Türke zu Konftantinopel; 
Seine große Stadt ift gänzlich zerftört, 
Und die Inſel it Alles, was fein gehört, 


„Die ein Derwiih in Faften und in Gebet 
Seine Zeit bringt er zu, die Augen verdreht; 
Und fromm geworden und mild und gelind, 
Frißt er jest weder Mann noch Weib noch Kind, 


„And nie thut er Unrecht in feinen Marken; 
Denn er hat feinen Schweif, feinen fühnen, ftarfen; 
Er hat feinen Schweif, daß er Schlag’ und erjchlage, 
Uber Ohren bat er für das, was ich age. 








Robert Southey. 


„Darum dem Könige will ich Klagen, 

Mie mein armes Kind ward gottlos erſchlagen; 
Der König der Krofodile iſt gut, 

Und haben werd’ ich des Mörder Blut.” 


Der Mann darauf: „Nein, Frauenzimmer! 
Zur Schilfrohrinfel geh’ ich nimmer! 

Um Alles ſchauen möcht’ ih nicht 

Des Krokodilkönigs Angeſicht!“ 


„So leiht mir denn euren Nachen klein, 
Und ich will ihn rudern, ſelbſt und allein. 
Anſag' ich euch, daß Nichts auf der Welt 
Mich zurück vom Krokodilkönig hält. 


„Der König der Krokodile iſt gut, 

Und drum wird er mir geben Blut für Blut. 

So gerecht und ſo mächtig inmitten des Fluſſes, 
Kann er mich rächen, und will es, und muß es!“ 


Das Weib ſprang in den Nachen hinein, 
Den Strom hinunter fuhr ſie allein, 

Und ſchnell mit dem Strome ging der Kahn, 
Und jetzt auf der Inſel langt ſie an. 


Da fand ſie den König, und ging zu ihm hin: 
Er ſaß auf den Eiern der Königin, 

Und um ſich herum, da ſah er mit Grinzen 
Krabbeln die Herrn Krokodilusprinzen. 


An allen Gliedern bebte die Frau, 

Als ſie nun den König anſah genau; 
Denn Jeder fürchtet, wie Jeder geſteht, 
Seine krokodiliſche Majeftät, 
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Auf ihre Knie fiel fie fogleich, 

Und ſprach: „O Herr, erbarmet eud)! 
Denn verloren hab’ ich mein liebjtes Kind, 
Und defhalben ftöhn’ ich im Uferwind. 


„Einem Krofodile jchmedt’ er gut, 

Nun laßt mich haben de3 Mörder Blut! 
Laßt mich Rache haben für meinen Knaben, 
Nur die Rache kann mir die Seele laben! 


„Nie, Sire, thut ihr Unrecht in euren Marken! 

Ihr habt feinen Schweif, feinen kühnen, ſtarken! 

Ihr habt feinen Schweif, daß er jhlag’ und erjchlage, 
Aber Ohren habt ihr für das, was ich ſage!“ 


Der König ſprach: „Ihr habt wohlgethan!“ 

Und ſah mit den Heinen Augen fie an. 

„Sa, gute Frau, jehr wohl! — indeſſen, 

Eins, da ihr mich ſchildertet, habt ihr vergeſſen! 


„Ich hab’ feinen Schweif, daß er jchlag’ und erichlage, 
Aber Ohren hab’ ich für eure Klage; 

Und mehr noch: Zähne, ſcharf wie Eifen — 

Und nun wollen Wir di in Gnaden verjpeijen!” 


2. 


Graufam das Wort und nuglos das Prahlen ! 
Seine Majejtät mubten es theuer bezahlen; 
Sie fanden den Lohn ihrer Tyrannei, 

Sie wiejen die Zähne, doch bifjen vorbei. 


„Verſpeiſen?“ — rief das Weib — „mi? du?! — 
Der Zorn gab ihr Wit und Muth dazu: 

Zwiſchen Vorder: und Hinterbeinen auf’3 Belte 

Packte fie ihn, und roll!’ ihn vom Neite, 
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Und nun war ihr Maß der Rache ein ganzes; 

Er war langfam im Drehen, (von wegen des Schwanzes!), 
Und zum Glüde hatte die Königin eben 

Sich fpazierend in den Nilſtrom begeben. 


Zwei junge Bringen, fpielend im Sand, 

Ergriff fie, Einen mit jeder Hand, 

Schob des Einen Kopf in des Andern Schlund: 
Sp erftidte Jeder den Bruder, — Und 


Nahdem fie drei Pärlein gewürgt joldhermaßen, 
Ging fie mit ihnen fort, und 309 ihrer Straßen; 
Sie rührte die Ruder, fie lenkte den Kahn, 

Und fam, wo fie abfuhr, heil wieder an. 


Als zurüd nun die Königin, fand fie die Gier 
Zerbrochen, die ihrem Herzen fo theuer; 

Und ſechs Prinzen fehlten, des Hofes Bier, 
Denn fie rief fie, und Antwort gab feiner ihr. 


Da ſetzt' es unliebliher Worte viele 

Zwiſchen ihr und dem König der Krofodile; 

„Sp verwahrt ihr mein Neft, Majeftät?” rief fie aus; 

. Er dagegen: „Was ſtrolchſt du aud immer von Haus?” 


Doch der Königin blieb der Sieg zu eigen, 
Und der König fand es gerathen, zu jchweigen; 
Denn nit bloß eine Zunge zu feiner Dual: 
Einen Schweif auch hatte fein trefflih Gemahl. 


So nun lauft’ er verblüfft ihrer Rede Schwunge, 
Shren Schweif mehr fürdhtend, als ihre Zunge, 
Und wohl wifjend: Alles, was fie geſprochen, 
Macht Fein Ei wieder ganz, dag einmal zerbrochen | 
Freiligrath, gefammelte Dichtungen. V. 10 
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Die Frau, derweil, war nicht traurig eben: 
Ihr Herz war erleichtert, gerettet ihr Leben; 
Und die Rache, verſagt ihr für ihren Kleinen, 
Nahm fie felber fih, und Sechje für Einen. 


„Mai: Allah!” riefen die Nachbarn aus; 

Sie gab ihnen ftrads einen Leichenſchmaus; 

Da ſprach Jeder: „Wie ſüß ift die Rache nicht, 
Und ift Prinzenfleifh nit ein ſchmackhaft Gericht?“ 


Die Schlacht von Klenheim. 


Es war ein Sommernadhmittag, 

Der Abend fam heran; 

Alt-Kaspar ſaß vor feiner Thür, 
Sein Tagwerk war gethan. 

Und vor ihm auf des Rajens Grüne 
Spielte fein Großkind Wilhelmine. 


Ahr Bruder Händchen fprang herzu; 
Und vor fih durch den Grand 

Rollt' er ein glattes, rundes Ding, 
Das er am Bade fand. 

Er fam und zeigte jeinen Fund: 

„Was mag es fein ? Seht nur, wie rund!” 


Alt-Kaspar nahm das Ding ihm ab, 
Und ſprach: „Der arme Tropf!“ 
Wog's in der Hand, und feufzte dann: 
„Es ift ein Todtenkopf! 

Und der ihn trug im wilden Krieg, 
Viel bier bei jenem großen Sieg! 
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„Ich finde fie im Garten; 

Da liegen fie zuhauf! 

Und oft aud, wenn ich pflügen geh’, 
Wühlt fie die Pflugſchar auf! 

Denn vieler Taufend Lippe ſchwieg 
Und biß in’3 Gras bei jenem Sieg!” 


„Run jag’ uns, wie fih das begab!” 
Rief Hänschen voller Halt; 

Und Wilhelmine blidt’ empor, 

Auf Wunder harrend falt. 

„Run ſag' uns Alles von der Schladt, 
-Und warum fie fih umgebracht!“ 


‚Der Alte drauf: „Die Wälſchen flohn! 
Engländer hieben ein! 

Doh warum fie fih umgebracht, 

Das kriegt' ich nie noch Klein! 

Doch als die Kanonade ſchwieg, 

Rief Alles: ein famofer Sieg! 


„Mein Bater lebte dazumal 

In Blenheim, dort am Fluß; 

Sein Häuschen ging in Flammen auf 
Bon einem Bombenjhuß. 

Mit Weib und Kindern floh er dann, 
Ein armer, obdachloſer Mann. 


„And Schwert und Feuer wütheten; 
Die Ernte rings verdarb. 

Und mande kranke Wöchnerin 

Und mander Säugling farb. 

Doch das gehört fih ja im Krieg — 
So iſt's nah jedem großen Sieg! 
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„Ein Anblid zum Entjegen war’g, 
Als ich die Walftatt ſah: 

Die todten Leiber tauſendweis 

Lagen und faulten da! 

Doch das gehört fih ja im Krieg — 
Sp iſt's nad) jedem großen Gieg! 


„Die Sieger hatten großen Ruhm, 

Und wurden bo geihägt!" — 

„Hilf Gott, fie thaten Teufelswerk!“ 
Rief Minden, ganz entjegt. 

„Rein! ” ſprach er, und die Kleine ſchwieg, 
„Es war nur ein famojer Sieg! 


„Hoch Prinz Eugen und Marlborough! 
Ihr kühner Arm gewann's!“ — 
„Doch welchen Nutzen hatt’ es denn?“ 
& ſprach der Eleine Hans. 


„Schweig, Narr“ — und auch der Junge ſchwieg — 


„Es war ja ein famofer Sieg!“ 


Die Klagen der Armen. 


„Und warum klagt das arme Bolt?” 

Frug mich der reihe Mann. 

„Komm,” ſprach ich, „geh’ hinaus mit mir, 
Daß ich's dir jagen kann!“ 


'S war Abend, und im Schneetuch lag 
Der Straßen öd Revier; 

Mir hatten Rod und Mantel an, 

Und dennoch froren wir, 
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Ein alter Mann trat auf ung zu; 
Sein Haar war dünn und weiß. 
Marum er jet nur draußen fei, 
Frug ich denfelben Greis. 


Er ſprach: es wäre freilich Ealt, 
Doch Feuer hätt’ er nicht; 
So bät’ er denn um Gaben nod 
Bei Froft und Sternenlidt. 


Mir fahn ein jung barfüßig Kind, 
Sn ſchlechter, dürft’ger Tradt; 
Ich frug, warum es draußen fei 
In folder Winternadt. 


Es ſprach: „mein Vater ift zu Haus; 
Krank liegt er auf den Tod; 

Drum hat man mich binausgejchidt, 
Zu betteln noh um Brot!“ 


Auf einer Frauen bleich Geficht 

Fiel der Laterne Schein; 

Ein Kind im Korb, eins an der Bruft — 
So faß fie auf dem Stein. 


SH frug, was fie verzöge nur 
Im eil’gen Abendwind; 
Umſchauend bieß fie ftille fein 
Im Tragelorb das Kind. 


Darnach: „mein Mann ijt ein Soldat, 
Schlägt für den König fi: 

Nach meinem fernen Kirchipiel drum 
Heimbetteln muß ih mi!” 
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Gefunfnen Auges, leichtgeſchürzt, 
Sahn wir ein Mädchen dann; 

Mit dem frehen Blid der Buhlerin 
Trat fie die Wandler an. 


Ich frug: „Was Süßes hat die Schuld, 
Das dich zu jpätem Harm, 

Das dich zu Shmad und Siehthum lockt?“ — 
Sie fagte: „ih bin arm!“ 


Drauf zu dem Reichen wandt’ ih mich; 
Daftand er ſprachlos fchier. 

„Du frugſt: was klagt das arme Bolf? 
Und dieje jagten’s dir!“ 


William MWordsworth. 


Die einfame Schnitterin. 


O fieh’ fie, einfam im Gefild, 

Die Hochlandsdirne, fornummallt! 
Schneidend und fingend ganz für fidh, 
Bald ruhend, wandelnd bald! 

Sie mäht und bindet das Getreide, 
Und fingt ein Lied dazu voll Leide; 

D laufche! denn des Thalgrunds Enge 
Fließt über von der Fluth der Klänge! 


Kein Sprofjer je jo wonneſam 
Schlug einer Schaar, die rajtend ſaß 
Bei Wafferborn und PBalmenjtamm 
Im Sand Arabia’2. 





William Wordsworth. 


Nie fang ein füßer Lied, als dieß, 
Der Kuckuck, wenn im Lenze ſüß 

Sein Ruf durdzog der Meere Frieden, 
Bern bei den ferniten der Hebriden. 


Mer jagt mir, was die Dirne fingt? 
Ob alten Dingen, voll von Grau’n, 
Die ſchmerzlichſüße Weiſe Hingt 

Und Schlachten, längſt gehau’n? 

Wie, oder wedt ihr frommes Leid 

Ein Alltagsgegenftand von heut? 

Ein Kummer, ein Berluft, ein Schlag, 
Der fam und wieder fommen mag? — 


Gleichviel: die Dirne fang und jang, 
ALS wollt’ ihr Singen nimmer enden; 
Sie fang und ſchnitt und büdte ſich, 
Die Sichel in den Händen; — 

Ich laufchte, bis das Herz mir ſchwoll; 
Dann fohritt ih) fort, des Tones voll, 
Und trug ihn mit, wohin ich wallte, 
Lang noch, nachdem er mir verhallte, 


Eibenbäume. 


Ein Eibenbaum, der Stolz des Lortonthals — 
Bis diefen Tag fteht einfam er, inmitten 

Des eignen Dunfel3, wie er vormals ftand, 
Als er den Schaaren Umfravilles und Percy’s, 
Eh’ fie nah Schottlands Haiden gingen, willig 
Geſchoſſe reichte; oder jenen, die 

Das Meer durchkreuzten, und bei Azincourt, 
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Vielleicht auch früher noch, bei Poitiers 

Und Crecy, dumpf die Bogen tönen ließen. 
Bon weiten Umfang und von tiefem Duntel 
Sit diefer Siedler: ein lebendig Wejen, 
Langjam geworden — niemals zu vergehn; 
Zu herrlich von Geftalt und Anblid, je 
Zerftört zu werden! — Aber würd’ger noch 
Des Merkens jene brüderlihen Vier 

Im Borrowthal, die da verbunden find 

Zu Einem weiten, feierlihen Hain! 

Gewalt’ge Stämme! jeder Stamm bewachſen 
Mit dichtverflohtnen fchlangenart’gen Fafern, 
Die, dur die Zeit Ein untrennbar Geweb, 
Ihn eng umftriden; — finfter Schauen fie 
Dem Ungeweihten: ein gejfäulter Schatten, 
Auf deß graslofem, röthlichbraunem Boden 
(Ihn färbt der Abfall des verkümmernden 
Laubwerkes ewig), unter defjen dunfelm, 

Wie für ein Feſt mit freudelofen Beeren 
Bededtem Zweigdach um die Mittagsftunde 
Geſpenſtiſche Geftalten mweilen mögen: 
Schweigen und Vorſchau; Furcht und Hoffnung aud, 
Die zitternde; Tod das Skelett, und Zeit 

Der Schatten — dort, gleihwie in einem Tempel, 
Den die Natur erhob, den moof’ge Steine 

In wüſter Reih’, Altären gleich, bededen, 
Dereinte Feier zu begehen, oder 

In ftummer Ruh’ zu liegen, und dem Sturz . 
Der Wafjer des Gebirgs zu horchen, die 

Aus Ölaramara’s tiefiten Höhlen murmelt, 


Sohn Wilfon. 


Sohn Wilion. 
Ein Begräbnißplah 
auf der Nordbfüftevon Schottland. 
Mie traurig diefe Stätte ruht 


Mitten im Braus der Meeresfluth, 
Die leuchtend ihrer Wellen Gold 


Um die tauben, fehweigenden Gräber vollt! 


Hier freut das alte, bleihe Licht 

Die Fränfelnden Wildblumen nicht! 
Summt des Gebirges zieh’nde Biene 
Berirrt einmal um diefe Düne: 

Nicht feffelt fie der düjtre Drt, 

Zu frifhern Blüthen ftürmt fie fort! 
Die Möve nur mit bangem Schreien 
Beſucht die ftaub’gen Hügelreihen, 
Krönt, wie ein Steinbild, ftundenlang 


Die Gruft, auf die fie leis ſich ſchwang - 


Andeutend jo durh Ruh’ und Flug 
Den wilden, myitiihen Bezug, 
Der ihre Nordfee für und für 
Bermählt dem öden Kirchhof hier. 


Nicht ſchläft auf diefem jteilen Damm 
Irgend ein todter Königsitamm, 

Deß Name, jest nicht mehr gekannt, 
Dahinflog mit der Düne Sand. 

Das Grab dort, nod von Erde braun, 
Sit wie von geftern anzujhau’n; 

Sp oft als fürzlich jah die Welle 

Das Bahrtuch wehn auf diefer Stelle, 
Und jenes Grasfleds jonnige Raji 
Erwartet den bejtimmten Gaſt. 


I 
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Kein Kirchlein jeh’ ich — fein Geläut 
Weiht Sonntags dieſe Einfamteit. 
Mie ſchön die Gräber und wie hehr, 
Die, um das ftille Bethaus ber, 

In feiner Gnade Schatten ſchlafen! 
Doch ungetheilt zu feinem Hafen 
Erkor der Tod fi diefe Höh’! 

Und Nichts jagt, daß die Schläfer je 
Aufrüttelt einft ein Morgenroth: 

Jetzt todt, find fie für immer todt — 
Hoffnung, Erinnerung, ihr floh’t! 


Mildkreifhender Bogel — in die Wogen, 
Ob auch dich fträubend, fortgezogen; 
Du, wie ein Geijt, mit weißen Flügeln 
Ob diefen grasbewachſnen Hügeln 
Zangjam did ſchwingend — dein Geſchrei 
Sagt mir, weß dieje Stätte fei! 

Die auf der See ihr Schidjal traf, 

Legt endlich hier ein ungewiegter Schlaf. 
Das alte Meer, die Walleröde, 

Warf fie auf dieje legte Rhede; 

Hier ruhn fie — auf dem grabjteinlofen 
Kirchhof der jcheiternden Matrojen! 


Manch alter Seemann, der Son weiland 
Berichlagen ſaß auf wüſtem Eiland, 

Und den fodann ein rettend Schiff 

Bon feinem gottverlafjnen Riff 

Heimnahm, fand hier die Klippe fcharf, 

Die auf den Todezitrand ihn warf! 

Manch Einer! Alte Männer, denen 

Kein Freund, feine Furcht und feine Thränen 
Den Tod erſchwerten — fejt von Knie 

Und fejt von Seele, jtarben fie! 
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Andre zugleich — in Jugendpracht 
Mandelnd und in der Mannheit Macht, 
Dreift zu der Wetterwolfe Brüten 
Auffhauend unter feden Hüten, 

An Sturm und Wogenſchlag ſich freuend, 
Berghohe Wellen nimmer ſcheuend — 
Sie bebten doch auf diefem Strand! 

Wie Seetang flogen fie an’3 Land, 

Eine ganze Mannſchaft, Ripp’ an Rippe, 
Zu Tod gefchleudert auf der Klippe! 

Er auch, der Mutter Luft und Gram, 
Der all ihr Hoffen mit fi nahm, 

(Ah, Tag und Nacht feit Sahren ſchon 
Meint fie um ihren fernen Sohn!) 

Gr auch liegt hier in feinem Grabe, 

Der Schöne, blondgelodte Knabe; 

Indeß, ein einzig Mal nur ihn zu küſſen, 
Sie felbft den Himmel möchte mifjen! 


O, Hagen könnt’ ich, fucchtgepadt! 
Denn mande Seele, bleih und nadt, 
Sitzt hier und weint mit ftarrem Aug’! 
Und welch beflommner Seufzerhaud) 
Aechzt in das fpielende Gebrande 

Der Kleinen Wellen rings am Strande: 
Mill gar mit ihren Plätſchertönen 

Das Weltmeer feine Opfer höhnen? 


Und fieh?! ein Fahrzeug ſchmuck und fein, 
Segelt dahin im Sonnenfdein! 

Friſch von der Tanneninfel dort 

In feine Leinwand braust der Nord, 
Hinblick ich auf die todte Schar, 

Die, erdig und des Sarges bar, 
Daliegt und modert, Mann bei Mann! 
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Mieder zum fonnigen Schiffe dann 

Mich wendend, das da klingt von hellen 
Meerliedern feiner Bootsgeſellen: 
Scheint mir’3, als hört’ ich in die frifchen 
Des Todes Stimme hohl fih mifchen, 
Der grimmig, unbemerkt vom Kreije 
Der Singenden, Takt hält und Weife, 
Auzitredt die dürre Knochenhand 

Nach den Gefpenjtern hier am Strand, 
Dann unterm Kiel verfinkt und lat, 
Bis einft in einer dunfeln Nadt, 

Bei Sturmgeheul und Fluthgetrief, 

Er ihn Hinabreißt taujend Faden tief! 


Barry Eornwall, 


Tippo Saib's lebter Tag. 


Ein Sultan noch des halben Orients 

Erhob er ih; — die Wachen fuhren auf, 

Aus feinem Fiebertraume jeder Krieger 

Bol Furcht und voll Eroberung; — weithin 
Durh Schloß und Schloßhof klagte die Trompete, 
Und Taujende, Soldat und Sklav’ und Führer, 
Gehorfam ihrer Trauermelodie, 

Kamen heran. — Er unterdefjen fchritt 

Dur) feine Bogen, und, den dunfeln Arm 

Aus dur die Halle ftredend, ſcharfen Blicks 

Auf die bewehrte Menge bligt’ er Schweigen 

Und ſtumme Chrfurdt; Wort der Race floß 

Bon feiner Zunge: Ruhm und Gold dem Tapfern, 
Doh dem BVerräther Tod und Schmach verhieß er. — 


Barry Cornwall, 


Sp ftand er dort, ein Aftatenfürft, 

Bon feiner braunen Ritterfchaft umhalbkreist; 
Bon Anfehn wie ein indisch Götenbild, 

Dder wie Satan, der die Cherubim 

Antreten heißt im Bandämonium, 

Und zu den Waffen ruft die ganze Hölle, 

In lihten Tag ausbarjt die Sonne nun; 

Da jah man viel Sejchäftigfeit, .und Töne 

Des Krieges brausten dicht heran: zuerit 

Des Roſſes Wiehern; dann die Trommel, rollend 
In Zwifchenräumen; dann des Hornes Schrei 
Und rauh Befehlwort; dann, im Takt ſich nähernd, 
Des Kriegers ftiller, feiter, gleiher Schritt; 
Geklirr von Schwertern; Hufgepoch; das Rad, 
Das mit Geraffel das Geſchütz einherträgt. — 
Wie grimm den Tag 309 aus der finjtre König! 
Wie tapfer foht er! — Einem Sklaven gleich, 


Gab er fih Preis, und machte Muth den Seinen; — 


Die Kugeln ſchlugen tief in jeine Bruft, 

Doch er hielt aus, und das war edel, das 

Dar Föniglid! — Mit feinem Leben fauft’ er 
Sich einen Namen heut und Feindes Achtung! — 
Am Abend ward er Ihwad, ſehr ſchwach; — zurüd 
Trug ihn fein Volk; fie meinten laut: er war 
Ihr alter Feldherr; und, wie auch fein Leben, 
Grobern hatt’ er fie gelehrt; — fie festen 

Auf feinen Thron ihn: aljo war fein Wunſch! 
Da jaß er nun, ein dunfel Marmorbild; 

Sein Auge gläjern, Frampfig aufgerifjen, 

Wie eines Todten! — Inn're Dual verrieth 

Der Lippen Zuden, doch entſchloſſen ſchien er, 

Zu fterben als ein König nur! — Ein Feind 
Wil ihm der Stirne Diadem entreißen; 

Doch er ſchaut um, fteht auf — ein Zornerröthen 
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Särbt feine Wange — flieht dann! — Nadt fein Schwert! — 
Er ſchwingt es hoch, er führt den legten Streih; — 

Dann fteht er wehrlos! — Ha! — ein Blig! und dann 

Die Todesfugel! Grade durch's Gehirn 

Des Stolzen fährt fie; ab, und Alles, was 

Bon dem gewalt’gen Herrſcher übrig bleibt, 

Der weit und breit des Ganges Bord erjchüttert, 

Und bis nach Berfien hin die Wüſtenei 

Mit feinen Donnern aufgefhredt: — ein Name! 


Thomas Moore. 
An Lord Byron. 


Nach Lefung feiner Stangen auf dem Silberfuße eines als Becher 
gefaßten Schädels. 


Warum mit Silber faßteft du ihn eın, 

Einjt einer Seele bunt belebten Saal? 

Betracht' ihn jegt! Ein bleih und morſch Gebein — 
Du Fiebrer, ſprich, iſt dieß dein Feitpofal? 


Sit dieß der Kelch, der dir den Baljam beut, 
Den jeder lichtre neidiſch dir verjagt? 
Sit dieß die Schale der Bergefjenbeit, 
Den Wurm ertödtend, der ohn’ Ende nagt? 


Der Lippe Weh’, die diefer Becher kühlt, 

Der alles Andre matt ift und vergällt, 

Die aus dem Grabe den Pokal fi ftiehlt, 
Den tiefer Züge einzig werth fie hält! 
Entkleid’ ihn feiner Zierden denn; — zurüd 
Gib ihn der Gruft, die weiland ihn umſchloß; 
Und in dem Kelche ſuche Fried’ und Glüd, 
Dem jel’gen Kelch, der nie vergebens flog! 


— 


Th. Moore. — R. M. Milnes. 159 


Richard Mondton Milnes. 





Denetianifhes Ständen. 


Wenn fern über’3 Waſſer das Ständen erklingt, 

Und Seufzer und Grüße dem Mädchenvolk bringt: 

Durch's Fenjter horcht Jede dem lodenden Spiel, 

Birgt träumend und lächelnd ihr Köpfchen im Pfühl. 

Halb in Wort, halb in Ton hört die Nacht fies durchwehn: 

„Sa, ich komme — Stall! — doch du weißt nicht, für wen! 
Stali — nidt, für wen!“ 


Sept näher und näher, — fie zittert, fie laufcht, 

Wie plätfhernd das Ruder die Welle durchrauſcht. 

Db hart an den Stufen die Gondel jegt ſchwimmt? 

Noch Keiner, der ſchweigt, und die Zither dann ftimmt? 

Ah — ſchwächer und ſchwächer! ihr Licht auch erblich; 

„Ich bin nah dir — Premi* — doch id weil’ nicht um dich! 
Premi — nidt um di!“ 


Dann zurüd auf dein Lager, vergefjenes Kind! 
Laß rinnen ein Thrändhen, doch trodn’ es geſchwind! 
Mer liebt und wer jung ift, fein Härmen bleibt fein; 
Heut galt’3 einer Andern — doch Morgen ift dein! 
Gewiß, horchſt du wieder, dann jubelt e3 bier: 
„Sa, ih komme — Seiär? — und für dich und zu dir! 
Sciäar — und zu dir!” 
22 und ® Rufe ber Gondoliere: Stalire, zur Linken gehen, Premire zur Rechten 


gehen, Sciare, das Boot vermittelft einer Wendung ver flachen Seite des Ruders 
gegen den Strom zum GStilftande bringen. 
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Ebenezer Elliott, 
ber Korngejeg-Didter. 





Eine Proletarierfamilie in England. 


Tiſch, Stühle, Bett — fie nahmen’s, gingen dann; 

Dämoniſch wild ſah ihnen nah der Mann; 

Sein mager Weib fuhrt ihn umfonjt zu halten; 

Aufs Bierhaus wieſen feiner Stirne Falten — 
Hurrah, Brodtar’ und England! 


Zum ſchwangern Leibe hielt fie jtumm die Hand, 

Critah das Kind dann, das im Winkel jtand; 

Küßt' es und ſchrie, von Schludzen unterbroden: 

„Was hat mid meine Mutter nicht erſtochen?“ — 
Hurrah, Brodtar’ und England! 


Sie rang ſich auf, zur Kammer jhlih fie matt: — 

Ach, ihres Jüngſten legte Schlummerftatt! 

‘a, wer nit Grab und BPriefter kaufen müßte — 

Da lag das Kind feit Monden in der Kijte! — 
Hurrah, Brodtar’ und England! 


Wo aber mag des Todten Schweiter fein? 

Sterbend, o Gott, wo Keine ftirbt, die rein! 

Gefallen fterbend, fern der Eltern Haufe: 

„Mutter, o komm!“ ächzt es durch ihre Klaufe, — 
Hurrah, Brodtar’ und England! 


Sieh’, vor dem Richter fteht die Mutter wirr, 

Und Keiner redet: „Herr, das Weib ift irre!“ 

Kalt, ftumpf die Maffen, die den Plag umdrängen: 

Beraufht im Schwarme fieht ihr Dann fie hängen! 
Hurrah, Brodtar’ und England! 


| 
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Bald geht aud er in Kettenwudht einher; 

Und wen, Tyrann, und wen erjehlug denn er? — 

Die arme Wittfrau, die von Gram verzehrte, 

Die von dem Miethsmann Wochenzins begehrte! 
Hurrah, Brodtar und England! 


Großhändler ihr in Mangel, Noth und Blut — 

D, Stände eingegraben, was ihr thut! 

Es iſt's! — In Herzen, die verzweifelnd klopfen! 

Tief eingebrannt mit heißen, rothen Tropfen! — 
Hurrah, Brodtar’ und England! 


Alfred Tennyfon. 


Mariana. 


„Mariana in ber einſamen Meierei.“ 
Maaß für Maaß— 


Mit Mooſe dicht umkruſtet ſtand 

Im Garten jeder Blumenſtock; 

Der Schlinge, die den Pfirſich band, 
Entfallen war ihr morſcher Pflock. 


Der Wind durchſtrich die Scheuer frei, 


Die Klink' am Thore knarrt' und ſchlug, 
Und wehend Gras am Giebel trug 
Das Dach der öden Meierei. 
Sie ſagte nur: „Mich flieht der Friede; 
Mein Theil hier iſt die Noth! 
Er kommt nicht! Ich bin müde, müde; 
Ich wollt', ich wäre todt!“ 


Fretligrath, geſammelte Dichtungen. V. 11 
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Sie weinte mit des Abends Thauen, 
Sie weinte, wenn das Frühlicht ſchien; 
Sie konnte nicht zum Himmel fchauen 
Bei Abendroth und Morgenglüh’n. 
Nur nah der Fledermäufe Schwirren, 
Wenn kalt und feuht der Nachtwind blies, 
30g fie den Vorhang auf, und ließ 
Shr Auge durh das Dunkel irren. 
Sie fagte nur: „Mich flieht der Friede; 
Mein Theil bier ift die Noth! 
Er fommt niht! Ich bin müde, müde; 
Ich wollt’, ich wäre todt!“ 


Manchmal der Eule Flügelichlag 
Bernahm fie — dann war Alles ftill. 
Der alte Haushahn ſchrie vor Tag, 
Bom Kamp ber fcholl der Kuh Gebrüll. 
Es war ein dumpfes Einerlei; 
Sie lag halbwach und halb im Schlaf, 
Bis fie der Strahl des Morgens traf, 
Aufvämmernd um die Meierei. 
Sie fagte nur: „Mich flieht der Friede, 
Mein Theil bier ift die Noth! 
Er fommt nit! Ich bin müde, müde; 
Ich wollt’, ih wäre todt!“ 


Einen Steinwurf in das Feld hinein 
Mit ſchwarzen Waſſern jchlief ein Teich; 
Den überkrochen, rund und Klein, 
Sumpfmoofe grün und zäher Laich. 
Cine Bappel bebt’ an feinem Saum, 
Mit weißen Blättern, wie bejchneit; 
Im öden Lande meilenweit 

Mit Inorrigem Baſt der einz’ge Baum, 


Alfred Tennyſon. 


Sie fagte nur: „Mich flieht der Friede! 
Mein Theil hier ift die Noth! 

Er fommt nicht! Ih bin müde, müde; 
Sch wollt’, ih wäre todt!“ 


Und fuhr der Nachtwind durch's Gefild, 
Hing tief der Mond im Woltenmeer, 
Dann flog de3 Baumes Schattenbild 
Sm weißen Vorhang hin und ber. 
Und ftand der Mond noch tiefer — tief 
Am Horizont — dann lagen Zweig 
Und Blatt auf ihrer Stirne bleich, 
Und auf dem Bett, in dem fie fchlief. 
Sie fagte nur: „Mich flieht der Friede; 
Mein Theil hier ift die Noth! 
Er fommt nicht! Ih bin müde, müde; 
Ich wollt’, ic wäre todt!“ 


Thürknarren ohne Unterla$ 

Durchzog das träumeriihe Haus; 

Die Fliege fummt’ am Feniterglas, 

Im Täfelwerke pfiff die Maus. 

Bor ihrem innern Auge glitt 

Mand alt Gefiht die Wand entlang; 

Manch alte Stimme rief im ang, 

Und leis erſcholl manch alter Tritt. 
Sie fagte nur: „Mich flieht der Friede ; 
Mein Theil bier ift die Noth! 
Er kommt nicht! Ih bin müde, müde; 
Ich wollt’, ich wäre todt!“ 


Der ew'ge Pendelſchlag der Uhr, 

Der Sperling, der am Dache ſchrie, 
Der Wind, der dur die Pappel fuhr, 
Ach, alles das verwirrte fiel 
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Doh was ihr Herz am meiften hafte, 
Das war die Zeit, wenn dur den Saal 
Didjtaubig lief der Sonne Strahl, 

Zur Stunde, wo der Tag erblaßte. 


Dann meinte fie: „Mich flieht der Friede; 


Mein Theil bier ift die Noth! 
Cr kommt nit! Ich bin müde, müde; 
O Gott, wär’ ih nur todt |“ 


Mariana im Süden. 


Steil hinter'm dürren Hügel ging 

Die kant'ge Felswand in die Höh’; _ 

Ihr wucht'ger Schatten überhing 

Mit ſcharfen Rändern Strand und See, 

Fern, fern ſah man Gebirg fi ziehn, 

Lichtblau, gleihmwie ein Feenland; 

Im Dften brannt’ ein Streifen Sand, 

Dom Meer umdunfelt, ohne Grün. — 

Mit dunklem Gitterfenfter ſchaute 

Ein Haus durch's Moor. Kein Lüftchen hob 

Den kranken Wein, der es ummob, 

Und reglos ftand die jtaub’ge Raute. 
„Madonna!“ fang fie auf dem Stein 
Morgen und Nacht der Wildniß Ohren: 
„Madonna, fieh’, ih bin ganz allein, 
Liebevergefien und liebeverloren!” 


Und als ihr Singen trüber ward, 

Da zog fie, wunderbar zu fhau’n, 
Herab durch Finger, bleich und zart, 
Ihr ftrömend Haar vom tiefiten Braun, 
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Hinfloffen die gelösten Strähne; 

Draus glühte, wie aus dunklem Schrein, 

Ihr göttlich Aug’ mit ernjtem Schein, 

Des Schmerzes Heimath ohne Thräne. 
„Madonna!“ jang fie auf dem Stein 
Morgen und Naht der Wildniß Ohren: 
„Madonna, fieh’, ih bin ganz allein, 
Liebevergejien uud liebeverloren!” 


Mit rothem Scheine fam die Früh’, 

Tiefgelb erglomm der Wellen Grau, 

Da warf fie fih auf ihre Knie, 

Und betete zu unfrer Frau. 

Die Lippen regte fie mit Beben; 

Vom Nachtgewande los ummallt, 

Sah man die wellige Geftalt 

Gejpiegelt aus der Fluth fich heben. 
„Madonna! * zu des Frühlidts Schein 
Sang leije fie der Wildniß Ohren: 
„Ich Eage ftill, ich bin ganz allein, 
Liebevergefien und liebeverloren! “ 


Um Mittag jchlief fie. Kings im Kreis 

Erſcholl der Blätter laut Gejpräd, 

Als durd den zugejpigten Mais 

Im Traum fie hinjchritt ihren Weg. 

Die Eidechs lief auf jonnigen Matten, 

Der frehe Neftling kriſch im Korn, 

Und randvoll riefelte der Born 

Sm laubigen Platanenjchatten. 
Und jehlummernd noch, das Haupt am Stein, 
Sang fie gedämpft der Wildniß Ohren: 
„Madonna, fieh’, ich bin ganz allein, 
Liebevergejjen und liebeverloren! * 
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Sie träumt’, und wußte, daß e3 Traum; 

Ihn fah fie, doch er war es nit. 

Sie wachte auf, der Duelle Schaum 

Beritob ; der Sonne blendend Licht 

Lag troftlos auf den Felfenfränzen; 

Das Flußbett war von Staube weiß, 

Und die Dlive, dürr und heiß, 

Senkt' ihre Blätter ohne Glänzen. 
Da, wie ein bang erjtidtes Schrei’n, 
Tönt’ es auf’3 Neu’ der Wildniß Ohren: 
„Dadonna, lab mich nicht ganz allein, 
Vergeſſen zu fterben, zu leben verloren!“ 


Das Nachtlied einer Grille zog 

Durch ihr Gemach mit ſchrillem Ton; 

Sie warf das Gitter auf, und bog 

Hinaus fi über den Balkon. 

Die Welle rollte füftenwärts; 

Im fernen Oſten überjchien 

Der Abendjtern mit breitem Glüh’n 

Den erniten Golf — und in ihr Herz 

Ergoß fih Troſt! Am Meeresrande, 

Vulkangleich, ftieg der Mond empor; 

Nicht ſchweift' ihr Auge mehr durch's Moor, 

Still hing es an dem prächt'gen Brande. 
Nicht ganz allein fah fie den Schein, 
Doch fang fie noch der Wildniß Ohren: 
„Madonna, fieh’ ich bin ganz allein, 
Liebevergefien und Tiebeverloren !“ 


— — no — — 
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Ein Grablied. 


Schlaf’! dein Ader ift beftellt! 

Falte deine Hände du 

Auf dem Herzen! fhlumm’re zul 
Laß fie toben! 

Weißer Birke Schatten fällt 

Auf dein Grab, mit Grün ummwoben. 
Laß fie toben! 


Sorg' und Leumund kränkt dich nicht! 
Nur des falten Wurmes Zahn 
Taſtet did im Bahrtud an. 
Laß fie toben! 
Schatten riefelt ſtets und Licht 
Auf dein Grab, mit Grün ummoben. 
Laß fie toben! 


Nimmer wirfft du di herum; 
Singt die Biene nicht zur Stund’ 
Süßer, ala Berleumdermund ? 

Laß fie toben! 
Nimmer jhau’ft du trüb und ftumm 


Aus dem Grün, das di umwoben — 


Laß fie toben! 


Heuchler thun um dich gerührt; 
Süß'rer Thau vom Geisblatt rinnt, 
ALS Berrätherthränen find. 
Laß fie toben! 
Frühlingsregen mufizirt 
In dem Grün, das dich ummoben — 
Laß fie toben! 
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Wirr fih ranfend, blühn um dich 

Brombeerrofen, zart und bleich; 

Weiß: und Schlehdorn auch zugleid — 
Laß fie toben! 

Alle flechten duftend ſich 

In das Grün, das did ummwoben — 
Lab fie toben! 


Hahnenfuß auf leihtem Stiel, 
Slodenblum’ und Primel jpäht 
Ueber das geftidte Beet — 
Laß fie toben! 
Kön’ge haben feinen Pfühl, 
Mie das Grün, das dih ummwoben — 
Lab fie toben! 


Morte wandern dort und bier; 

Sprade, die durch Gott uns quillt — 

Ad, ihr Mißbrauch trübt dein Bild! 
Doc laß fie toben! 

Grill’ und Heimchen zirpen dir 

In dem Grün, das dih ummoben — 
Laß fie toben] 


Die Schweſtern. 


Mir waren zwei Töchter aus Einem Haus; 
Sie war die Schönjte, fie ſtach mich aus. 
Mie weht der Wind über Thurm und Höh’n! 
Sie fiel, er war ein ftattliher Mann; 

‘ch meine, die Rache jtand wohl mir an! 

D, der Earl war Schön zu ſeh'n! 
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Sie ftarb, fie ging in die ewige Gluth; 

Sie miſchte mit Schmach ihr altes Blut. 
Wie heult der Wind über Thurm und Höh’n! 
Ganze Wochen und Monde, Tag und Nacht, 
Seine Lieb’ zu gewinnen war ich bedacht: 
D, der Earl war Schön zu jeh’n! 


Ich gab ein Feit, er war bei'tm Schmaus; 

Ich gewann feine Lieb’, ich bracht’ ihn nah Haus, 
Mie brüllt der Wind über Thurm und Höh’n! 

Und nach dem Ejjen, die Kleider los, 

Da legt’ er fein Haupt in meinen Schooß: 

D, der Earl war fhön zu feh’n! 


Seine ſchwarzen Wimpern küßt' ich zur Ruh'; 
Auf meiner Bruft, da ſchloß er fie zu. 

Wie wüthet der Wind über Thurm und Höh'n! 
Ich haßte ihn mit der Hölle Haß, 

Aber feine Schönheit gefiel mir baß: 

D, der Earl war jhön zu ſeh'n! 


Aufſtand ich in der ftilen Nacht; 

Blank hab’ ich und Scharf meinen Dolch gemacht. 
Mie rvaj’t der Wind über Thurn und Höh’n! 

Halb im Schlafe lag er — fein Laut in der Burg! 
Da ftieß ih ihn dreimal dur und durch: 

D, der Carl war Schön zu feh’n! 


Ich kämmt' und lodte fein ſchönes Haar; 

Er jah fo groß, als er todt nun war. 

Die weht der Wind über Thurm und Höhn! 
Sn ein Bahrtuch hüllt' ich den todten Mann, 
Seiner Mutter zu Füßen legt’ ich ihn dann: 
D, der Earl war fhön zu feh’n! 
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Die Ballade von Oriana. 


Mein Herz ift wund und blutet jehr, 
Driana. 

Keine Ruh’ für mich auf Erden mehr, 
Driana. 

Liegt Schneefall auf den Wäldern jchwer, 

Zerbricht der Sturm die Bergesföhr', 
Oriana, 

Ich wandre einſam hin und her, 
Oriana. 


Die Hähne ſchrien verdroſſen, 
Oriana. 

Das Thor ward aufgeſchloſſen, 
Oriana. 

Wolken goſſen, Waſſer floſſen, 

Knechte zogen mit den Roſſen, 
Oriana, 

Bewehrt mit Lanzen und Geſchoſſen, 
Oriana. 


Im Eibenholze ſchwarz wie Nacht, 
Oriana, 

Eh' ich zum Kampf mich aufgemacht, 
Oriana, 

Im Eibenholz auf ſtiller Wacht, 

Bei Mondenſchein und Sternenpracht, 
Oriana, 

Schwor ich dir Treue vor der Schlacht, 
Oriana. 
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Hoch ftand fie auf des Walles Höh'n, 
Driana. 

Sie folgte meiner Helmzier Weh'n, 
Driana. 

Sie fah mich in's Gemenge geh'n, 

Einen ftarfen Feind mußt’ ich beſteh'n, 
Driana; 

Dit ftand er vor des Walles Höh'n, 
Driana. 


Der bittre Pfeil er ging vorbei, 
Driana! 

Der falſche Pfeil, er ging vorbei, 
Driana! 

Der Pfeil des Fluches ging vorbei, 

Und fchnitt dein ſüßes Herz entzwei, 
Driana! 

Mein Leben, ſchnitt dein Herz entzwei, 
Driana! 


Nun Kampf und Toben überall, 
Driana. 

Die Hörner ſchrien mit lautem Schall, 
Oriana. 

O, tödtlich war der Schwerter Fall, 

Das Blut entfloß der Panzerſchnall', 
Oriana; 

Ich lag am Boden vor dem Wall. 
Oriana. 


Was traf kein Schwert mich, wo ich lag, 


Oriana? 
Was ſtand ich auf in meiner Schmach, 
Oriana? 
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Mie konnt’ ih anſchau'n noch den Tag, 

Was traf fein Schwert mid, wo ich lag, 
Driana — 

Meh’, daß fein Huf mein Haupt zerbrad), 
Driana! 


O brechend Herz, das doch nicht bricht, 
Driana, 

D mild und fromm und bleih Geficht, 
Driana, 

Du lächelſt, doch du redeft nicht — 

Ach, meine Thränen jtürzen dicht, 
Driana! 

Was ſuchſt du, meiner Augen Licht, 
Driana? 


Ich wein’ und geh’ in großem Schmerz, 
Oriana. 

Ich ſeh dich winken allerwärts, 
Oriana. 

Ich wank' umher in meinem Schmerz, 

Ach, blut'ge Thränen weint mein Herz, 
Oriana. 

Durch deine Seele fuhr mein Erz, 
Oriana. 


O, Fluch der Hand, die das gefügt, 
Oriana! 
O, glücklich du, die niedrig liegt, 
Oriana! 
Vom hohen Schloß mein Banner fliegt — 
O, hätt' ich nun und nie geſiegt, 
Oriana! 
Ein öder Weg, der vor mir liegt, 
Oriana! 
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Wenn über's Meer die Stürme fchrein, 
Driana, 

Ich irr' am Strand, und denke dein, 
Driana. 

Du liegst und ſchlummerſt unter'm Rain, 

Gern ftürb’ ih, um dir nah zu fein, 
Driana. 

Ich höre Wind und Wellen jchrein, 

; Oriana. 


Der ſterbende Schwan. 


Das Land war grasbedeckt und bloß, 
Weit, wild, und offen rings dem Stoß 
Der Luft, die wölbend es umfloß 
Mit einem Dach von düſterm Grau. 
Der breite Strom war gelb von Schlamm; 
Ein Schwan auf ihm herniederjhwanm 
Mit lautem Klagelied. 
Des Tages Mitte war's genau, 
Der Wind umftrih der Erlen Stamm, 
Und riß die Spisen ab vom Ried. 


Fern hob fi blauer Gipfel Höh'; 

Am kalten Himmel blitzte weiß 

Auf ihrem Haupt der Schnee. 

Eine Weide bog ſich am Geſtad, 

Und trank die Fluth, und ſeufzte leis. 
Im Winde fang die Schwalbe, 

Sich ſelber jagend her und hin, 

Und durd) das Moorland, till und grün, 
Bezeichnet ward der Rinnen Pfad 

Durch Blafen, rothe, ſchillernde, falbe. 
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Des Schwanes Lied ergriff mit Luft 
Das Herz der Wüſtenei — 

Mit Luft und Weh'. Zuerſt erſcholl 
Das Wirbeln tief und klar und voll; 
Dann war es nur ein matter Schrei, 
Der aus der todtgemweih’ten Bruft 
Mit leifem Schmerze quoll. 


Doch dann aufs Neue, mächtig und breit, 

Bald ein Lied, das jauchzt, bald ein Lied, das grollt, 
Mit kühnen Klängen fam es gerollt, 

Mie wenn ein mädhtig Volk fich freut 

Mit Cymbeln, Schalmei’n und Harfen von Gold, 
Und binausftrömt den Jubel, den e3 zollt, 

Durch die offenen Thore der Hauptitadt fern 
Dem Hirten, der anſchau't den Abendftern. 

Und das Friehende Moos und das ranfige Moor, 
Und die MWeidenzweige, vom Strom bejpült, 

Und das jchwellende, jeufzende, flüfternde Rohr 
Und das hallende Ufer, vom Waſſer zerwühlt, 
Und die Blumen der Dede, zitternd und bang 
Ihre Köpfchen hebend die Bucht entlang — 

A überfluthete wirbelnder Sang. 


Lied. 


Wenn die Eul’ nur wacht, 
Um Mitternadt, 
In zerrifiner Tracht 
An der ftöhnenden Woge fitt der Kummer. 
Karft und Geräth 
Neben ihm jteht, 
Denn er grub fih ein Grab, er fehnt fih nah Schlummer, 
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Cr ſitzt dort allein; 

Die Wolken triefen, los flattert fein Haar; 
Mori fein Gebein; 

Seine Thräne rinnt in den Thau jo ar, 


Der Tod fteht dabei, 
Ihm einerlei! 
Seinem Brüten treu, 
Anftarrt er fein Grab: Schlaf hat er feinen, 
Einſam allzeit 
Stöhnt er und jchreit; 
Er fann nicht fpreden, er kann nur weinen, 
Hoffnung will er nicht. 
Regen und Schnee ftürzt herab in Bächen. 
Die Welle trauert, die dumpf fih bricht; 
Die Welt wird nicht anders, fein Herz will nicht brechen. 


Die Dame von Shalott. 


1. 


Durch Gerſt' und Roggen und Gehäg 
Rinnt des Stromes Welle träg, 
Und mitten durch die Felder jchräg, 
Wie ein Faden läuft der Weg 

Zum vielgethürmten Camelot; 
Und auf und ab die Leute gehn, 
Schauend, wo die Lilien wehn 
Um ein Eiland ftil und ſchön, 

Das Eiland von Shalott. 
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Weiden flüftern, Espen beben, 
Schimmernde Libellen ſchweben 
Um die Fluthen glatt und eben, 

Die das Ciland fühl umgeben, 
Niederzieh’nd nah Camelot. 
Vier Wälle grau, vier Thürme grau 

Ueberihau’n die Blumenau, 
Und auf der Inſel wohnt die Frau, 
Die Dame von Shalott. 


Unter Weiden am Geſtad 

Schlängelt fi der Roſſe Pfad; 

Ungegrüßt dem Orte naht 

Die Bark' in feidner Segel Staat, 
Die niederfhmwimmt nah Camelot. 

Doch wer jah winken ihre Hand? 

Mer jah, wie fie am Feniter ftand ? 

Kennt man fie ringsum denn im Land, 
Die Dame von Shalott? 


Schnitter nur, die bei den Weiden 
Früh die bärt’ge Gerſte fchneiden, 
Hören an ein Lied mit Freuden, 
Das den Strom hinab auf beiden 
Ufern fallt bis Camelot; 
Sie aud, die im Mondlicht ftehen, 
Garben ſchichtend auf den Höhen, 
Flüftern fill: „ES ift die Feen: 
Dame von Shalott!“ 


=. 


Dorten webt fie Tag und Nacht 
Ein magifh Zeuch von bunter Pracht. 
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Sie hat gehört ein Flüftern fact: 
„Dich trifft ein Fluch, hab’ Acht, hab’ Acht, 
Siehft nieder du auf Camelot!” 
Sie weiß nicht, wel ein Fluch das ift; 
Sp webt fie denn zu jeder Frijt, 
Und jeder Sorge jonjt vergißt 
Die Dame von Shalott. 


Und vor ihr hängt ein Spiegel klar; 
Drin fieht fie Alles auf ein Haar; 
In dem erjcheinen wunderbar 
Schatten der Welt das ganze Jahr: 
Da führt der Weg nah Camelot; 
Da jhäumt die Melle weit und breit, 
Da wandeln grobe Bauersleut’; 
Da gehn zu Markt im rothen Kleid 
Marktmädchen von Shalott. 


Sungfrau’n, die wie Roſen blühn, 
Aebte, die auf Mäulern ziehn, 
Schäferbuben, ftarf und kühn, 
Ein Pag’ auch wohl in Karmoifin — 
Das Alles wallt nah Camelot. 
Und oft gejprengt in langer Reih’ 
Kommen die Ritter zwei und zwei: 
Sie hat feinen Ritter werth und treı, 
Die Dame von Shalott. 


Und was der Spiegel ohne Trug 
Ihr zeigt, das webt fie in ihr Tu; 
Bei Naht jogar den Leichenzug: 
Mit Fadeln und Muſik genug 

Zieht er des Wegs nad Camelot. 


Freiligratd, gefammelte Dichtungen. V. 12 
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Dann, wenn der Mond dur Wolfen bricht, 

Fällt noch auf Liebende fein Licht; 

„Ich bin halb Frank von Schatten!” ſpricht 
Die Dame von Shalott, 


3. 


Einen Bogenihuß von ihrem Saal, 

Da 309 er durch das Garbenthal; 

Die Sonne warf den beißen Strahl 

Durh’3 Laub und auf den Panzerftahl 
Des kühnen Lancelot. 

Ein Ritter vor 'nem Frauenbild 

Kniete fromm in feinem Schild; 

Der brannte weithin durch's Gefild, 
Durch's Kornfeld von Shalott. 


Mit Diamanten wie bejchneit, 
Funkelten die Zäume breit; 

Die Zügelglödhen, dicht gereiht, 
Gaben hell ein froh Geläut! 

So ritt der Held nah Camelot, 
Und am gejtidten Wehrgurt vorn 
Trug er ein mächtig Silberhorn; 

Die Rüftung klirrte jammt dem Sporn 

Herüber nad Shalott. 


Verwundert ſah ihn an der Mähder; 
Geftein umſchien das Sattelleder; 
Den Helm und auf dem Helm die Feder, 
Für Eine Flamme bielt fie Jeder — 

So ritt er hin nad Camelot; 
Mie manchmal durch die ſchwarze Nacht 
Ein Meteor in ftolzer Pracht 
Unter den Sternen Bahn fih madt, 

Zu leuchten bei Shalott, 
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Glänzende Hufe bob fein Roß; 
D, wel ein Licht fein Haupt ergoß! 
Und kohlſchwarz Ringelhaar entfloß 
Dem Helm, der blitend e3 umſchloß — 
D, prädt’ge Fahrt nach Camelot! 
Bon dem Fluß und von dem Hügel 
Flammt' er in der Dame Spiegel; 
Luſtig jpielend mit dem Zügel, 
Sang Sir Lancelot. 


Sie fuhr empor vom Webjtuhl ja, 
Sie that drei Schritte durch's Gemach, 
Sie jah die Lilie blühn im Bad, 
Sie ſah dem Helm, der Feder nad), 
Sie ſah hinab auf Camelot. 
Das Tuch zerriß — was bebte fie? 
Der Spiegel barft — fie fant auf's Knie, 
„Run wird der Fluch mich treffen!“ fchrie 
Die Dame von Shalott. 


4, 
Kalt im falten Oftwind ragend, 
Stand der Wald, fein Herbitlleid tragend; 
Niederſchwamm die Welle Hagen, 
Und Regen goß, die Thürme jchlagend, 
Dicht herab auf Camelot. 
Sie ging an's Ufer hoch und fteil, 
Da ſchwankte flott ein Boot am Seil, 
Dem jchrieb fie rund um’3 Vordertheil: 
Die Dame von Shalott. 


Dann bei Sturm und Regenguß, 
Mie ein Prophet, der fchauen muß, 
Mas ihm beftimmt der Mächte Schluß, 
Sah gläjern fie hinab den Fluß, 

Sah fie hinab nach Camelot. 
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Und bei de3 Tages legtem Schein, 

Wie in einen Todtenichrein, 

Trat fie ftumm in's Boot hinein, 
Die Dame von Shalott. 


Da lag fie nieder recht mit Fleiß; 
Weit flog ihr Kleid, wie Schnee jo weiß; 
Auf fie herab fiel Blatt und Reis, 
Durch der Nacht Getöfe leis 
Trieb fie hinab nach Camelot. 
Und als der Kahn das Feld entlang 
Durch die Weidenzweige drang, 
Da fang fie ihren legten Sang, 
Die Dame von Shalott. 


Sang ihn rings der Hörer Ohren; 
Keinem ging ein Laut verloren; 
Sang ihn, bis ihr Blut gefroren, 
Bis ihr Aug’ den Glanz verloren, 

Hingewandt nad Camelot. 
Denn eh’ fie mit der Wellen Braus 
Erreiht am Strom das erite Haus, 
Sang fie ihre Seele aus, 

Die Dame von Shalott. 


Unter Thurm und Gallerie, 
Vorbei an Fenftern, liht und glüh, 
Durch Thore, drauf die Eule jchrie, 
Zog als eine Leiche fie 

Schweigend ein in Camelot; 
Haftig auf den Flußdamm kamen 
Ritter und Bürger, Lords und Damen, 
Laſen am Nahen ihren Namen: 

Die Dame von Shalott. 
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Was geht vor, was ift geſchehn? 
sm Balaftiaal, wo Fadeln wehn, 
Verſtummt des Feftes laut Getön; 
Aengftlich ſich befreuzend, ftehn 
Die Ritter all’ zu Camelot; 
Bis Lancelot das Schweigen bricht: 
Er ruft: „Sie hat ein füß Geſicht; 
Verſag' ihr Gott die Gnade nicht, 
Der Dame von Shalott !“ 


Kady Klara Bere de Bere, 


Lady Clara Bere de Bere, 

Verzeihung, daß ihr mich nicht fingt! 
Zur Kurzmweil brechen mwolltet ihr 

Ein Dorfderz, eh’ zur Stadt ihr gingt! 
Herjaht ihr heiß, do Falt wie Eis 
Merkt' ich die Lift, und wich zurüd: 
Ob ihr von hundert Srafen ſtammt — 
Ihr fehlt mir nicht zu meinem Glück! 


Lady Clara Bere de Vere, 

Auf Pergament: und Wappentram, 

Auf Rang und Namen feid ihr ſtolz — 
Mir ift es eins, woher ich fam! 

Sa, eins und gleih! Und nicht um euch 
Brech' ih ein Herz, das Mehr begehrt! 
Ein einfah Mädchen, hold und fromm, 
Sit hundert Wappenſchilder werth! 


Lady Clara Bere de Bere, 

Ich bin jo zahm nicht, als ihr glaubt! 
Und wärt ihr Königin der Welt, 

Vor euch doch ſenkt' ich nie mein Haupt! 
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Zur Probe nur den Sohn der Flur 
Nahmt ihr auf's Korn! Go rädt er ſich: 
Der Marmorleu auf eurem Thor 

Sieht euch nicht kälter an, als ich! 


Lady Clara Vere de Bere, 

Mas den? ih nur an jenen Tag? 
Nicht dreimal ward die Linde grün, 
Seit Lorenz todt darunter lag! 

Ihr habt geblidt, ihr Habt umjtridt — 
Auf's Zaubern mögt ihr euch verjtehn! 
Allein fein ſchußzerſchmettert Haupt 
Hättet ihr Faum wohl angejehn! 


Lady Clara Bere de Bere, 

Als er jo dalag bleih im Moos — 
Nun, feine Mutter ijt ein Weib, 

Und Leidenſchaft macht rückſichtslos! 
Ein bitter Wort vernahm ich dort, 
Doch will ich's nicht verrathen hier. 
Sie war ſo kühl und ruhig nicht, 
Wie das Geſchlecht der Vere de Vere! 


Lady Clara Vere de Vere, 

Ein Geiſt verfolgt euch allerwärts: 
An eurer Schwelle haftet Blut — 

Ja doch, ihr bracht ein harmlos Herz! 
Nach kaltem Plan zogt ihr ihn an — 
So wurde der Beſcheidne kühn: 

Dann ſaht ihr fremd auf ihn herab, 
Und ſchlugt mit euren Ahnen ihn! 


Ahnen! — Clara Vere de Vere: 

O, wie mit Lächeln hoch im Blau'n 
Der Gärtner Adam und ſein Weib 
Auf all' den Plunder niederſchau'n! 
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Was adlig fein! Der iſt's allein, 
Der wirklich edel ift und gut! 

Ein Herz wiegt Grafenkronen auf, 
Und ſchlichte Treu’ normänniſch Blut! 


Ich kenn' euch, Clara Vere de Vere! 

Ich weiß es, wie ihr lechzt und ſiecht! 
Weiß, wie der Stunde Einerlei 

Auf euren ſtolzen Wimp ın liegt! 

Ihr strahlt, ihr glüht — doch feid ihr müd! 
Doch quält euh, was ihr felbit nicht wißt! 
So ſchlecht benutzt ihr eure *eit, 

Daß ihr wohl Ränke ſchmieden müßt! 


Clara, Clara Bere de Bere, 

Drüdt euch die Zeit jo überaus: 
Nahn feine Bettler eurem Thor? 

Seht ihr nicht Arme Haus bei Haus? 
D, zu den Waifen tretet hin! 

DO, lehrt fie leſen, lehrt fie nähn! 
Bittet den Himmel um ein Herz, 

Und laßt den Bauerntölpel gehn! 


— — — o 


Ulyſſes. 


Nur wenig nützt es, daß, ein müßiger König, 

Am ſtillen Herde, zwiſchen nackten Klippen, 

Und der bejahrten Hausfrau träg geſellt, 

Geſetz ich wäge dieſem wilden Stamm, 

Der ſcharrt, und ſchläft, und ißt, und mich nicht kennt. 
Ich kann nicht ruhn: ich will das Leben trinken 
Bis auf die Hefen! Allzeit viel genoſſen 

Und viel gelitten hab' ich — ſei's allein, 

Sei's mit den Freunden! Am Geſtad ſowohl, 
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ALS wenn empört die regnichten Öyaden 

Die Moge geibelten! Ich ward ein Name! 
Denn immer jchweifend, welt: und leutedurftig, 
Sah und erfuhr ich viel: der Menfchen Städte, 
Erditride, Sitten, Rath und Regiment! 
Hinmwieder ih auch ward der Welt befannt, 

Und trank des Kampfes Luft mit den Gefährten, 
Fern auf der lauten MWaffenebne Troja’s. 

Ich bin ein Theil von Allem, was ich antraf! 
Doch die Erfahrung ift ein Bogen nur 

Durch deffen Thor die unbereif’te Ferne 
Herbligt: entſchwindend, wenn ih nahn ihr will, 
Nie traurig ift es, endend ftill zu ftehn, 
Dumpf zu verwittern, unnüg einzuroften ! 

Als wäre Athmen Leben! Hundert Leben 
Reichten nicht au, und wenig nur von Einem 
Beſitz' ih no! So raub’ ich jede Stunde 

Dem ew’gen Schweigen denn, daß neue Dinge 
Sie mir verfünde! Schlecht und thöricht wär's, 
Für ein paar Sonnen feig mid aufzujpeichern: 
Mich jelbft und diefen grauen Geift, der raftlos, 
Ein untergeh’nder Stern, dem Willen nadhjagt, 
Soweit des Menichen trogig Denken fliegt! 


Dies ijt mein Sohn, dies mein Telemadhus, 
Dem ih mein Scepter und mein Eiland laſſe. 
Ich halt’ ihn werth! Dem, was er fchaffen ſoll, 
Sit er gewachſen! Mild und menfhlih machen 
Durch ernſte Weisheit wird er dies Geſchlecht, 
Und feiner Rohheit mälig es entwöhnen. 

Kein Makel klebt an ihm: gemwurzelt jteht er 
Im Kreis der Pflichten, allzeit aufgelegt 

Zum Werk der Güte, fromm fi beugend auch 
Und Opfer bringend meines Herdes Göttern, 
Nachdem ich ſchied! Er wirkt fein Werk, ich meins] 
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Dort liegt der Hafen, dorten graut die See, 

Dort wölbt das weiße Segel fih. Genojjen, 

Die ihr gedacht, gerungen und gelitten 

An meiner Seite habt: Sturmmwind und SHeitre 
Mit freien Herzen und mit freien Stirnen 

Gleich froh begrüßend — ih und ihr feid alt! 
Doch auch das Alter hat Gejhäft und Ehre! 

Der Zod fließt Alles: aber vorher, Freunde, 
Kann etwas Edles, Großes no gethan fein, 
Mas Männern anfteht, die mit Göttern ſtritten. 
Schon gligern rings die Lichter am Geſtad, 

Der Tag verlinkt, der Mond geht auf, die Tiefe 
Mehllagt umher. Auf denn! noch ilt es Zeit, 

tach einer neuern Welt uns umzuſehn! 

Stoßt ab, und, wohl in Reihen jigend, ſchlagt 
Die tönenden Furchen; denn mein Endzwed tit, 
Der Sonne Bad und aller Weitgeftirne 

Zu überjegeln — bis ich fterben muß! 

Vielleicht zum Abgrund waschen uns die Wogen: 
Vielleicht auch fehn wir die glüdjel’gen Inſeln, 
Und den Achilles drauf, den wir ja fannten! 

Biel ift gewonnen — viel bleibt übrig! Sind 

Mir auch die Kraft nicht mehr, die Erd’ und Himmel 
Bordem bewegte: — was mir find, das find wir! 
Ein einz’ger Wille heldenhafter Herzen, 

Durch Zeit und Shidjal ſchwach gemacht, doch jtark 
Im Ringen, Suden, Finden, Nimmermweiden ! 


Locksley Hall. 


Laßt mich, Freunde! nur ſo lange noch der Frühwind rauſcht 
im Korn! 

Laßt mich hier; und ſoll ich kommen, ruft mich mit dem Jäger: 
born! 
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'S iſt der Drt, und um die Giebel fchrein die Vögel wie 
zuvor; 
Trübe Sonnenfchimmer fliegen über Lodsley Hall durch's Moor: 


Locksley Hall, das in der Ferne überſchaut die jand’gen Flächen 
Und die hohlen Meereswogen, die am Strand fich donnernd 
brechen. 


Manche Nacht von jenem Fenſter, eh' ich ſinnend ging zur 
Ruh', 
Sah durch's Laub ich den Orion, wie er ſank dem Weſten zu. 


Manche Nacht auch die Plejaden, licht in Nebel aufgegangen, 
Wie ein Schwarm von Feuerfliegen, die ein Silbernetz gefangen. 


Dorten meine Jugend nährt' ich, einſam wandernd längs der 
Bucht, 
Mit des Wiſſens Feenmährchen und der Zeiten ernſter Frucht. 


Hinter mir die Jahre ruhten, wie ein Ernteland voll Segen; 
Heiß die Gegenwart umſchloß ich ihrer reichen Keime wegen; 


Und ſo weit ein Menſchenauge ſpähend in die Zukunft dringt, 
Taucht' ich unter in die dunkle, ſah die Wunder, die ſie 
bringt. — 


In der Lenzzeit färbt den Finken tiefrer Scharlach wunderſam; 
In der Lenzzeit ſchmückt der Kibiz ſeine Stirn mit neuem 
Kamm. 


In der Lenzzeit brennt die Iris auf der Taube Flügelm heller; 
In der Lenzzeit kommt die Liebe, fliegen Herz und Pulſe 
ichneller. 


Bleih war damals ihre Wange; bleih, als ob fie ſchweigend 
litte, 
Und ihr Auge, ftumm und eifrig, folgte jedem meiner Schritte, 
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Und ich fagte: „Bäschen Amy, fprih, und fag’ die Wahrheit 
mir! 
Glaub’ mir, Amy, alle Ströme meines Weſens ziehn zu dir!“ 


Da auf ihre Stirn und Wange trat ein Glühn und trat ein 


Licht, 

Mie ich's ſah im hohen Norden, wenn ein Roth die Nacht 
durchbricht. 

Und ſie wandte ſich — ihr Buſen zitterte und flog und ſchwoll 

Dämmernd zuckt' es ihr im Auge — dämmernd, fragend, 
ahnungsvoll. 


Und ſie ſprach: „Ich barg mein Fühlen; barg es, fürchtend 
deinen Hohn!“ 

Sprach: „Du liebſt mich Vetter?“ weinte: „Dich, ach, liebt' 
ich lange ſchon!“ 


Liebe nahm das Glas der Stunden, dreht' es um in glüh'nder 
Hand; 
Jede nahte, leicht geſchüttelt, und verrann in goldnem Sand. 


Liebe nahm und ſchlug des Lebens Harfe, daß ſie ſtürmiſch 
klang; 
Daß die Saite Selbſt erbebte, und mit lautem Dröhnen ſprang. 


Manche Früh’ auf braunem Moorland hörten wir das Schlag— 
holz gellen, 
Und ihr Hauch ließ meine Pulſe mit des Lenzes Volliraft 
ſchwellen. 


Manchen Abend an den Waſſern blickten wir den Schiffen nach: 
Seele ſtrömte heiß in Seele, wenn auf Lippe Lippe lag. 


O du Flache, o du Seichte! O mein Mädchen, mein nicht mehr! 
O, das düſtre, düſtre Moorland! O, das öde, öde Meer! 
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Falicher, als ein Hirn es ahndet, als ein Lied es je gejungen, 
Warſt du Buppe deines Vaters, warjt du Sklavin böjer Zungen! 


TIhörin! Mich gekannt zu haben — und zu einem jchlechtern 
Mann 
Und zu einem engeren Herzen dich herabzulafjen dann! 


So zu finken! Ja doch, Amy: Sinfen wirft du Tag um Tag, 
Bis an Stumpfheit feinem Fühlen deines fich vergleichen mag! 


Wie der Gatte, jo die Gattin! Deiner ift ein Bauer nur 
(Lord zwar heißt er!): — di herabziehn wird die gröbere 
Natur! 


Halten wird er dih, mein Mädchen, bat fein Glühn ſich erſt 
verzehrt, 
Etwas befjer als fein Windipiel, etwas lieber als fein Pferd, 


Was ift das? Sein Aug? ift gläfern! Gar vom Weine? Glaub’ 


es nicht! 

Geh’, nimm feine Hand, umarm’ ihn, küſſ' ihn — es iſt deine 
Pflicht! 

Geh’ doch hin! Er ſitzt verdroſſen nad der Jagd gewalt'gen 
Mühn! 


Geh’, laß feine Stirn umgaufeln deine leichtern Vhantafien! 


Nur verftändlich mußt du's machen: — denn du weißt ja, fein 
Verſtand — — 

Beſſer doch, du lägeſt vor mir — todt — und todt durch meine 
Hand! 


Beſſer doch, wir lägen beide, dieſer Herzensſchmach entrüdt, 
Eines in des Andern Armen, jterbend Bruſt an Bruſt gedrüdt! 


Fluch der krankenden Gefellihaft, die verderbt und abgeſchwächt 
An der Kraft der Jugend fündigt und der Wahrheit em’gem Recht! 
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Fluch den Formen, deren Herrfchaft und verfrüppelt und ver: 


bildet! 

Fluch dem Golde, das des Thoren niedre, platte Stirn ver: 
güldet! 

Wohl — eS ziemt mir, daß ich tobe! — wärſt du meiner 


werth geblieben — 
Wollt’ es Gott! — fein Weib auf Erden hätt’ erlebt noch ſolch 
ein Lieben! 


Doch ih raſe! Feſtzuhalten, was nur bittre Früchte trägt! 
Fort, du Unkraut — ob mein Herz auch heiß in deiner Wurzel 
ſchlägt! 


Nein doch! nimmermehr! — Und ſollt' ich leben auch ſo 
manches Jahr, 
Wie die Dohle, die ergraute Führerin der Dohlenſchaar! 


Wo iſt Troſt? Vielleicht im Theilen Deſſen, was das Herz 
erfuhr? 

Kann ich von ſich ſelbſt ſie trennen, kann ich ſtückweis lieben 
nur? 


Einer denk' ich — die ging unter! Süß ihr Wort und ſüß 
ihr Blick! 

Einer denk’ ih — Ad, fie ſehen, ach, fie hören war ſchon 
Glück! 


Lieb' ich ſie, gleich einer Todten, weil ſie einmal an mir 
hing? 

Nein — fie liebte nie mich wahrhaft: Lieb’ iſt fein ver: 
gänglich Ding! 


Troſt? der Teufel joll ihn holen! daß man mich mit Troft 
verſchone: 
Die Erinn'rung beſſrer Dinge iſt des Kummers Kummerkrone! 


190 Englifche Gedichte aus neuerer Zeit. 


O, fieh’ zu, daß nit auch dein Herz jammernd es erfahren 
mag, 

In der Nacht, der öden, todten, wenn der Regen Elirrt auf's 
Dad) ! 


Mie ein Hund im Traume jagt er, und du ftarrft zur Wand 
beflommen, 

Wo das fterbende Nachtlicht zittert, wo die Schatten gehn und 
fommen! 


Cine Hand dann wirft du fhauen! deiner Che Wittwenlifjen 
Und des Gatten trunfnen Schlummer zeigt fie deinen Thränen- 
güſſen! 


Die Phantome künft'ger Jahre hörſt du: „Nimmer, nimmer!“ 
ſingen, 
Und ein Lied aus weiter Ferne wird in deinen Ohren klingen! 


Und ein Auge wird herabſehn, mild wie einſt, auf deine Qual: 
Wende dich auf deinem Pfühle! ſchlumm're doch, wie dein 
Gemahl! 


Nicht doch! andrer Troſt umgibt dich! hör' ich nicht ein 
Stimmchen ſchrein? 
Süßes Athmen eines Säuglings wird dir Halt und Stütze ſein. 


Ja, zu Boden wird mich lachen deiner Kinder helle Luſt, 
Und mein jüngſter Nebenbuhler drängt mich von der Mutter 
Bruſt. 


Zärtlichkeit auch für den Vater pflegt ein Kindlein anzufachen. 
Dein zur Hälfte, ſein zur Hälfte — nun, es wird euch Ehre 
machen! 


O, ich ſeh' dich alt und förmlich (Förmlichkeit mag dir ge— 
ziemen!), 
Mie das Herz du einer Tochter niederpredigft mit Marimen! 


Alfred Tennyfon. 191 


„Unnüg wären die Gefühle — Führer, die oft elend machten — 
Du auch Fönnteft davon reden” — Stirb in deinem Selbft- 
verachten! 


Ueberleb’ eg — nein, noch tiefer — fühl’ dich glücklich! Aber 
id — 

Der Verzweiflung zu entgehen — handeln will ich, tummeln 
mich | 


Mas beginnen nur! In Tagen, die fo nüchtern find wie die? 
Gold verriegelt jede Pforte, Gold allein auch öffnet fie! 


Ueberfüllt ijt jeder Maritplag, und ummorben jedes Thor! 
Nichts, als eine zorn’ge Seele, nenn’ ich mein: Was nehm’ ich 
vor? 


Gern im Kampfe möcht’ ich jterben; fallen, wo die Kraft nur 
gilt, 

Mo die Notten Dampf ummirbelt, wo der Schall die Minde 
ftilft ! 


Doch des Goldes ſchnöd Geflingel heilt ſogar der Ehre 
Munden: 
Thatlos ruhn die Nationen, fich befnurrend nur, gleich Hunden! 


Ob fih meinem wilden Schmerze das Vergangne nur erneut? 
Mach’ mich diefer Regung Meifter, wunderbare Mutter Zeit! 


Laß mich fühlen, was ich fühlte, als ich friich zum Streite Fam; 
Al ih vor mir meine Tage und des Lebens Lärm vernahm! 


AS ich heiß und hungrig ausjah nach der Zukunft großem Feft, 
Wie ein Knabe, wenn zuerjt er jeines Vaters Feld verläßt. 


Nachts auf dunfelm Heerweg eilt er, bis der Horizont erglüht, 
Bis er, eine graufe Dämm’rung, London’s Licht am Himmel ſieht. 
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Sn ihm feine Seele zittert, weil fie gern voraus ihm fpränge, 
Unter jenem Wiederfcheine fih zu milden in's ©edränge! 


Ginzutreten in die Menfchheit, die nicht raftet, die nicht ruht: 
AN ihre Thun nur ein Verſprechen Deſſen, was fie künftig thut! 


Sp, wie weit ein Menfchenauge jpähend in die Zukunft dringt, 
Taucht' ih unter in die dunkle, ſah die Wunder, die fie bringt. 


Sah Verkehr die Himmel füllen, ſah Fregatten fie befahren, 
BZauberfegel hoch im Aether, niederweh'nd mit prächt'gen Waaren. 


Hörte Schlachtruf in den Wolken, und herabfloß blut’ger Thau 
Bon der Völker Iuft’gen Flotten, die fich ftritten hoch im Blau. 


Und der warme, weihe Südwind trieb das Wetter vor fid 
ber; 

Aus den Niffen des geballten flog das Banner, glomm der 
Speer. 


Bis die Fahnen ftill fich fenkten, bis die Trommel ausgegellt 
In dem Parlament der Menfchheit, in dem Bundesrath ber 
Welt! 


Bis die Mehrzahl, die verſtänd'ge, Wahn und Tyrannei be— 
ſiegte, 
Und bis Ein Geſetz die Erde friedlich in den Armen wiegtel 


Alſo muthig triumphirt' ich, bis der Leidenſchaften Hauch 
Dörrend, lähmend durch mein Herz fuhr, und vergilben ließ 
mein Aug’, 


Diefes Auge, dem das Leben ausgerenkt und ſchwärig däucht; 
Das e3 jehn muß, wie das Wiffen träg von Punkt zu Punkte 
ſchleicht. 
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Langſam kommt ein hungrig Boll aud; wie ein Leu, ein 


grimmigfcheuer, 
Unkrieht Einen, der da einnidt Hinter einem fterbenden 
Feuer. 


Dennoch glaub’ ich, daß ein Endzwed wachſend durch die Zeiten 
läuft; 

Und daß mit der Sonnen Fortihritt auch der Geift des Men: 
ſchen reift. 


Zwar — was hilft es? Da nicht ernten, da die Frucht nicht 

koſten darf, 

Mer das Saatlorn, das lebend’ge, hoffend in die Furchen 
warf! 


Kenntniß kommt, doch Weisheit zögert, und ich bin noch weit 
vom Bott, 
Und der Einzelne vermittert, und die Welt geht fort und fort, 


Kenntniß kommt, doch Weisheit zögert, und der Stille feiner 
Ruh’ 
Trägt ein ſchwer beladen Herz er und ein trüb Erfahren zu. 


Horch, da rufen die Genofjen! Hoch, des Jagdhorns Luft’ger 
Ton! 
Kännten fie mein thöricht Lieben: o, wie träfe mich ihr Hohn! 


Und mit Reht! Wozu noch harfen auf der längft vermorjchten 
Saite? 
Scham in tiefiter Seele fühl’ ich über dieſe ſchnöde Freite! 


Doch — wie ſchwach, der Schwäche zürnen! Weibes Schmerz 
und Weibes Lujt — 
Blindre Regung find fie beide, und in einer engern Bruſt! 
Freiligrath, geiammelte Dichtungen. V. 13 
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Schatten nur des ftärkern Mannes ift das Weib! So muß e3 
fein: 

Sie der Mond und wir die Sonne, fie das Waſſer, wir der 
Mein! 


Mindeftens in diefen Strichen, wo erfranft ift die Natur. 
D, durchzög' ich meine Wiege, jenen fprüh’nden Djten, nur! 


Wo im wilden Kampf mein Vater hinſank durch Mahrattens 
ſpieß, 
Und in eines eigenſücht'gen Oheims Hut die Waiſe ließ! 


Sprengend der Gewohnheit Feſſeln, ziehn und ſchweifen möcht 
ich dorten, 

Durch die Meere, durch die Inſeln, nach des Tages goldnen 
Pforten! 


Wo die Sterne lichter ſcheinen, wo die Himmel tiefer blauen, 
Wo die Palme ſtolz ſich ſchüttelt über Paradieſesauen! 


Nimmer kommt das Kauffahrteiſchiff, nimmer wehn Europa's 
Fahnen! 

Durch das jungfräuliche Waldland ſchwirrt der Vogel ſtille 
Bahnen. 


Von den Klippen nickt die Blume, neigt der Baum ſich früchte— 
ſchwer, 

Und um Inſeln, grün wie Eden, wallt und ſchäumt ein Purpur— 
meer. 


Dorten, mein' ich, ſei des Lebens Luſt und Vollgenuß zu Hauſe, 
Mehr als hier — in Weltgedanken und in Eifenbahngebraufe! 


Dorten wird die Leidenjchaften hemmen nichts und nieder- 
beugen — . 
Eine Wilde will ih nehmen, braune Buben mit ihr zeugen! 
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Eifengliedrig, ſchlangenſehnig, follen tauchen fie und vennen, 
Lanzen jehwingen und die Berggais bei den Haaren fangen 
können! 


Sollen durch die Regenbogen ſpringen über klaren Vächen, 
Nicht mit jämmerlichen Büchern ihre junge Sehkraft ſchwächen! — 


Thor, auf's Neue dieſe Träume! Wieder zornig, wieder blind! 
Steht mir nicht der graue Wilde tiefer, als das Chriſtenkind? 


Ich, Genoſſe niedrer Stirnen! Ich, ein Thier! Ich, ein Barbar! 
Des Jahrhunderts herrlicher Siege und Errungenſchaften bar! 


Ich, und eines rohen Weibes eben roher Gatte! — Nein! 
Erbe bin ich aller Zeiten, Kämpfer in den erſten Reih'n! 


Eher will ich, fei die Menſchheit ihrem legten Ende nah, 
Als daß jtillefteht die Erde, wie der Mond des Sofua! 


Nicht vergebens winkt die Ferne! Vorwärts, vorwärts laßt ung 
ſchweifen! 

Laßt die Völker, raſtlos wechſelnd, muthig ihr Geſchick ſich 
greifen! 


Durch die Weltnacht laßt uns ſtürzen in des jüngern Tages 
Zonen: 
Beſſer fünfzig Jahr' Europa's, als chineſiſche Aeonen! 


Mutter Zeit (nie kannt' ich meine!) führ' hinaus, was du be— 
gonnen: 

Spreng' die Berge, roll' die Waſſer, wirf die Blitze, wäg' die 
Sonnen! 


O, ich ſeh's, noch ging nicht unter, was mein Ahnden mir 
verſprochen; 

Alte Quellen der Begeiſt'rung fühl' ich friſch mein Herz durch— 
pochen. 


. 
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Wie e3 fei und wie es werde: — Lodäley Hall, fahr’ wohl auf 
immer ! 

Meinethalben mag dein Wald nun ftürzen und dein Dach 
gezimmer! — 


Kommt ein Dampf vom Meergejtade, ſchwärzlich über Haid’ 
und Holz, 

Bor fih her den Sturmmwind drängend, in der Brujt den Don- 
nerboß. 


Mög’ auf Locksley Hall er fallen, Hagel, Eis, Blig oder 
— Schnee; — 
Denn der mächt'ge Wind erhebt ſich, ſeewärts brüllend, und 
ich geh'! 


Godiva. 


Ich wartete zu Coventry des Bahnzugs; 

Ich hing mit Volk und Kellnern auf der Brücke, 
Und blickt' auf die drei ſchlanken Thürme; — dort 
Des Ortes alte Sage formt’ ih alſo: — 


Nicht wir allein, die jüngjte Saat der Zeit, 

Männer von geftern, die wir das Vergang’ne, 

Raſch wie ein Rad fich dreht, zu Boden fprechen, 

Und dieß und das von Recht und Unreht plaudern — 
Nicht wir allein erbarmten uns des Volks, 

Und knirſchten zornig, ſahn wir's überfteuert: 

Kein — Sie, die Lieblihe vor taufend Sommern, 
Godiva, Gattin jenes grimmen Earl’, 

Der Herriher war in diefem Coventry, 

That mehr und litt mehr, und erreichte mehr. 


re ee 
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Denn als er ausfchrieb eine ſchwere Steuer, 

Und alle Mütter ihre Kinder bracdten, 

Sammernd: „Wir jterben Hungers, wenn wir zahlen!“ 
Da ſuchte fie und fand fie ihren Herrn, 

Mo er, allein, inmitten feiner Hunde, 

Die Halle maß, fein Bart zwei Schuhe vor ihm, 

Und eine Elle hinter ihm fein Haar. 

Sie jagt’ ihm Alles, fagt’ ihm: „Sie verhungern, 
Dafern fie zahlen!” — was ihm feltfam ſchien. 

„Um Solde,“ höhnt’ er, „nicht den kleinen Finger 
Nitteft du dir!” Sie drauf: „Sch ftürb’ um fie!” 

Er lacht’, und ſchwur bei Peter und bei Baul; 

Dann faßt er tändelnd ihren Demantohrring: 

„Ad, ah, du ſprichſt!“ — „Nein,“ rief fie, „prüfe mich! 
Ich thue, was du willft, um fie!” — Sofort, 

Aus einem Herzen, rauh wie Ejau’3 Hand, 

Zürnt’ er: „So reite nadt denn durch die Stadt, 

Und ich erlafje diefen Zoll!” und murrend 

Schritt er von dannen, hin durch feine Hunde. 


Als fie allein nun war, da, wie wenn Winde 
Aus Nord und Süd losrafen auf einander, 
Bekämpften ihre Leidenihaften fi 

Für eine Stunde — bis das Mitleid fiegte, 
Und einen Herold fandte fie hinaus; 

Den hieß fie künden zu Trompetenfchall 
Den harten Preis; doch daß fie willig fei 
Das Bolt zu löjen! drum, bei jeiner Liebe 
Anflehe ſie's, daß bis zur Mittagszeit 

Kein Auge frech zur Straße niederfhau’n, 
Kein Fuß die Straße fredh betreten möge! 
Zu Haufe halten wolle Jeder ſich, 

Die Thür verriegelt, zugemacht das Fenſter! 
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Dann floh fie in ihr innerfte® Gemach, 

Und bafte los dort die verbundnen Adler, 

Die ihr der Earl geſchenkt: ihr Gürtelſchloß. 
Bei jedem Athemholen hielt fie inne, 

Falt wie ein Sommermond, der aus Gewölk 
Schambaft hervortritt. Schüttelnd dann ihr Haupt, 
Ergo$ ihr mwellig Haar fie bis auf’3 Knie; 

Zog raſch fih aus; jtahl fich die Trepp’ hinab; 
Und, wie ein Sonnenjtrahl, von Säul’ zu Säule 
Glitt fie und huſchte, bis am Thor fie jtand. 
Dort ihren Zelter traf fie: Purpurzeug 

Dedt’ ihn, mit Golde prädtig blafonirt. 


Dann ritt fie fort, mit Keuſchheit angethan. 

Die Lüfte ſchwiegen, und der leife Wind, 

In Ehrfurdt laufchend, wagte faum zu athmen, 
Die Drachenhäupter an des Palaſtdachs 
Metall’nen Rinnen jhienen ihr zu blinzeln; 

Des Hofhunds Bellen macht’ ihr Antlig flammen, 
Und ihres Zelters Hufſchlag bebte Schreden 
Dur ihre Pulſe! Dann die Spalten rings 
Der blinden Mauern! Ab, und die phantajt’ichen, 
Neugier’gen Giebel! Doc fie hielt fich aufrecht, 
Bis fie vom Feld ber durch das graue Stadtthor 
Den blüh’nden Flieder weiß erglänzen ſah. 


Dann ritt fie heim, mit Keuſchheit angethan. 
Und Sieh’, ein rober, niedriger Geſell, 

Abſcheu und Sprichwort aller Folgezeit, 

Ein Löchlein bohrend, Tauerte: — doch plöglich, 
Ch’ feine Augen ihren Willen hatten, 

Betraf fie Blindheit — Blindheit für allzeit! 
So hat die Macht, die edle Thaten ſchützt, 

Den ſchnöden Mißbrauch eines Sinns gezüdtigt: 
Sie aber wußt' es nicht, und ritt vorbei. 
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Da auf einmal, mit zwölf gewalt’gen Schlägen, 
Bon hundert Thürmen Hirrt’ nnd hämmerte 
Schamlos der Mittag — ein Schlag nad) dem andern! 
Doch grade da beſchritt fie ihr Gemach, 

Trat dann hervor in Kron' und Purpurkleid 

Vor ihren Herren, nahm hinweg die Steuer, 

Und ſchuf ſich lächelnd einen ew'gen Namen, * 


Amphion. 


Vom Vater fiel ein Park mir zu, 

Doch iſt er nackt und öde, 

Und das was in ihm wachſen thu', 
Davon iſt keine Rede! 

Noch ſchiert es ſeine Blätter nicht, 

Ob's warm iſt oder kalt iſt, 

Doch birgt den Keim er, wie man ſpricht, 
Von Allem, was ein Wald iſt. 


O, hätt' ich zu Amphion's Zeit 
Gelebt, des blinden Heiden! 

Da braucht' ich nicht zu ſorgen heut 
Für Pflanzen, Impfen, Schneiden! 
Da nähm' ich nur die Fiedel hier, 
Und ſtrich' und geigte wacker, 

Und geigte Buſch die Fülle mir 
Auf meinen kahlen Acker! 


Man ſagt, er wußte ſondern Klang 
Den Saiten zu entlocken; 
Er brachte, wo er ſpielt' und ſang, 
Ein Holz gleich auf die Socken. 
Vergl. G. C. Lichtenberg's Vermiſchte Schriften. Neue Original-Ausgabe 
Bd. V. ©, 323. 
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Mo immer man ihn dudeln fah, 
Da ging das Feld nicht leer aus; 
Da kam, trog ihrem PBodagra, 
Die Eiche jelbjt zum Kehraus. 


Der Berg und auch die Felfenwand 
Degannen fi zu regen; 

Die Eiche tänzelte galant 

Dem Buchenjtamm entgegen; 
Hollunderaft und Epheuzmeig 
Berief jein Reimgeklingel, 

Und jelbft der Nied’rung Lodenzeug 
Herzauberte der Schlingel. 


Die Birke ſchwang ihr duftend Haar, 
Die Brombeer’ fiel zur Erden; 

Der Schnaps, der im Wacholder war, 
ding an fidel zu werden. 

Der Bappeln Schaar, in langer Reih’, 
Erging fih mit Cyprefjen; 

Die Nickkopf-Weiden, zwei und zwei, 
Bolkirten wie bejefjen. 


Naßſchuhig kam die Erle dann, 

Kam ſonſt noch Bachgeftrüppe: 

Vom Kirchhof hopste ſchwer heran 
Der Eiben finſtre Sippe. 

Die Ulme riß vom Wein ſich los; 
Nachflog die Rebe haſtig. 

Harztriefend, aus der Bergkluft Schoos 
Plumpte die Tanne maſtig. 


Und drollig war's, man glaubt es kaum, 
Wenn über ſeinem Singen 

Die Thalgelände, Baum für Baum, 

Auf und zum Teufel gingen; 
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Wenn, halb erfreut und halb erichredt, 
Die Schäfer niederfpähten, 

Den Blättern nach, die, gelbgefledt, 
Sm Sonnenſchein fich drehten! 


Da bielt die Schöpfung doch noch Stich, 
Die jetzo ganz verlehrte; 

War üppig, biegfam, jugendlich, 

Und fprang, wie man's begehrte, 
Schnarr' aus denn, die du muthlos klagſt, 
Schnarr’ aus denn, meine Geige! 

Laß hören, was du noch vermaglt, 

Und bring’ mir Laub und Zweige! 


Umſonſt! In folder eh’rnen Zeit 
Beweg’ ich Feine Dijtel! 

Kein Sperling gibt mir Antwort heut, 
Und fäng’ ich duch die Fiſtel! 

Mein höchſter Lohn bis jest, o Grau'n, 
Ein Lied des Langohr:Thieres, 

Und etwa, übern Pachthofzaun, 

Das Gaffen eines Stieres. 


Allein was hör' ih? Mel ein Schall? 
Was gibt e3 da zu lernen? 

Hilf Gott, es iſt der Redeihwall 

Der Mufen, der modernen! 

An meines Nachbars Gartenhaus, 

Da figen fie und lejen; 

Da figen fie und machen aus 

Gelahrtes Gärtnerweſen. 


Die welken Jungfern! Welch ein Tert 
Für ihren Blauftrumpfreigen! 

Ei, wie von Allem, was da wächst, 
Sie euch ein Pröblein zeigen! 
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Bon diefem Buſchwerk follt ihr jä’n, 
Dazu von diefen Gräfern! 

Sp rathen fie: — in Tar: Alleen 
Und hinter Treibhausgläjern! 


Doch all das Zeug, trog Mift und Müh', 
Sit weder grün noch faftig; 

Gebäht, begofien fpät und früh, 

Schämt es fih faft, wahrhaftig! 

Nein, beſſer doch, was keimt und fprießt 
Bon felbit an feiner Stelle: 
MWaldunfraut, das in Samen jchiept 

An feiner Heimathquelle! 


Mir aber wird die Fauft nicht wund 
Bon Reben und von Spaten; 

Sch baue til mein Fleckchen Grund, 
Und werfe meine Gaaten. 

Die Schauer nehm’ ich, wie fie fprühn: 
Bon Herzen fehon zufrieden, 

Sft mir zulegt für all mein Mühn 

Ein Gärthen nur befchieden | 


Das Kettlermädden. * 


Die Arme kreuzend auf der Bruft, 
Barfuß in Schönheit ftand fie da; 
So trat fie, aller Augen Luft, 
Hin vor dein Schloß, Cophetual 


* Das Motiv ift aus ber altzenglifhen Ballade: „King Cophetua and the 
Beggar Maid“ (abgedrudt in Perch's „Reliques,‘‘ Ser. I., book 2.) genommen. 
F. 
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In Kron’ und Staat der König naht; 
Er grüßt fie, was er grüßen mag. 
„Kein Wunder!“ fprad der ganze Hof, 
„Denn fie ift ſchöner, als der Tag!“ 


Gleihwie der Mond durch Wolkenrauch, 
So jdien fie dur ihr arm Gewand. 
Der pries ihr Haar und der ihr Aug”, 
Der ihre Knöchel, ihre Hand. 

Sold ein Geſicht, jo lieb, fo Licht, 
Beglüdte nie noch diefes Thal. 
Cophetua ſchwur einen Königsſchwur: 
„Dieß Bettlerkind wird mein Gemahl!“ 


Der Dichter. 


Der Regen ließ nad, der Dichter ftand auf, 

Er ging dur die Stadt, und hinaus in’s Feld; 
Bon der Sonne Thoren kam leis ein Wehn, 
Und die Aehren haben gewellt. 

Und er legte fih hin, wo ihn feiner ſah, 

Und er fang eine Weije, laut und füß, 

Daß der wilde Schwan im Gewölk verzog, 

Und die Lerche ſich niederließ. 


Die Schwalbe vergab ihre Bienenjagd, 

Die Schlange fuhr ber durch's Laub. 

Mit der Dun’ auf dem Schnabel jtand der Weih', 
Und ftarrte, den Fuß auf dem Raub. 

Und die Nachtigall dachte: „SH fang manch Lied, 
Doch nicht eines fo froh von Ton! 

Denn er fingt von der Welt und was fie it, 
Wenn die Jahre ftarben und flohn!“ 


— 
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Henry Wadsworth Longfellow. 
(Anglo-Amerifaner.) 





Excelsior, 


Die Nacht ſank auf der Alpen Zoch, 

Da zog durch's Dorf ein Jüngling noch; 

Der trug ein Banner in der Hand, 

Auf dem der fremde Wahliprud ſtand: 
Excelsior! 


Trüb feine Stirn; fein Aug’ ein Schwert, 

Das bligend aus der Scheide fährt; 

Wie Elingend Erz melodiſch tief 

Der Stimme Ton, mit der er rief: 
Excelsior ! 


Rings in den ftillen Hütten glomm 

Der Schein des Herdes, traut und fromm; 

Geſpenſtiſch redten jih im Kreis 

Die Gletſcher — doch er jeufzte leis: 
Excelsior ! 


Der alte Dörfner ſprach: „DO laß! 

Eng und gefährlid ijt der Paß! 

Schmarz droht der Sturm, der Gießbach ſchwoll!“ 

Als Antwort Klang es, tief und voll: 
Excelsior! 


Das Mädchen ſprach: „Bleib’, müder Gaſt! 

In meinen Armen halte Rajt!“ 

Sein blaues Auge jtrahlte feucht; 

Doch wieder jang er, ungebeugt: 
Excelsior ! 


- 
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„Weich' aus der dürren Kiefer Fall! 

Flieh’ der Lawine zorn’gen Ball!” 

Dieß war des Landmannz legtes Wort; 

Hoch in den Bergen Hang es fort: 
Excelsior! 


Frühmorgens, als zum Herrn um Kraft 

Flehte Sanct Bernhard’3 Brüderfchaft, 

Da tönte, wie aus tiefer Gruft, 

Ein Rufen dur die bange Luft: 
Excelsior! 


Und, jpürend, unter'm Schnee zur Stund’ 

Fand einen Wandersmann der Hund; 

Noch hielt er in der eif’gen Hand 

Das Banner, drauf der Wahlſpruch ftand: 
Excelsior! 


Dort, in des Zwielichts kaltem Wehn, 

Dort lag er, leblos, aber ſchön; 

Herab vom Himmel, Har und fern, 

Fiel eine Stimme, wie ein Stern: 
Excelsior! 


Der Regentag. 


Der Tag ift kalt und trüb und traurig; 

Es regnet, und der Wind weht Ihaurig; 

Noch hält fih die Reb' an der Mauer mit Noth, 
Doch am Boden fehon liegen die Blätter todt, 


Und der Tag ift trüb und traurig. 
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Mein Leben ift falt und trüb und traurig; 

Es regnet, und der Wind weht fhaurig; 

Noch hält fih mein Geift an der Zeit, die geflohn, 

Doch die Träume der Jugend, dicht fallen fie jchon, 
Und die Tage find trüb und traurig. 


Sei jtill mein Herz und laß dein Kümmern; 

Durch Wolken fieh’ die Sonne fhimmern; 

Nicht du allein kennſt der Erde Dual, 

Durch jedes Leben braust Sturm einmal: 
Mancher Tag muß trüb fein und traurig! 


Das Skelet in der Rüftung. * 


„Rede, du finftrer Gajt! 
Unter des Panzers Laft, 
Ganz noch gewappnet fait, 
Seh’ ih dich bangend! 
Ledig der Grabes Szier, 
Fleiſchloſe Hände mir 
Streckſt du entgegen, jchier " 
Gaben verlangend !” 


Da, duch Viſir und Schien’, 
Flammt' es wie Bligesfprühn 
Oder wie Nordlitglühn 
Nachts auf den Klippen; 


» Ein alter Thurm zu Newport auf Rhode-Island, defjen Erbauung von 
dänifhen und deutſchen Forigern (Rafn und Schmeller. Vergl. Beilage zur 
Allgem. Zeitung vom 28. Juni 1843) den Skandinavien des zwölften Jahrhunderts 
zugejchrieben wird, und ein vor wenigen Jahren in feiner Nähe, in der Stadt 
Fal-River, ausgegrabenes Skelet in vollftändiger Rüftung gaben den Stoff zu diejem 
Gedichte. I 
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Und, wie die wüſte See 
Unter Decemberjchnee, 

Dröhnt’ e3 mit dumpfem Web 
Her durch die Rippen: 


„IH war ein Wiling alt, 
Kühn im Gefecht und kalt; 
Doch feine Sage jchallt, 

Die es bezeuge. 

Merk’ dir des Todten Spruch! 
Bring’ ihn in Vers und Bud, 
Daß nicht ein Todtenflud 
Machtvoll dich beuge! 


„Fern in des Nordens Land, 
Sern an des Beltes Strand, 
Dort einft mit Anabenhand 
Zähmt' ich den Falten; 

Dort auch, bereiften Haar, 
Saufend wie Flug des Aars, 
Prüft' ich des Schlittſchuhpaars 
Stählerne Balken. 


„Dft durch die eif’ge Flur 

Folgt’ ich des Bären Spur; 
Rehbock und Haje fuhr 

Auf, wie ein Schatten. 

Ha, wie zum Forit ih ſtob, 
Spät, wenn der Werwolf ſchnob, 
Bis ſich die Lerch' erhob 

Ueber den Matten! 


„Doch als ich älter ward, 
Räubern der See geſchaart, 
Zog ich nach Wikingsart 
Durch die Gewäſſer. 
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Ringsum der Meere Schred, 
Stand ih am Maſtbaum keck, 
Schwang ih auf blut’gem Ded 
Ruchlos das Meſſer. 


„Jubel und Trinkgelag 
Kürzt' uns den Wintertag; 
Oft ſchrie die Hähne wach 
Nachts unſer Zechen, 
Wenn wir berſerkerhaft 
Schäumenden Gerſtenſaft, 
Ledig des Eimers Haft, 
Tranken in Bächen. 


„Einſt nach Matroſenbrauch 
Seefahrt und Sturmeshauch 
Pries ich, da traf ein Aug' 
Heiß mich, doch milde; 

Und wie der Sterne Licht 
Süß in die Waldnacht bricht, 
Hellte dieß Angeſicht 

Mein Herz, das wilde. 


„Ungeſtüm warb ich dann; 
Warte, wer warten kann! 
Zitternd im ſchwarzen Tann 
Schwur ſie mir Treue. 
Daſtand ſie, roth und bleich; 
Unter des Mieders Zeuch 
Flog es, dem Vöglein gleich, 
Schreckt es der Weihe. 


„Purpur und blank Metall 
Schmückt' ihres Vaters Hall', 
Harfner erhuben Schall 

Laut ihm zu Ehren; 
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Bleich, wer im Saale ftand, 
Als ih Fürft Hildebrand 
Antrat, der Tochter Hand 
Kühn zu begehren. 


„Trinkhorn am bärt’gen Mund, 
Lacht' er, und wie den Sund 
Abſchäumt des Sturmes Mund, 
Wild mit Frohloden: 

So, mit dem Eifenfporn 
Klirrend, voll Hohn und Zorn 
Aus dem gewundnen Horn 
Lacht' er die Floden. 


„Sie war ein Sproß vom Thron, 
SH nur ein Wilingsfohn, 

Und, ob fie flehte fchon, 

„Nein!“ fprach der Ritter. 

Dod folgt der Taube Flug 

Dit aud der Möve Zug — 
Warum verfchloß man flug 
Nachts nicht ihr Gitter? 


„Kaum, ihrem Meerichloß fern, 
Auf meines Schiffes Stern 
Stand fie, ein liter Stern 
Meinen Begleitern — 

Siehe, da fam zum Strand, 
Minkend mit Schwert und Hand, 
Zornig Fürft Hildebrand 

Mit zwanzig Reitern. 


„Nach dann, um uns zu fahn, 
Sept’ er im offnen Kahn; 
Mir indeß, weit voran, 
gießen ihn fegen. 
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Da, bei des Vorbergs Riff, 
Packte der Wind mein Schiff, 
Trieb e3 mit grellem Pfiff c 
Breit ihm entgegen. 


„Trotzig, voll Kampfbegier, 
MWandten das Segel wir; 

„Tod euch und Fein Quartier!” 
Riefen die Brüder. 

Und unter Jubeln dumpf 
Knirſchend, ftieß Rumpf an Rumpf; 
Ihr Boot mit Stiel und Stumpf 
Bohrten wir nieder. 


„Wie übern Dcean, 

Haftend auf jchräger Bahn, 
Hinfliegt der Cormoran, 
Beutebeladen: 

So, meinen Raub am Bord, 
Dreift duch den wüſten Nord 
Saust' ich in's Offne fort 
Bon den Gejtaden. 


„Weſtlich dann: fuhren wir,; „., 
Fuhren drei. Wochen: ſchier 
Bis wir das Ufer bier 

Winken ſahn leewärts; 

Drauf meiner jungen Braut 
Hab’ ich den Thurm gebaut, 
Der noch zur Stunde ſchaut 
Trotziglich ſeewärts. 


„Dort, ‚ein: beglücktes Paar, 
Lebten wir manches Jahr; 
Bald wieder ſtrahlte klar 
Das Aug' der Reinen. 
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Dort wurde Mutter fie, 

Starb dann mit Lächeln; — nie 
Wird noch ein Weib, wie die, 
Der Tag bejheinen! 


„Starr da gerann mein Blut; 
Haflend der Sonne Glut 
Hafjend der Menfchlein Brut, 
Sann id BVerderben. 

Hier, in der Rüſtung ſchwer, 
Raſſelnd in voller Mehr, 

Fiel ich auf meinen Speer — 
Süß war das Sterben! 


„Alſo, in trog’ger Kraft, 
Narbenvoll, unerichlafft, 

Sprengt’ ih der Kerferhaft 
Hemmende Mände! 

log zu der Sterne Port, 

Boll freist die Schale dort; 
SHl* dir, mein heim'ſcher Nord!” 
— Das war da3 Ende. — 


Der Kelfried zu Brügge. 


Auf dem großen Markt zu Brügge ragt der Belfried, alt und 
gran; 
Dreimal Schutt, dreimal erftanden, überwaht er noch den Gau. 
Hoch auf feiner Spite lehnt’ ih um die früh’fte Morgenzeit; 
Bon ih warf die Welt das Dunkel, wie ein düfter MWittwen- 
kleid. 
* Skandinaviſcher Trinkſpruch. 
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Ringsum Dörfer, ringsum Städte! Stromdurchfloſſen, dampf: 
umbüllt 

Lag das weite Rund der Landichaft, wie ein budlig Silberſchild. 

Mir zu Füßen träumte Brügge. Aus den Schlöten ab und an 

Stieg der Naud in weißen Kränzen, geifterhaft zerfließend dann. 


Nicht ein Ton zu diefer Stunde hob vom Markt fich zinnen- 
wärt?, 
Doch im Thurme hört’ ich ſchlagen raſch und dumpf ein eifern 
Herz. 
Am Gebälf aus ihrem Nejte fang die Schwalbe wild und Fed, 
Und die Erde ſchien entlegner, al3 der Himmel, diefem Fleck 


Dann, zurüd der Seele bringend alter Zeiten bunt Gewühl, 

Fremd und feierlich und ſeltſam klang des Thurmes Glodenfpiel; 

Hell wie Nonnenftimmen ang es; und dazwiſchen mit Gegroll 

Sang ihr Lied die große Glode, wie ein Mönchsbaß tief und 
voll. 


Da nun haben Schattenbilder ferner Tage mich umfchwebt! 

Friſch auf Erden ſchien zu wandeln, was nur noch in Büchern 
lebt! 

Flanderns Förfter ſah ich Eehren: Balduin, jenen Bras-de-Fer, 

Lyderick du Bucq, und Crecy, Bhilipp, Guy de Dampierre! 


Auf den Straßen welch Gepränge! Banner, Hellebard’ und 
Spieß! 

Schöne, ftolzge Damen ſchaut' ich, Ritter mit dem goldnen Vließ! 

Denetianer und Lombarden, Eigenthümer reiher Fracht, 

Boten aller Nationen — mehr als föniglihe Pracht! 


Mar, den ftolzen Defterreiher, am Altare jah ich knien; 
Sah mit Falken und mit Hunden aus zur Jagd Maria ziehn; 
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Sah den Brautfaal, drin ein Herzog bei der füßen Herrin 
ſchlief — 

Zwiſchen ihr und ihm ein Degen, bis die Wache: „Morgen!“ 
rief. 


Sah ſodann die Zunft der Weber: — aus der Sporenſchlacht 
gekehrt, 

Schritt ſie jauchzend mir vorüber, jeder Mann mit blut'gem 
Schwert; 

Sah den Kampf bei Minnewater, ſah der weißen Mützen Zug, 

Sah, wie ſiegreich Artevelde heim den goldnen Drachen trug.* 


Und auf's Neue ritt der Spanier Flanderns Ernten in den 
Grund; 

Und auf's Neue quoll der Lärmſchrei aus der Glocke eh'rnem 
Schlund. 

Bis zu Gent die Rieſenglocke Antwort anſchlug über'n Sand: 

Ich bin Roland! ich bin Roland! Sieg im Lande! Sieg im 
Land !“ ** 


Da durch jähe Trommelmwirbel ward ich meinem Traum entrüdt; 

Auf zu mir hat ihr Getöſe die erwachte Stadt gejchidt. 

Stunden flohen wie Minuten: — als ich auffuhr bei dem Ton, 

Siehe, lag des Belfrieds Schatten auf dem fonnigen Platze 
ſchon! 


*Er ſchmückte urſprünglich die Sophienkirche zu Conſtantinopel, Fam während 
der Kreuzzüge nach Brügge und auf den Belfried, und wurde endlich durch Philipp 
van Artevelde auf den Glockenthurm ſeiner Vaterſtadt Gent verſetzt. 

* Die (1666 umgegoſſene) Alarmglocke zu Gent führte die Inſchrift: „Aynen 
naem is Roland; als ik klep, is er brand; en als ik luy, is er vietorie in het 
land.'* 
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Nürnberg. 


Wo berab in’s Thal der Pegnig Frankens blaue Berge ſchau'n, 
Aufragt Nürenberg, das alte, aus den breiten Wiefenau’n. 


Stadt des Handwerks und des Handels, wo zur Kunſt das Lied 
geflungen, 
Dohlen gleih um deine fpigen Giebel ziehn Erinnerungen. 


Jener Zeit Erinnerungen, als die Kaifer, kühn und raub, 
Hof in deinem Schlofje hielten, in dem zeitverachtenden Bau. 


AS in fchlichtem Reim ſich deine Bürger rühmten, dab die Hand 
Ihrer Kaiferjtadt fich ftrede weithinaus durch alle Land. 


In dem Burghof noh, mit mandem Reif von Eijen feit um: 
bunden, 

Steht und rauſcht die mächt’ge Linde, einjt gepflanzt von Kuni— 
gunden, 


Auf den Marktplag Hoch hernieder fieht das Bogenfenfter ſchlank, 
Dran der alte Melchior Pfinzing niederſchrieb den Theuer: 
dank. 


Veberall mit ihren Wundern tritt die Kunft mir hehr entgegen: 
„Schöne Brunnen“ veichften Bildwerks ftehn für Jeden an den 
Megen. 


Heilige, aus Stein gehauen, vagen ob den Kirchenpforten 
Einer früh’ren Zeit Gejandte an die unfre ftehn fie dorten. 


In des heil’gen Sebald Kirche ſchläft im Grab der theure Mann, 
Und in Erz die zwölf Apoftel halten treulih Wache dran. 


Aber in Sankt Lorenz, wie aus fchäumenden Quellen eine Garbe, 
Steigt das prächt'ge Tabernafel in die Luft voll Glanz und 
Farbe. 


a 
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Hier, als Kunft noch Religion war, ſchlichten Herzens, ohne Lift 
Lebt’ und ſchaffte Albrecht Dürer, deutſcher Kunſt Evangeliſt. 


Und von bier in Gram und Schweigen, nimmer feiernd jeine 
Hand, 
Zog er aus gleihwie ein Wandrer, juchend jenes beſſ're Land, 


»Emigravite ift die Infchrift auf dem Steine jeines Mal; 
Todt niht — er ift nur gefchieden! — denn der Künftler jtirbt 
niemals! 


Heller ſcheint es, ftrahlt die Sonne, lichter fieht die alte Stadt, 
Weil er einjtens hier gewandelt, einjtens bier geathmet hat. 


Diefe Straßen breit und jtattlih, diefe Gäßchen trüb und enge 
Füllten einjt die Meifterfänger mit den Tönen ihrer Sänge. 


Aus entlegner, dunkler Borjtadt zogen fie zum Gildejaal, 
Neiter bau’nd im Haus des Ruhmes, wie die Schwalb’ am 


Schloßportal. 

Wie der Weber warf ſein Schiffchen, wob er ſtill auch ſeine 
Weiſen, 

Und zum Ambosſchall gehämmert hat der Schmied ſein Lied 
von Eiſen; 


Preiſend Gott, der auf zum Lichte läßt der Dichtung Blume 
ſtreben 

Aus der Schmiede Staub und Aſchen, aus des Webeſtuhls 
Geweben. 


Aufſchau'nd zu den alten Meiſtern, zu den Zwölf, den weitge— 
nannten, 
Lachte Sachs, der Schuſter-Dichter, hier in großen Folianten. 


216 Englifhe Gedichte aus neuerer Zeit. 


Doc fein Haus ift jegt ein Bierhaus; blanker Sand der Dielen 
Bier; 
Einen Kranz im Fenfter trägt es, und fein Antlitz ob der Thür. 


Ein beſcheiden, kunſtlos Bildniß: ganz und gar der „Altmann 
blaß“, 
Der in Puſchmann's Lied als Taube weiß am grünen Tiſche ſaß. 


Und am Abend tritt der rußige Mann des Handwerks in die 
Schenke, 

Daß er, in des Meiſters Lehnſtuhl, Gram und Sorgenlaſt er— 
tränke. 


All' der alte Glanz geſchwunden! vor mein träumend Auge 
treten, 
Wirr fich miichend, jene Bilder, gleich verblichenen Tapeten. 


Mer denn jchuf dir einen Namen? wer ein Lob, das nie ver- 
geht? 
Deine Räthe? deine Kaifer? — nein, dein Maler, dein Boet! 


Alfo, Nürnberg, gab ein Wandrer aus Gebieten weit entlegen, 
Wie er ſchritt durch deine Gaſſen, fromm dir feinen Liederjegen: 


Pflückend aus des Pflafters Riffen, als ein bier erwachſen Reis, 
Des Gewerbes alten Stammbaum — deinen Adel, Bürgerfleiß ! 
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Warnung.* 


Laßt euch gewarnt jein! — Der den Leu’n erjchlug, 
Der vor fich hertrieb der Philiſter Schaar, 

Der Gaza’ Thor auf breiten Schultern trug — 

Er, al3 er blind nun und gejhoren war, 

Als man ihn holte nun von feiner Mühle, 

Daß er, Ziel ihres Hohns, vor feinen Quälern fpiele: — 


Er padte wild und riß zu Boden dann 

Des Tempel Säulen: — nieder mit Getös 
Stürzte dad Dad! So ftrafte diefer Mann 
Die Schöpfer feines augenlofen Weh's! 

Der arme Sklav, den fie verlachten Alle, 
Zermalmte Taufende in feinem eignen Falle | 


Ein blinder Simfon aud in diefem Land, 
Machtlos, geichoren, geht in Kett' und Strid. 

D, hütet euch — daß nicht aud feine Hand 
Umreißt die Säulen diejer Republik, 

Bis unfrer Freiheit Tempel, hehr gefügt, 

Ein Trümmerlabyrinth formlos am Boden liegt! 


* Aus einer Reihe von Gedichten gegen die Sklaverei, 
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Eingang des Gedichles. 


F 


Wie herrlich iſt die Nacht! 
Thauige Friſche füllt die ſtille Luft; 


Kein Nebel trübt, kein Wölkchen unterbricht 


Des Himmels Heiterkeit. 

In ſeiner Pracht durchrollt der volle Mond 
Die blaue Tiefe dort. 

In ſeinem Strahle ruht 

Der Wüſte brauner Kreis, 

Vom Himmel wie der Ocean umgürtet! 
Wie herrlich iſt die Nacht! 


2. 


Mer noch jo ſpät durchzieht 

Der Wüſte gelben Sand? 

Kein Balmenhain, fein Zelt 

Zeigt ihrem Auge fi). 

Die Mutter und ihr Kind, 
Verwittwet fie, der Knabe vaterlos, 
Sie noch fo ſpät durchziehn 

Der MWüfte gelben Sand. 


3. 


Ad, die Sonne janf, 
Sah noch im Glücke fie 
Zeinab, Hodeirah's Weib, 
Sein heißgeliebtes Weib. 
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Sie, deren 2003 fich einit 

Arabia's Töchter wünſchten, Zeinab, fie 

Ginft ihres Stamms fruchtbare Mutter, jetzt 
Elend und gattenlog, 

Sie wandert dur den Sand. — 

Ein Sprößling nur des mächtigen Geſchlechts 
Blieb der Verlaſſnen; ftill 

Zieh'n durch die Wildniß fie, 


4. 


Durch Feine Thräne ward ihr Herz erleichtert; 
Bon Schmerz betäubt, war ihr wie Einem, der 
Aus einem blut’gen Traum um Mitternacht 
Halbwachend auffährt. — Nur, wenn ihre Hand 
Das müde Kind mit feinen Thränen negte, 

Zu ihrem ftarren Angefiht empor jah, 

Und: „Mutter!“ ſchluchzte — dann nur hörte man 
Sie leife feufzen. 

Doch endlih, ih ermannend, ſchlug das Auge 
Sie betend auf, und ſprach: „dem Herrn jei Preis! 
Er gab, und er auch nimmt! | 

Er iſt gerecht und gut!“ 


5. 


„Gut ift er?” ſprach das Kind; 

„Warum find meine Brüder denn erfchlagen 
Und meine Schmweitern? warum tödtete 

Man meinen Vater denn? 

Berfäumten jemals das Gebet wir? huben 
Unreine Hände wir zum Himmel? war 

Dem Fremdling jemals unfer Zelt verſchloſſen? 
Nein, er ift nicht gut, Mutter!“ 
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6. 


Da ſchlug verzweifelnd Zeinab ihre Bruft: 

„O Gott, vergib ihm, denn 

Gr weiß nicht, was er fpricht! 

Du weißt, daß meinen Sohn ich nicht Gedanken 
Wie diefe, lehrte! Mahomet, vergib!” 


7. 


Bis jetzo hatte fie noch nicht gemeint; 

Doc dieß Gebet ließ ihre Thränen fließen, 
Und leichter ward ihr Herz. 

Empor zum Himmel jah ihr ſchwimmend Aug’; 
„Allah! dein Will’ gefchehe! 

Mohl jeufz’ ich jest, da mich dein Zürnen trifft, 
Doch murr' ih nicht! 

Denn fieh’, der Tag erjcheint, wo alles Dunfle 
Hell werden wird; dann werd’ ich wifjen, Herr, 
Warum mich alfo deine Gnade züchtigt! 

Dann jehen und verjtehn, was jet 

Mein Herz nur glaubt und fühlt!“ 


8. 


Und fchweigend hörte Thalaba den Vorwurf; 
Auf feiner Stirne zudte männlich Zürnen, 
Bol männlicher Gedanken war fein Herz. 
„Sprich, wer erſchlug den Bater mir?“ fo rief 
Der Knabe; Zeinab ſprach: 

„Ich wußte nicht, daß deines Vaters Feind 
Auf Erden lebte; das Gebet de3 Armen 
Stieg täglih für ihn auf zum Himmel; fern 
Berfündete der Wandersmann fein Lob; — 
Hodeirah's Feind — mir war, 

D Thalaba, ala gäb’ es feinen folchen !* 
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9. 


„Do durd die Erde will ich ihn verfolgen!“ 
Kief glühend Thalaba. 

„Schon fann ich meines Vater Bogen fpannen; 
Bald hab ich Kraft genug, 

Des Pfeiles Federn durch fein Herz zu treiben.” 


10. 


Und Zeinab ſprach: „D Thalaba, mein Kind, 
Nach fernen Tagen fchaueft du, 
Und in der Wüſte find wir, fern von Menſchen!“ 


ı7 


In diefem Augenblid erjt hatte Raum 

Für den Gedanken ihr befümmert Herz. 
Sie warf das Aug’ umher: 

Ach, kein Gezelt erhob 

Sm nadten Sande fi; 

Kein Dattelbaum ftand einfam in der Wildniß. 
Der dunfelblaue Himmel jchloß fie ein, 

Und ruhete, wie eine Kuppel, auf 

Dem Saum des Müftenrunds. 

Sie warf das Aug’ umber; 

Rings Durft und Hunger! — da verhüllete 
Die unglüdlihe Mutter ihr Geſicht, 

Und meinte auf ihr Kind! 
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Der Palaft und das Paradies von Irem. 


12, 


In einem Haine jtand 

Der wunderfame Bau. 

Bon folder Majeftät fah Feine Bäume 

Man Memen's fel’ge Hügel krönen, oder 

Die finjtre Stirn des alten Libanon. 

Ein folh Gebäude, fo verſchwenderiſch 

Und reich gefhmüdt, jo ungeheuer, hatte 

Der Menſchen ſklaviſches Geſchlecht noch nicht 
Für einen Abgott oder einen Herrſcher 
Grrichtet, weder in der alten Roma, 

Noch in der ältern Babylon, noch in 
PVerfepolis, noch dorten, wo in Hymnen 

Vom Bolt der Griehen Zeus verherrlicht ward. 
Hier, himmelblaue Tafeln dicht beſetzend, 

Bon ſchwachem Licht beſchienen, funkelten 

Der Diamant und der Rubin, wie Sterne; 
Auf goldnen Thürmen lag 

Der gelbe Mondſtrahl hier; 

Die Mauer aus gediegnem Silber floß 

Von weißem Glanze über. Minder prächtig 
Und wunderbar das Schloß, das einſt zu Hirah 
Sennamar baute, ſetzte ſeine Kunſt 

Dem weiten Bau mit einem einz'gen Steine 
Die Kron' auch auf, und ließ, gleichwie die Haut 
Der Schlange, feine Farben tauſendfach 

In wechſelvoller Schönheit fpielen: — ihn, 
Aus Furt, ein Spätrer möchte diefen Palaſt, 
Jetzt unvergleichlich, übertreffen, warf 

Bon feiner Höh’ der Meifter auf das Pflafter, 
Daß Elirrend er zeriprang. 
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13. 


Sie traten ein; mit Staunen eilten fie 

Dur Gänge, voll von Duft; 

Und endlich fahen fie, auf einer Moosbant, 
Sm Schatten einer fäufelnden Mimoſe, 

Die, ein lebend’ger Baldadin, fein Haupt 
Umrauſchte, einen Mann. 

Jung ſchien er, denn auf feiner Wange ftrahlte 
Die Morgenröthe der Gejundheit; dicht 
Umfräufelte ein brauner Bart fein Kinn. 

Gr fchlief, do als den Ton 

Bon nahen Füßen er vernahm, erwacht’ er, 
Und fah mit Staunen auf die Pilgerin 

Und auf ihr Kind, „Vergib!“ rief Zeinab; „nur 
Das Unglüd macht uns kühn. 

O, hilf der Wittwe und dem Vaterloſen! 
Geſegnet ſind, die dem Bedrängten beiſtehn, 
Denn ihnen iſt das Paradies beſtimmt.“ 


14. 


Er hörte ſie, und ſah empor zum Himmel, 
Und Thränen rannen über ſeine Wangen: 
„Gott, eines Menſchen Stimme! 

O Gott, ich danke dir! 

Wie manch Jahrhundert floh, 

Seit dieſe ſüßen Töne mich erfreuten 
Gott, eines Menſchen Stimme! 

O Gott, ich danke dir!“ 


15. 
Dann wandt’ er fi) zu Zeinab, und rief aus: 
„Wer biſt du, Sterbliche, 
Du, deren Seheraugen dieſes Dunkel, 
Das dieſe Hallen Menſchenalter ſchon 
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Den Sterbliden verhüllt, durchdrungen haben? 
Unzähl’ge Jahre floh'n, 

Seit eines Menſchen Fuß 

In Irems Lauben trat, — 

Nur ich allein betrat fie, ausgefchlofjen 

Don Himmel und von Erde! Wehe mir! 


16. 


Furdtlos, und kaum erftaunt, 

Denn in der Seele Zeinabs wühlte jett 
Allein der Schmerz, und hatte alle andern 
Gefühle überwältigt — furdtlos gab 

Sie ihm zur Antwort: „Oejtern war 

Ich ein geliebtes Weib, 

Fruchtbare Mutter eines großen Stammes. 
Fett bin ih Wittwe! dieß 

Das Einzige von meinen Kindern noch! 
Dem Ewigen fei Preis! 

Er gab, und er auch nimmt!” 


17. 
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Da ſprach der Mann: „Nicht ungejehn vom Himmel, 


Noch ohne einen Führer dur die Wildnip, 
Halt du dies abgeſchiedne Thal erreicht ! 

Für feinen nicht'gen Zweck zerriß der Schleier, 
Der dieſe alten Hallen lange Zeit 

Der Welt verhülltee Hör’ mich, Sterbliche! 
Bewahr’ in deinem Herzen meine Worte, 

Und kehrſt du wieder in die Welt zurüd, 

So laß die Kunde warnend weiterschallen ! 
Denn warum duldeten die Väter, als 

Daß fie die Kinder durch ihr Beifpiel lehren ? 
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18. 
Die Irems Paradies ! 
Und die der Balajtbau, 
Den Schedad bauete, der König! — Ad, 
In meiner Jugend Tagen hörte man 
Das laute Summen der gejhäft’gen Welt 
In jener dürren Wildniß. Aufgefchlagen, 


So meit der Sand fih ausdehnt, ſah man Ad’s 


Gezelte ftehn! — Glücklich Al-Ahkaf damals! 
Denn tapfrer Söhne viele zählte ſie, 
Und ihrer ſchönen Töchter waren viele! 


19. 


Damals hieß Aswad ich — 

Wie fremd klingt meinem Ohre jetzt der Name, 
So lange nicht gehört! 

Ich kam von edlem Stamm! 

Der Mächtigen der Erde Einer war 

Mein Vater: hundert Roſſe ſtanden 

In ſeinen Ställen ſtets bereit. 

Zahlreich die ſeidenen Gewande, die 

In ſeinen Kammern lagen. Keiner kannte 

Die Menge ſeiner ſchnaubenden Kameele. 

Und alles dieß war mein, 

O Gott, war dein Geſchenk! 

Doch beſſer, traun! wär’ es für Aswads Seele 
Geweſen, hätt' er betteln, und die Krumen, 
Die ſeinem Tiſch entfielen, ſammeln müſſen; 
Erkannt, o Ew'ger, hätt' er dann dein Wort! 


20. 


O Knabe, der du meine Einſamkeit 
Erreicht 5 — in den Tagen deiner — 
Fürchte den Herrn! 
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Mein Knie ward nie gelehrt 

Zu beugen ſich vor Gott; 

Mein Mund ward nie gelehrt 

Zu jpredhen ein Gebet. 

Wir beugten una vor Götzen; — Holz und Stein 
Berehrten wir in unjrer Thorheit, Werk 
Bon unfrer eignen Hand! 

Umſonſt ſprach der Prophet 

Das Warnungswort: „Bereut, 

Daß euch verziehen wird!“ — 

Wir höhnten den Geſandten Gottes, höhnten 
Den Herrn, der lange wartet, eh’ er ſtraft. 


21. 


Und Schedads Stolz erfann ein mädtig Werk, 
Wie in die Wildniß bier er einen Garten 
Herzauberte, an Schönheit reicher noch, 

Als jener, dejjen Thor das Flammenſchwert 
Des Cherubs hütet, feit das Paradies 

Adam, der Uebertreter, meiden mußte. 
Darinnen wollt’ er bau’n 

Ein königlich Gebäu, 

Den Balaft feines Stolzes! den zu ſchmücken, 
Riß man das Gold aus dunkler Minen Schooß, 
Riß man den Edeljtein aus Berggemwölben! 
Den zu verzieren, lichtete die Art 

Die Cedernwaldung, jpann der Seidenwurm 
Des Oſtens feine Todesfäden, ftellte 

Der Afrikaner fi dem Elephanten, 

Und fand der Aethiop, ſcharf riehend, tief 
Im Boden auf das Ebenholz, das Lichtjcheu, 
Laublos und frudtlos feine ſchwarzen Aeſte 
Mit Dunkel nährt. Mit ſolchen Schägen ward 
Verſchwenderiſch der Palaſt ausgeftattet. 
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Jahrhunderte feitdem 
Verfloffen, und nie jah 
Ein Menſch die eitle Pracht. 


22. 


Der Garten — Duellen rings 

Durchrieſelten fein Grün; 

Und jede Blume war in ihn gepflanzt, 

Die da mit Duft den Hauch des Abends ſchwängert. 
Er ſprach, und ſiehe, feine eigne Schöpfung, 
Erhob der Forft ſich — werden Kön’ge nad 
Dem trägen Öange der Natur fi richten? 
Hieher, mit ihrem mütterlichen Boden 
Entwurzelt, und in reifer Schönheit prangend, 
Trug eines Volkes Schweik jedwede Art 

Bon Bäumen: jene, die mit jaft’gen Früchten 
Den Wandrer laben; jene, deren Zweige 
Gefiedert ſchwanken; jene, deren Haupt 

Gen Himmel ftrebt, und jene, welche weit 
Mit Ihatt’gen Armen ſüße Kühlung fpenden. 
Hier in den Öängen jtanden 

Die Marmorbilder alter Könige 

Und alter Helden. — Bäum’ und Blumen wachen 
Noch heute fort; die Sorge der Natur 

Erhält fie! doch die Marmorbilder gleichen 
Längſt feinem Helden mehr; verwittert liegen 
Und ungeftalt am Boden fie, und wuchernd 
Bedeckt das Unkraut die gemwalt’gen Blöcke. 


23. 


Das Werk des Stolzes wuchs; 

Dit prophezeite des Propheten Stimme 

Uns nahes Weh’ — wir jpradhen Hohn den Worten 
Des Sehers, ſprachen Hohn dem Zorn des Herrn. 
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Da traf zuerjt uns eine lange Dürre; 

Drei Jahre lang ftieg feine Wolfe auf, 

Drei Jahre fiel fein Regen auf das Land, 
Und troden auf dem Felde ward das Kraut, 
Und da3 Getreide ward nicht reif, und rings 
Berfiegten Duell und Born. 

D der Verjtodtheit dei, in dem die Strafe 
Nicht ein Gefühl der Schuld fi regen ließ! 
Wir wollten das DVerderben, wir beharrten 
Sn unfrer Blindheit; thöricht wandten wir 
Un unsre Götzen uns um Hülfe; riefen 

Um Regen an Sakia, jammerten 

Um Brod zu Razela. 

Doch hörte Keiner unfer Flehn; fie Fonnten 
Es ja nit hören! fein Gewölk erſchien 

Am Himmel, und fein Thau fiel nächtlich nieder. 


24. 


Da fandten wir nah Mekka Boten aus, 

Dem Orte, wo die Nationen gläubig 

Am Fuß des rothen Hügels Inien, um Gott 
In feinem Lieblingstempel zu verehren. 

Mir jandten Boten aus, 

Gott anzurufen — Thoren, nur das Herz 
Erhebt zum Em’gen fi! 

Mir fandten Boten aus; 

D Thoren — als ob Gott ihr Flehen draußen 
Bernähme, die daheim nicht zu ihm beten! 


25. 


Indeſſen nahm das Werk des. Stolzes zu, 

Und gottlos noch vor unfern Gögenbildern, 

Bor Holz und Marmor, beugten wir das Knie. 
„Geht in euch, Männer Ad's! und fleht zum Herrn!” 
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Sprach ernit der Seher Houd; 

„Gebt in euch, Männer Ad’3! blickt auf zum Himmel, 
Und meidet jeinen Zorn!“ 

Mir jpotteten der Worte des Propheten; 

„Du redeſt träumend, Alter, oder bijt 

Bon Weine trunfen! fünft’ges Unheil droht 

Und fünft’gen Zorn dein kluger Mund uns ftets! 
Mir wollen glauben, wenn das Unheil fommt, 
Und wollen, bis e3 fommt, 

Den Weg, den unſre Bäter gingen, wandeln! 
Nun, ift dein Wort von Gott? 

Sprich, oder redejt du im Traum nur, Alter? 
Sprich, oder bift von Weine du berauſcht?“ 


26. 


Sp redete verjtodt 

Das fündige Geſchlecht. 

Auch ich in meines Herzens Härtigfeit 

Hört’ ihn, und merkte nicht. 

Und e3 begab fih, daß den Weg des Fleifches 
Mein Bater ging; er ftarb in feinen Sünden. 
Die Feier der Beftattung ward vollzogen, 

Und ein Kameel gebunden auf fein Grab. 
Dort follt’ es Hungers fterben, daß am Tage 
Der Auferitehung fie zufammen ji) 

Erheben mödten. Meines Vaters Grab 
Beſucht' ich einft, und hörte daS Kameel 
Dumpf aus der Ferne mir entgegenjtöhnen. 

Es war fein Lieblingsthier; 

Als Kind ſchon trug es mich! es war das erite, 
Das ohne Sklaven ich bejteigen durfte. 

Der Hunger hatt’ es abgemagert; tief 

Sn ihren Höhlen lagen feine Augen, 

Und glühten geilterhaft. Es Fannte mich, 
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Als ich vorüberfchritt, und ſah mid an 

Mit ftummer Klage. Traurig ward mein Herz, 
Ich dacht', ih wär’ allein, brach) feine Feſſeln, 
Und gab’s der Freiheit und dem Leben wieder, 
Mich jah der Seher Houd, 

Und ſprach: „Geſegnet bijt du, junger Daun; 
Gejegnet, Aswad, diefer Gutthat willen! 

Am Tag der Heimjuhung, 

Sin der Stunde des Gerichts, 

Wird der Herr gedenken dein!“ 


27. 


Und nahe war der Tag der Heimfuhung, 

Und vor der Thür die Stunde des ©erichtes. 
Seht Schedads mächt'gen Bau! 

Ten Palaſt feines Stolzes! tretet ein, 

Wenn feine Herrlichkeit ihr Schauen wollt! 

Mir fehlt der. Muth, die Pforte zu durchſchreiten. 
Nicht hat die Zeit daS Wunderwerk verlegt; 
Denn bier ift feine Zeit! hier find nicht Tage, 
Hier find nicht Monden, bier find Jahre nicht, 
Hier nur ein ewig dauernd Jetzt des Elends! — 
Ihr habt gehört von ihrem Ruhm, vielleicht 
Saht ihr fie felbit, die mächt'gen Pyramiden; 
Denn ficher hielten die Gewalt’gen Stand, 

Db die Gefchlehter um fie her auch janten. 
Mas, ob jie unbewegt der Sündfluth trogten, 
Und überlebten die zerjtörte Welt; 

Was, ob ihr Gründer ihre weiten Hallen 

Mit Pracht und Reichthum füllte wunderbar — 
Bor jenem Baue ſchrumpfen fie zufammen, 

Die Kinderwunder einer Weiberhand ! 

Hier ſchießen bligend über Marmorhöfe 
Smaragdne Säulen ihren grünen Straßt, 


254 Engliſche Gedichte aus neuerer Zeit. 


Mie wenn die Sonne lieblih auf das Korn 

Des Lenzes jcheint durch einen Wetterregen, 

Hier legte Schedad das fapphirne Eſtrich, 

Als ob mit Götterfuß, 

Des Firmamentes blauem Pflafter gleich, 

Azurnen Schimmer er bewandeln wollte, 

Hier in den Lüften frei, 

Da feine Reinheit abhold dem Berühren, 

Schmwebt der Karfunfelitein; 

Sonne de3 hehren Doms, 

Bezwingt ihn ewig nicht die Finfterniß; 

Don innen glüht er, jtrömt ein Glänzen aus, 

Wie, wo fie quillt, die goldne Fluth des Tages, — 
Stevler! Die Bäume, voll von Pflanzengold, 

Mie es in Eden nod) 

Sn ftilleer Unſchuld wuchs — 

Die, rühmte fih der Frevler, follten blühn 

Und Zweige fhießen, ob der Himmel aud 

Barg ihr verderblih Erz; 

Durch Kunſt erzwingen wollt’ er ihre Frucht, 

Und ihn ergögen follte, was verloren 

Im Baradieje ging. | 
Auf Schedad3 Stimme drum 

Schoß auf die Balm’, ein Silberftamm, 

Und goldnes Negwerk wuchs hervor, 

Und weht’ um ihr Gezweig. 

Schlank wie die Ceder des Gebirges, ragten 
Die goldnen Aefte: grün Geſtein ihr Laub, | 
Die Früchte rothes, und die Blüthen Berlen. 
D Ad! mein Vaterland! bös war der Tag, 
Mo deine Söhne fi 

Bor diefes Nimrod Throne niederwarfen, 
Shn auf den Schemel der Gewalt erhuben, 
Zu feinen Füßen ihre Freiheit legten, 
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Und ihre Kinder um das Erbe jo, 
Das ihre Väter hinterließen, braten! 
Was gilt des Landes Elend ihm? 
Was kümmert der vergeudete, 
Blutrünft’ge Reichthum ihn? 

Er fpridt nur, was er will, 

Und wie des Oſtens gift’ger Hauch 
Bricht das Berderben feines Worts 
Sich allenthalben Bahn. 

Nicht wundr' ih mich, daß er, def Macht 
Kein menſchlich Fühlen je gefannt, 
Berhöhnt den ein’gen Gott! 


28. 


Und ein Gebot ging aus vom König nun; 

Das hieß fie, beide jung und alt, 

Das bie fie, Mann und Weib, und Herrn und Sklaven, 
Gen Irem wallen, dort ein Feſt zu feiern, 

Auf daß der König fehauete fein Volt, 

Und fie des Königs Macht und Herrlichkeit, 

Der Tag des Feſtes kam heran. 

Und mit ihm famen Greis und Kind; 

Mann, Weib, der Herr und aud fein Sklav, 
Sie kamen her. Bon jenem Thurm, 

Dem höchſten des Palaſtes, blidte Schedad 
Herab auf feinen Stamm; wie Meereswogen 
Sm Sand erhuben ihre Zelte ſich: 

Ihr Gehn und Reden war des Meers Gebrüll, 
Ein einz’ger Aufruhr von verworrnen Tönen, 
Sie jahn des Königs Herrlichkeit; fie jahn 

Den Balaft funkeln, wie des PBaradiejes 
Erhabne Dome; ſahn den Garten glühn, 

Wie Edend Lauben, und fie riefen aus: 

„Groß ift der König, und ein Gott auf Erden! 
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29, 
Don Luft und Stolze ſüß beraujcht, 
Hört’ er die Läſterung; 
Und in der Ueppigfeit des Herzens hieß er 
Kahn den Propheten Houd; 
Und fieh, durch Marmorhof 
Und prädt’ge Zimmer, glüh’nd 
Bon Edelftein und Gold, 
Führt’ er den Gottesmann. 
„Sag’ an, iſt dieß fein hehrer Bau?“ 
Rief er in feiner Luft. 
„Sah' je ein Auge wohl, 
Und träumte je ein Hirn 
Gleih wunderbare Statt? 
Sie jagen, Houd, daß deinen Lippen 
Der Himmel gab der Weisheit Wort! 
Betrachte diefen Neihthum dir, 
Und ſchätze richtig ihn, wofern 
Es deine Weisheit Tann.” 


30. 
Sein Rühmen hörte der Prophet, 
Und ſprach mit fürchterlihem Lächeln dann: 
„Kur in des Todes Stunde lernen wir 
Dinge, wie diefe, richtig ſchätzen, Schedad!“ 


31. 
„Und fandeit einen Fehler du 
Sn Allem, was dein Auge ſah?“ 
Frug Schedad wiederum. 
„Ja!“ ſprach der Mann des Herrn; 
„Schwach find die Mauern, fehleht verwahrt der Bau! 
Betreten kann ihn Azrael; 
Durchdringen kann der Sarfar ihn, 
Des Todes eij’ger Wind!“ 
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32. 
Beim König ftand ich, als er ſprach: — 
Sanft war de3 Sehers Wort, 
Allein fein Auge zeigte mir, 
Und ließ mi ihm erbeben, jtillen Gram. 
Die ftolge Miene Schedads wich; 
Auf feinen blafjern Lippen ſaß der Zorn. 
Zum hohen Thurme führt! er den Propheten, 
Und zeigte auf das Bol; 
Und als fie wieder jauchzten nun: 
„Groß ift der König, und ein Gott auf Erden !* 
Mit düfter droh’ndem Lächeln jagt’ er da: 
„Sit es die Wahrheit, Seher? ift der König 
Auf Erden herrlich, und ein Gott bei Menſchen?“ — 
Der Seher aber ſchwieg; 
Er rollte finfter über Schedads Boll 
Sein Auge, das Zukünft'ges jah, 
Und unaufhaltfam floffen Thränen ihm, 

Sa 

Da plöglih ein Tumult! 
Auf fteigt ein Freudenfchrei: 
„Der Bote fam zurüd! 


Bon Mekka kommt Kail, 
Gr bringt, was wir erfleht!” 


34. 


Und al3 hinaus wir wandelten, da hing 
Ob unfern Häuptern eine ſchwarze Wolte, 
Auf die das blöde Volt 

Mit freud’gen Augen ſah, 

Und ihren Regen pries. 

Der Bote vor den König trat, 

Und fagte feinen Spruch. 
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35. 


„Rah Mekka wandt’ ich mich, 

Am rothen Hügel niet’ ich hin, 

Und fleht' um Regen Gott. 

Aufftieg mein Flehn, und ward erhört; 
Drei Wolfen zeigten ſich. 

Weiß, wie des Mittags Fluggewölk die eine; 
Die andre purpurn wie von Abendroth; 
Die dritte ſchwarz von ihrer Regenwucht, 
Und eine Stimme hoch vom Himmel ſprach: 
„Sp wähle nun, Kail!“ 

SH dankte ftill der gnäd’gen Macht, 

Und wählte mir die regenjchwere Wolfe,“ 
Wohl! riefen taufend Zungen aus, 

Und Alles ring3 umher war Luft. 


36. 


Da nun erhub fih der Prophet und rief: 
„Weh', Weh’ dir, Srem! Weh’ dir, Ad! 

Sin deine Schlöfjer ftieg der Tod! 

Weh' dir, ein Tag der Schuld dieß und der Strafel 
Ein Tag des Elends!“ — Als er redete, 

Da rollte Shredhaft er fein großes Auge, 

Und feine Stimme Hang fo tief — ein Geiſt 
Durd feine regungslofen Lippen fchien 

Aus feinem Innern fie hervorzuhauden. 

Und Alle jahn ihn an. Er rief: „D Ad! 
Geliebtes Baterland, werth mir durd alle 
Erinnerungen meiner Kindheit; werth 

Dur alle Freuden meiner Männerjahre! 

Thal vieler Wafjer! Naht und Morgen nun 
Bemweinen muß mein Alter did, und Hagend 
In's Grab fi legen! — Deine Früdte reifen; 
Mer aber bricht fie? deine Trauben ſchwellen; 
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Mer aber tritt die Kelter? — Flieht den Zorn, 
Shr, die ihr leben und euch retten möchtet! 
Stark ift die Rechte, die den Bogen fpannt; 
Die Pfeile, die fie fchießt, find ſcharf, 

Und fehlen nicht das Ziel!” 


37. 


Da durch die Menge brach, 

Daß er fie reite, der Getreuen Häuflein. 

Die andern aber fpotteten: „Geh', Kahlkopf!“ 
Und Fluh und Lachen folgt’ ihm als er ging. 
Noh einmal wandt’ er fih im Gehn, und rief: 
„Aswad!“ — Auffuhr ich, und entjegte mid. 
Noch einmal: „Aswad!“ rief er, und beinahe 
Mär’ ich gefolgt ihm; — o, zu bald entfloh’ner, 
Auf immer, ach! verlorner Augenblid! 

Des Spottes Lachen machte mich zum Feigen; 


Ich ließ ihn ziehn, ich blieb aus Menſchenfurcht. 


38. 


Er ging, und dunfler ward, 

Sich ſenkend, das Gewölk. 

Da endlich barſt es, und — o Gott, o Gott! 
Er führte Waſſer nicht! 

Kein Regen fiel herab! 

Der Sarſar weht' aus ſeinem Schooß, 

Des Todes eiſ'ger Wind. 


39. 


Sie fielen um mich her zu Tauſenden; 
Der König fiel und all' ſein Volk! 
Sie ſtarben Alle — Keiner blieb! 
Ich, ich blieb übrig nur. 

Drauf hört' ich einer Stimme Ton: 
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„An dem Tag der Heimfuchung, 
Sn der Stunde des Gerichts 
Gedachte dein der Herr!” 


40. 


Als ih nun auffuhr aus Gebetesangft, 
Entfliehen wollt’ ih da 

Der Todesbühne Kreis. 

Der Weg lag offen vor mir; — Nichts 
Hielt auf des Flücht’gen Schritt. 

Doch eine mädht’ge Kette war gezogen 
Um diefe Lauben von de3 Herren Arm, 
Zu Stark, daß Menſchenſtärke fie zerbräche, 
Zweimal verſucht' ich's, zu entfliehen; da 
Rief eine Stimme mir: 

„O Aswad, fei zufrieden! preije Gott! 
Bom Tod errettet deine Seele 

Hat eine einz’ge gute That! 

O Aswad, jünd’ger Mann, 

Fühlit deine Seele du 

Gereift durdy lange Reue, dann 

Den Wunſch zu ſterben, bauch’ empor, 


Und Azrael fommt, gehorfam deinem Flehn !" 


41. 


Ein unglüdjel’ger Mann, 

Von Erd’ und Himmel ausgejperrt, 
Hört’ ih der Stimme Dräu’n. 
Anſah ich meine Kerferftatt; 

Von todten Zeibern war fie voll; 
Sie lagen überall. 

Sie faulten, faulten bier, 

Die Knochen felber wurden Staub, 
Sp viele Jahre flohn! 
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So mand Jahrhundert [hlih an mir vorbei, 
Und ftetS noch weil’ ich hier! 

Noch ftöhn’ ich unter meiner Sünden Laft, 
Und nie zu hauchen wagt’ ich noch 

Das Flehn, erlöst zu fein. 


42. 


Mer fpriht das Elend einer Dede aus, 
Die dieſer Dede gleicht? 

Kein Ton erreichte je mein Ohr, 

Als der des Windes nur; — 

Der Duelle traut geſchwätz'ger Fluß, 

Des Haines Blattgeräuſch, 

Des Regens Plätſcherfall — 

Die Töne mißt' ich längft! 

Kein Bogel ſenkte je den Flug 

Auf diefer Lauben Einfamtkeit. 

Kein Käfer ſummte füß durch diefe Haine, 
Die Allem, was da lebt, 

Verborgen und verfpertt. 

Nur diefer Baum, der um mein Haupt 
Gajtfreundlich feine Zweige hängt, 

Und flüfternd, wie zum Gruß, 

Mit feinem Laube mich umſpielt, 
Gemahnt wie ein Lebend’ges mic); 

Sch lieb’ ihn, ach! wie meinen einz’gen Freund | 


43. 
Sch weiß e3 nicht, wie lang ich diejes Leben 
Mühfelig jo gejchleppt. 
Mie oft erneuert ſchon 
Sah diefe Baum’ ich nicht! 
Geworden und in Schlaf gefallen find 
Geſchlechter ohne Zahl; 


Freiligrath, gefammelte Dichtungen. V. 16 
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Ich aber bin wie jonft! 
Nicht alt geworden iſt mein Kleid, 
Und geſchliſſen nicht mein Schub. 


44, 


Das Fleh’n um Tod zu hauchen wag’ ich nicht, 
Erbarmungsreicher Gott! — 

Doch wenn dein Wil’ es ift, 

Doch wenn ih abgebüßt 

AM meine Sünden nun, 

Wenn diefes Leiden mich 

Genug geläutert — oh, 

Erlöfe du mich dann zu deiner Zeit; 

Nicht hör’ ich auf zu preifen di, o Gott} 


Der Banberring. 


24, 


Kryitallnen Ring Abdaldar trug; 

Das mächtige Juwel 

Gerann aus Urthau, der am Kaufafus 
Den eriten Froſt empfand. 

Da reifend, lag es unter Fels auf Fels, 
Und Eisgebirg, gethürmt auf Eisgebirg, 
Sp lange, bis die wuchtende Laft 
Annahm des Meer3 Azur. 


25. 


Mit dem nun trat er in die Kluft, 
Mo das ew’ge Feuer glomm! — 
Die Waffer, das gerinntem Fels entziſcht, 


— — 
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Aus eines Schlundes enger Deffnung fo 
Strömt’ auf das ew'ge Feu'r. 

Kein Auge ſah den Duell 

Bon jener Flamme nod, 

Die, jelbitgenährt, auf ewig dorten glühte. 
63 war fein jterblih Element! der Abgrund 
Sandt’ aus den Duellen es, die da im Anfang 
Bereitet wurden. — Lodernd tief im Kern 
Der Erde glüht es, ihre Lebenshitze; 

Bis auf den feitgejegten Tag dereinit 

Die Stimme Gottes feine Wellen löſ't, 

Zu überſchwemmen mit nie fallender Fluth 
Die abgelaufne Welt, 

Die, eine Feuerjphäre, dann 

Zur Straf im Xether rollt. 


26. 


Barfuß und unbeturbant lag 
Abdaldar vor der Flamme dort, 

Und hielt den Ring beifeit, und ſprach 
Die Sprache, die den Urjtoff zwingt. 
Gehorfam einen Funfen gab 

Die Flamme; — zudend den Kryitall 
Befuhr er, nun der Stein des Steins, 
Sein lebend Feueraug’. 

Wenn die Hand einft, die den Zauber trägt, 
Berühren den erlef’nen Knaben wird, 
Erlöſchen wird dieß Auge dann, 

Und jeinen unvergeßnen Duell 
Aufiuden das befreite Element. 
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Thalaba's Leben in der Wüſte. 


16. 


Des Himmels Weisheit war es, die da warf 
An ein entfernt und einjam Zelt 

Die Looſe Thalaba’s. 

Um beiten fonnte da fein Geiſt 

Entfalten feines Willens Kraft; 

Da konnt' er von der Welt 

Sein Herz bewahren rein und unbefledt, 
Bis zur gejchriebnen Stunde malellos 

Ein Knecht des Herren er befunden ward. 


17. 
Zeit feiner Jugend, wie jo ſchnell entflohſt du 
Sin diejer füßen Einſamkeit! 
Iſt der Morgen jhön, und legt der friihe Hauch 
Mit kühlem Strome fein Geſicht — 
Sieh’, unter ſchlanker Syfomore dann 
Geſchloßnen Auges dehnt er fidh, 
Träumend der Zukunft Traum. 
Sein Hund zur Seit’ ihm — nun beledt 
Mit ſtummem Schmeidheln feine laſſe Hand er; 
Ein ängftlih und erwartend Auge nun 
Erhebt er, werbend um des Herrn Liebfojen, 


18. 


Kommt der Regengüffe Vater nun, 
Seiner Höhl' entflohn im fernften Weit? 
Kommt er in Dunfel und Sturm? 
Menn der Windjtoß brüllt, 

Menn das Wafjer füllt 

Des Wandrers Tritt im Sand, 

Wenn der jprüh’nde Guß 
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Ab vom Dade jtürzt, 

Wenn in fhwerern Falten der Vorhang hängt, 
Wenn das Zelt weht hin und wieder: 

Im Innern traulich glüht die Aiche dann; 
Belannter Stimmen lieber Ton, 

Geſang auch, der die Arbeit würzt, 

Und Fried’ und Ruh' find drinnen. 

Auf trodnem Sande, gleihes Obdach theilend, 
Liegt des Kameeles wiederfäuende Zudt; 

Aus Moath’3 Händen fällt das Geil, 

Da mit Geduld der Greis 

Der Balme ſtarke Fafern fliht; am Herd 
Schüttelt da3 Mädchen Kaffeefrucht, 

Die warmes Düften dur daS Zelt verbreitet; 
Und während, fund’gen Fingers, Thalaba 
Das grüne Körbchen formt, benagt 

Zu feinen Füßen ihre Lieblingsziege 


Den Zweig; — er duldet’3 um Dneiza’s willen, 


14. 


Und wenn der Winterwaldbah nun 

Abrollt die tiefgerinnte Bahn, 

Schäumend und fchwarz von feiner Bergesbeute, 
Mit nadtem Fuß auf feuhtem Sand 

Beſucht ihn Thalaba. 

Der raufhende Fluß, das fließende Gebrüll 
Grfüllt ihm den begabten Geift, — 

Ein braufendes, ein jchwindelndes Vergnügen; 
Oft hält ihn auch ein Frühlingsbad), 
Schimmernd um gelben Sand; 

An’s hohe Ufer dann gelehnt, 

Sieht müß’gen Aug’s er feine Eleinen Wellen, 
Und lauft in Ruh’ dem ruhigen Fluß; 
Indeß im Hauch des Windes über ihm 
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Das ſchlanke Rohr ſich neigt, 
Und ſturmbewegten Wimpeln gleich 
Die ſchlanken Blätter fließen läßt. 


20. 


Nicht reich war Moath, und nicht arm; — der Herr 
Gab ihm genug und ein zufriednes Herz. 
Gehäuftes Gold nicht ſtörte ſeine Träume, 

Doch ſtets um ſeine Lagerſtatt erblickt' er 
Kameele, kennend ſeinen Ruf, 

Und Hausgeflügel, kommend auf Oneiza's; 
Dazu auch Ziegen, die, zweimal des Tags, 

Die vollen Euter boten ihrer Hand. 

Das gute Kind! — Das Zelt, in dem ſie wohnten, 
Es war ihr Werk, und ſie auch flocht 

Den Gürtel Thalaba's; 

Und werden ſein Gewand 

In ihrem Webſtuhl ſah der braune Jüngling. 
Wie oft nicht ſah er ſie, mit einer Luſt, 

Der ſich Erinnrung miſchte (denn die Mutter 
Des Mädchens rief in's Leben ihm der Anblick!) 
Mie oft nicht ſah er knüpfen fie den Faden, 
Mie oft, hinknie'nd, die leichte Mühle drehn, 
Auf breitem Balmblatt dünnen Kuchen röjten, 
Und, nadten Arms, mit fihrer Schnelligkeit 
Ihn auf des Dfens glüh’nde Seite legen! 


21. 


E3 ift die fühle Abendzeit; 

Die Tamarinde dedt mit Thau 

Die junge, grüne Frudt. 

Die Matte liegt vor ihrem Zelt; 
Dez alten Manns ehrwürd’ger Mund 
Lieſ't ab das heil’ge Bud). 
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Wohl überwölbt ſie kerzenhell kein Dom, 
Die Marmorwände voll geſtickter Wahrheit 
Und goldner Zierden! — Fällt das Wort 
Mit tieferm Nachdruck aus des Iman's Munde, 
Wenn Millionen am Verſammlungstag 
Dem Herrn zu dienen nahn? 

Ihr Bater ift ihr Prieſter auch, 

Des Himmels Sterne ihres Flehens Ziel, 
Da3 blaue Firmament 

Der hehre Tempel, drin die Gegenwart 
Der Gottheit fie erfüllt! 


22, 


Doch duch des Abends Purpurgluth 

Scheint trüb der weiße Mond, 

Der ſchlaffe Bogen, Köcher auch und Speer 
Kuhn an des Zeltes Säulenfchaft ; 
Balmblätter fnüpfend für des Bruders Stirn, 
Sitzt die Xraberin; 

Ihr Vater aber athmet ein 

Durch das gewundne Rohr 

Schläfernden Krautes Duft. 

So laufen fie der Flöte Thalaba’s, 

Draus mit gewandten Fingern er 
Schmermüth’ge, bange, ſüße Töne lodt. 

Und wenn die Berlen nun der Poefie 

Er aneinander reiht, von Lieb’ und Weh’ 
Geſchichten fingend mit entzüdtem Antlitz, 
Beredten Armen und verhaltnem Schludzen: 
Dann, wenn der Mond, der feine Stirne trifft, 
Oneiza's dunfel läßt, 

Dh! dann mit einem Blick, wie nad der Fabel 
Die Straußenmutter auf ihr Ei ihn beftet, 
Bis der gejpannte Trieb 
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Sein Lebenzliht entflammt: 

Sn tiefer, athemlofer Zärtlichkeit 

Ruht auf dem Jüngling fo des Mädchens Geele, 
So regung3los, mit aljo brennendem Blid -— 
Nur dann niht, wenn aus ihrem Aug’ 

Sie ſchnell die ſchwellende Thräne wiſcht, 

Die drin ſein Bildniß trübt. 


23. 
Sie nannt’ ihn Bruder! War es Schmelterliebe, 
Was alle Tage funkeln lie 
Um ihrer Knödhel, ihrer Arme Braun 
Der Silberringe weiße Pracht? 
Für eines Bruders Auge war's, 
Daß ihre langen Finger fo fie färbte, 
Als ob der Lampe Licht 
Durch Adern ihr und zarte Haut 
Mit rof’gem Schimmer jchiene? 
Daß der gefhmwärzten Wimper Glanz 
Ihr Auge Ihmactender noch glühen ließ? 
Daß ihre glänzenden Loden fie 
Mit foldem Stolze ſchmückte, 
Und Feittags mit dem rothen Blumenfvanz 
Umflocht die ſchwarzen Wellen ? 
Wie glücklich, ach! vorüberging 
Die Jugend Thalaba's! 


Thalaba's Scheiden. 


25. 
Als eines Morgens, ſcherzend, wie ſie pflegten, 
Die Beiden nun Hodeirah's Bogen ſpannten — 
Denn, wahrlich! nicht mit ſchwacher Hand, noch fehlend 
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Das Ziel, verſtand das Mädchen ihn zu führen! — 
Da, rüdgebeugten Haupts, ſchoß Ihalaba 

Hoch in die Lüfte ziellos jeinen Pfeil, 

Daß er dem Blide, der ihm fpähend nachſah, 
Verloren in des Himmels Tiefe ging. 

„Bann wird die Stunde fommen,“ ſprach der Jüngling, 
„Daß lang verfhobner Rache Luft 

Ich diefe Pfeile weihen kann? 

Hab’ ih nicht Kraft, mein Vater, für die That? 
Wie, oder kann der Plan der Borjehung 

Sid Ändern, wie der Menſch? 

Werd’ ich nie denn zur Arbeit berufen?” 


26, 
„Des Ungeduld’gen!” fagte Moath lächelnd ; 
Und auch Dneiza rief's mit Lächeln — doch 
Des Mädchens Lächeln war vermischt 
Mit einer milden, vorwurfsvollen Schwermutb. 


a: 
Dann zeigte Moath Hin, wo eine Wolfe 
Heufhreden herflog vom verwülteten 
Gefilde Syria’s. 
„Sieh’! wie Gejchaffenes 
Befolgt gefchriebnen Spruch!“ 


28. 
Heran nun kamen fie, ein ſchwarz Gewölk 
Berfammelter, zahllofer Myriaden; 
hr Flügelraufchen war wie das Getön 
Bon einem Strome, der mit Braufen fie 
Bon eines Berges jäher Spige ftürzt; 
Es glih dem Brüllen eines wilden Meers, 
Das feine Wogen in des Herbftes Sturm 
Un einem fchroffen Felsgeftad zerbrandet. 
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Her famen fie, die Winde trieben fie; 
Gethan ihr Werk, gelaufen ihre Bahn — 
Bereitet war ihr Grab ſchon in der Wüſte. 


29. 


„Seht an das mächt'ge Heer!” rief Moath aus; 

„Blind rüdt es an, bewegt 

Dom blinden Element. 

Und jene Vögel, unsre lieben Gäfte — 

Raſtlos verfolgend die bedrängte Schaar, 

Hängen fie gierig über ihrer Nachhut, 

Und lichten ihre mweitgeipreizten Flanken, 

Des Mahls fih freuend! — Glaubſt du denn, 

Daß der Geruch von Waſſer, hergeſetzt 

Auf irgend eine Syriſche Mosfee 

Mit Priefterpoffen und den Truggebräuden, 

Die nur den Böbel äffen, fie hieher 

Geführt aus Khoraſan? — Allah, der jene 

Dem Menſchen jhuf zur Plage, wie zur Strafe, 

Auch diefe jandt’ er, Sener Weg zu hemmen: 

Werkzeuge beide fie 

Bon feinem Willen nur, 
Er aller Dinge einziger Bemweger !“ | 


30. 


So ſprach der Greis; — Oneiza's Auge blickte 
Dorthin, wo auf ſie zu ein Vogel flog, 

Satt, wie es ſchien, von Spiel und Fraß. 

Der Vogel ſchwirrte nah heran, 

Und als er nun vorbei ſich ſchwang, 

Fiel eine Heuſchreck' ihm aus laſſer Klaue; — 

Sie fiel herab auf das Gewand der Jungfrau; 
Schwach ſtand ſie, langſam ſich erholend. 
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>T; 
Das Mädchen ſah verwundrungsvoll 
Auf ihre grünen ausgejpreizten Segel; 
Don ihren glänzenden Unterflügeln ſchloß ich 
Der eine dicht an den grasgrünen Leib, 
Der andre war vom Falle fchier zerfnittert. 
Sie jah die fhwarzgeiternten Augen an; 
Das grüne Hälschen, hell 
Schimmernd im Sonnenlidt; 
Die flaum'gen Fühlhörnlein, 
Die, als zu ſchauen fie fi näher bog, 
In ihrem Odem zitternd fich bewegten. 
Sie fah die gelbumfreiste Stirn 
Durhädert mit geheimnißvollen Zeilen. 
„Und weißt du denn, was bier gejchrieben jteht, 
Mein Vater?” jagte fie. 
„Steh, Thalaba! vielleicht find dieſe Zeilen 
In den Lettern bier des Rings 
ALS eigne Sprade der Natur gefchrieben.“ 


32. 
Der Süngling neigte fih; — empor 
Dann fuhr er, und fein Herz 
Schlug, feine Wangen wurden roth, 
Denn wohl zu lefen waren diefe Zeilen: — 
„Wenn die Sonne dunkel um Mittag wird, 
Sohn des Hodeirah, dann zieh'!“ — 
Und Moath ſah, und las die Zeilen laut; 
Die Heufhred’ aber jchüttelte 
Die Flügel, und entfloh. 


33. 


Mer nun wohl jauchzte, wenn nit Thalaba? 
Mer war betrübt nun, wenn Oneiza nicht? 
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Und Moath, düjtern Sinns, 

Im Herzen unterdrüdten Kummer, jah 
Den Süngling jebo feine Pfeile ſchärfen, 
Seht neu befiedern ihren Schaft, 

Jetzt, daß er täufche jeine Ungeduld, 
Befühlen jede der geſchärften Spiten. 


34. 
„Barum fo ängftlih?"” rief Dneiza, „Tieht 
Dein Aug’ empor zur Mittagszeit? 
Sit unjres Zeltes müde Thalaba?“ — 
„Ich möchte gehn,” erwiederte 
Der Jüngling, „um zu thun mein Merf; 
Bol Ruhms dann möcht’ ich heim zum gelte fehren, 
Es zu verlafjen nimmermehr.“ 


>3% 
Doch auf die Mittagsfonne war 
So ängftlih, wie das Auge Thalaba’s, 
Dneiza’3 auch in Furcht gerichtet. 
Und nun, als er ihr Antwort gab, verlor 
Ihr friſches Antlig plöglich feine Farbe, 
Denn in der Sonne lihtem Rand 
Gab, oder glaubte fie zu jehn, 
Ein Fledhen. — Traun, der Aſtronom, 
Der glühend für die Wiſſenſchaft, 
Bei jeder Wolk' heut, die vorbeizog, bebte, 
Er hätt’ es nicht gejehn, fo winzig war’. 


36 
Dneiza fieht das Fledchen fich vergrößern! 
Und, ba! der fertge Jüngling wirft 
Den vollen Köcher über feine Schulter, 
Und greift zum Bogen dann, 
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Es dehnt fih aus, und nun 
Beichattet’S halb die Sonn’, 

Sie, deren fihelförm’ge Hörner jebt 
Mit jedem Augenblide Kleiner werden, 


37. 


Der Tag wird Nacht, die Vögel gehn zur Ruh; 
Hervor aus ihrem fehatt’gen Nefte fliegt 

Die Kreijcherin der Nacht; 

Der ferne Afrikaner nun, 

Boll Zucht, geftorben fei fein Gott, 

Fällt betend auf die Knie, 

Und zittert, da er funkeln fieht 

Der Berghyäne grimmen Blid 

Im Dunkel diefes fürchterlihen Mittags. 


38. 
Da rief der Süngling aus: „Lebt wohl, 
Mein Bater, meine Schweiter!" — Und von Gram 


Fühlte der Alte feine Gurgel fchwellen. 
Cr ſprach: „Wohin denn ziehſt du, Kind? 
Erwart' ein Zeichen doc, 

Zu zeigen dir den Weg!" — 

„Gott wird uns führen!” fagte Thalaba. 
Er ſprach's, und aus dem Zelt 

Sin die Tiefe der Finſterniß ſchritt er. 
Sie hörten feinen ſcheidenden Schritt; 
Der Köcher klirrte, wie er ging. 
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Thalaba in den Ruinen von Kabylon. 


10. 


Bon ihren ftolzen Mauern fah 

Der Wagenlenker einſt auf ſchwärmende 
Myriaden nieder; ihre Bogen einſt 

Warf über den bezwungnen Euphrat fie, 

Und wenn durd) ihre erzenen Bortale 
Chaldäa’s Heere weithin fie ergoß, 

So blidten auf der Erde Nationen, 

Mie Männer auf zum Wetter jhau’n, voll Furcht, 
E3 berſt' ob ihrem Haupt. Sie war gefallen, 
Die Königin der Städte, Babylon! 

Zief lag ihr Wall; der ſchwarze Skorpion 
Sonnt’ in den PBalajthöfen fih; die Wölfin 
Barg unter'm Altar ihre junge Brut. 

Sit jener ungeftalte Schutt, was einft 

Die hängenden Gärten waren, Höh’ auf Höh’ 
Wie Media's Berge waldig fich erheben, 
Fürftliher Thorheit Werl? Wo nun der Tempel 
Des Belus? Wo das goldne Bildniß nun, 
Das zum Getön von Hadbrett und von Laute, 
Bon Horn und Zinfe, von Poſaun' und Harfe 
Anrief im Staube der Aſſyrerſklav? 

Ein Trümmerlabyrinth ftredt Babylon 

Durch die verjengte Ebne ſich; 

Nie ſchlägt fein wandernd Zelt der Araber 

Sn ihren Mauern auf; von ferne fchon 

Weicht aus der Schäfer ihren argen Thürmen, 
Einzig derjelbe negt der Euphrat fie, 

Frei, brüdenlos — ein Werk 

Der ewigen Natur. 


u he ee 
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11. 
Durch gebrochne Pforten, 
Ueber ranfige Trümmer, 
Wandelte Thalaba. 
Borfihtig trat er auf, 
Bor ſich den Grund mit feinem Bogen prüfend. 
Der Schafal floh bei feinem Nah'n; 
Der Storch, durh Menjchenfuß gejchredt, 
Entſchwirrte läſſig feinem breiten Neſt 
Auf der geborſtnen Säule Knauf; 
Mit der gepfeilten Zunge ſchoß 
Die bange Natter nach dem Stab des Wandrers. 


12. 


Zwieliht und Mondfchein, trüb ſich mijchend, gaben 
Ein fhaurig dunkel Licht! 

Der Abend, dämmernd erſt, 

Der Mond noch bleib und matt — 

Die goſſen aus ein ſchaurig dunkel Licht, 

Mit breiten Mafjen ſchwärzeſten Schattens wechſelnd. 
Auf Moos und Unkraut warf der Pfeiler ihn, 

Warf ihn die Mauer, lang und hoch — 

Sie, deren Feniter, vieredt und gewölbt, 

In Lichte lagen, rohen Umriß zeichnend 

Ihrer Geſtalt auf den befiesten Boden, 

Mit Graſe lang befranzt. 


13. 


An einer Säule Trümmerſchaft gelehnt, 

Nicht wiſſend noch, wohin den Fuß er richte, 
Stand er und blidt’” umher. 

Schutt war's, was finfter ihn umgab: — 
Kein Menſch, jo ſchien es, feit Jahrhunderten 
Betrat die wüſte Statt. 
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Auf einmal hört’ er Schritte nah’n; 

Cr fuhr empor, er wandte ih — 

Sm Strahl des Mondes eilt’ heran ein Krieger. 
Zutrat auf Thalaba 

Der Fremdling, muiterte 

Neugier’gen Blides ihn. 

„Der bijt du,“ rief er aus, 

„Der du bei näcdht’ger Zeit 

MWanderit in Babylon? 

Suchſt du, ein Pilger, der den Pfad verlor, 
Den Schug der Trümmer hier? 

Kommſt du, zu bergen unter'm Schutt 

Den Raub der Mitternadt? 

Mie, oder haft den Zauber du, 

Der ihr verfunfnes Gold entreißt 

Den bis an's Grundwerk Elaffenden Ruinen?” 


14, 


Der Züngling ſprach: „Kein irrer MWandersmann, 
Kein Räuber bei der Nacht, 

Kein Zauberer bin ich! 

Die Engel fuh’ ich bier, 

Harutd und Maruth! Fremdling, du nun aud, 
Was wanderft du in Babylon, 

Und wer bift du, der aljo mich befragt?” 


15. 


Der Mann war kühn, und der beherrihte Stolz 
Im Ton der Stimme Thalaba’s 

Mißfiel ihm nicht, der jelbjt bochfahrend war. 
„Kennft du die Höhle,“ gab er leicht zur Antwort, 
„Sn die man ftrafend fie geworfen hat?“ 
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16. 


Thalaba, 
Vergebens juch’ ich! 


Fremder, 
Bilt du feit von Fuß, 
Fährlihen Pfad zu wandeln? 

Thalaba. 
Zeige den Weg! 

Fremder. 
Wenn du ein Herz haſt, junger Araber, 
Das gleichen Taktes ſchlägt in der Gefahr; 
Wenn fih dein Inn'res furchtſam nicht empört 
Bei Scenen, die den fanıpferprobten Krieger 
Erzittern machten, ohne Schmad für ihn: 
Mohlan, fo folge mir! — mein Ziel 
Sit jene Höhle, voll von wilden Schreden! 


17. 
Auf den Genofien blidte Thalaba: 
Jung war er, ftark, dazu von Haltung ſtattlich. 
Sein Antlig hätte Weiber wohl entzüdt, 
Allein der Jüngling las in ihm 
Maßloſe Leidenihaft und eine Seele, 
Kühn und geneigt zu jeder Uebelthat. 
Sp lehrt? es ihn, dur des Inſtinctes Macht, 
Boriiht und Zweifel. Seiner jelbjt gewiß, 
Niemanden fürhtend und beherzt im Glauben — 
„zort nun!“ rief Thalaba. 
Mohareb wies den Weg, 
Und duch der Straßen Schutt 
Und durch das weit’re Thor 
Zogen fie ſchweigend Hin. 


Sreiligrath, gejammelte Dichtungen. V. 17 
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18. 


Melk Tönen bringt der Wind? 

Sit e3 der Sturm im Forft, 

Im Taujend-Eichen-Forit? 

Kein, Thalaba’s Gelod 

Wallt regungslos auf feine Schultern nieder, 
Sein lojer Mantel fliegt im Winde nigtl 
St es der zorn’ge Strom, 

Der ab vom Felshang brauf’t? 

Der Euphrat ungehört 

Zieht dur die Ebne Hin! 

Welch Tönen ftört die Nacht, 

Laut wie der Sommerforjt im Sturm, 

Laut wie der Strom, der über Feljen raf’t? 


19. 


Und woher daS Gemwölt, 

Das auf dem Thale bangt, 

Dit wie der Nebel über feuchten Ebnen, 

(Der Nachts ſich fammelt, wenn die kühlere Luft 
Den Tagdampf ſinken läpt,) 

Und wie die Schwefelwolfe ſchwarz, 

Die aus des Hella, des Veſuves Kratern 
Aufrollt, empor von Höllenfeuern jteigend ? 


20. 
Vom Erdpechweiher Ait's 
Erhebt ſich das Gewölk; 
Das ew'ge Toſen ſchallt 
Von dort, wo ſchwarze Fluth 
Aufkocht aus ſeinem Grund. 
Der Jüngling folgte ſtill 
Mohareb's Weg den See entlang, 
Auf ein Gefelſe zu, 
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Das langgeftredt die Ufer überragte, 

Aus einer Kluft mit Stromes Kraft 

Und ewigem Gebrüll, 

Entrollte dort das Harz. 

Der Mond befhien den Felfenzug ; 

Man fah die Zadenfirit, 

Vorragendes Geflipp, 

Und wo von Flechten weiß ein Abhang war, 
Und wo fein wallend Haar 

Der Epheu fliegen lieb. 

Ein wenig in die Kluft hinein 

Fiel Mondenliht, die dunkle Fluth beglänzend, 
Die fprudelnd ihr entquoll. 

Ein wenig fiel es ein, dann warf der Fels 
Sid ihm entgegen und der Schlängelpfad, 
Und dunkel lag die ungejehene Tiefe, 


21. 
Kein Menfchenauge je, 
Menn nicht befähigt durch ein Zauberwort, 
Drang ein in diefen Schlund; 
Denn durch das Braufen oft 
Des wilden Stromes hörte man ein Schrei’n, 
Das den verftörten Aar' 
Forttrieb von feinem mitternächt’gen Neft. 
Der Bauersmann, entfebt, 
Nennt dieß den Höllenmund; 
Und immer, führt jein Meg ihn nch, 
Eilt er mit abgewandtem Aug’, 
Rollt jeinen Roſenkranz, und ſpricht 
Den heil’gen Namen aus. 


22. 
Dort, rajtend an der Höhle Mund, 
Erging Mohareb’3 fragend Wort: 
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„Wagſt du’s, hineinzugehn ?“ 
„Sieh’ her!“ rief Thalaba, 
Und, felber führend jest, 
Betrat er das Geflüft. 


23. 


„Halt!“ vief der Andre; „willft du ftürzen dich 
Häuptlings in fihern Tod? 

Mo deine Waffen denn, 

Des Durhgangs Hüter mannlich zu begegnen ?” 
Ein laut Geſchrei, der Höhle Wölbung ſchüttelnd, 
Verſchlang die Antwort Thalaba’s. 


24. 


Mohareb, als das lange Echo jchwieg, 
Rief aus: „Das Schidjal war dir hold, 
ALS es auf deine Stirne diefer Nacht 
Begegnung zeichnete; 
Sonſt fiher wär’ um dieje Frift 
Sm Buch des Lebens ausgelöfcht dein Name!“ 
25. 
Drauf einen Beutel 309 
Er unter'm Kleid hervor: 
„Kühn bift du, Jüngling,“ fuhr er fort, 
„Doch unbewehrt auf die Gefahr fi ftürzen, 
Wie Löwen jpringen auf des Jägers Speer, 
Sit thieriich-blinder Muth. Zohak bewacht 
Den Schlund hier, Einer von der Vorwelt Riefen, 
Gewalt ertrogt den Durchgang nicht!“ — So jprechend, 
Aus feinem Querſack z0g er eine Hand, 
Verſchrumpft, und dürr, und ſchwarz, 
Und jtedt’, indem er ſprach, 
Ein Licht ihr in den Griff. 
„Ein Mörder,“ jagt’ er, „war am Pfahl geftorben; 
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Ich trieb den Geier fort von feinem Haupt; 
Schnitt ab die Rechte, die den Mord begieng; — 
Zog dann die Sehnen auf, daß ſie ſich ſchließe, 
Und dörrt' in Sonn' und Wind 

Neun lange Wochen ſie. 

Die Kerze,.... doch fein Ort dies zum Erzählen! 
Auch pflogit du nicht des Brauchs, 

Der das Geheimniß dir erjchließen könnte. 
Schau’! fie brennt Elar, doch ringsum in die Luft 
Strömt ihre todte Mafje Todeshauch! 

Wenn defien MWeh’n der Höhle Wächter fühlt, 
Troß der Beichlüfje dann 

Des Himmels lullt in Schlaf 

Der mächt'ge Zauber feine Seelenangit, 

Und läßt den Durchgang frei.” 


26. 


Stumm hört’ ihn Thalaba — 

Zur Antwort war jest feine Zeit. 

Denn Sieh’! Mohareb führt, 

Und über das Gemölb 

Bebt der verfluchten Kerze ſchwaches Licht, 
Dort, wo die engre Kluft 

Nach oben weiter ward, 

Stand Zohaf, ein unfel’ger Mann, verdammt 
Zu em’ger Höhlenhut, 

Bon ihm kam da3 Gejchrei, 

Das durch die Nacht weithin der Schafal hörte, 
Und mwinfelnd wiedergab: — 

Denn jeinen Schultern graus 

Entwuchs ein Schlangenpaar, 

Das allzeit in fein Haupt 

Die jeharfen Zähne fchlug, 

Mit feinem Hirn den Hunger fi) zu Stillen, 
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Im ſteten Kampfe manchmal padt’ er fie, 
Zerquetſchte fie mit feinem Riefengriff, 

Rip auf ihr Fleiſch mit blutbededten Nägeln, 
Heulend vor Schmerz ! 

AM ihre Dualen fühlt’ er mit — fie wuchfen 
Aus ihm hervor ja, Theile feiner ſelbſt! 


27. 
Ihm jest ſich nähernd, hielt 
Mohareb die verdorrte Hand, 
Und in der Hand das Zauberlicht! 
Unheil’ge Dinge, jego angewandt 
Zum Werk der Milde: Schwer und langſam ſchloſſen 
Des Armen Lider fich, 
Und ſüß und ungefühlt, 
Befreiend wie der Tod, 
Fiel jäher Schlaf auf feine Lebenskräfte. 


28. 
Doch lag auch im Geklüft 
Reglos ſein Rieſenleib: 
Das Zwillingspaar bewachte noch den Paß, 
Ließ Feueraugen ſprühn, 
Verſchoß die Zungen, und entrollte weit 
Der Leiber Wellenknäu'l. 
Den Wimpeln eines Schiffes war es gleich: 
Sie ſchwimmen in der Luft, 
Zu flieh'n bemüht, und immer doch gehalten. 
Lebend'gen Fleiſches Duft 
Entflammte ſeine Gier. 


29. 
Auf allen Zufall weislich vorbereitet, 
Sad fie Mohareb; zog aus feinem Sad 
Zwei Häupter, rauchend noch. 
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Verhärteter! den die Vergeltung nicht 

Bor feinen Augen bier, den nicht das Loos 
Zohafs, des Büßenden, 

Abhielt von gleiher Schuld! 

Zwei Menjchenhäupter, rauchend noch, 

Warf er beherzt den ſchuppigen Hütern vor; 
Sie gingen eifrig an ihr altes Mahl, 

Das langentbehrte, und der Paß war frei, 


30. 
Und jegt vor ihrem Pfad 
Erweitert ſich die Kluft; 
Ein räumiges Gemwölb 
Läßt fie des Stromes zorn’ge Quellen ſchauen. 
Der Ihwarze Boden Hafft, 
Und wie ein Wirbelwind 
Kocht auf die heiße Fluth; 
Dann wieder jenkt fie fich, 
Der Lärm ftirbt hin, und rollt zu ihren Füßen; 
Ein Abgrund gähnt fie an, 
In dem die Blide ſchwindelnd fich verlieren. 


Sr, 
Bläulide Flammen, ſchwebend über'm Duell, 
Verbreiteten ein ungewiljes Licht; 
Bald lagen wogend auf den Wogen fie, 
Bald floß ihr fladernd Haar 
Langlodig in die Luft; 
Dann, fih zufammenballend, loderten 
Mit weiß'rer Hiße fie; 
Schofjen empor dann wieder, jprühten Blike, 
Bis des Gewölbes ſchwarze Finfterniß, 
Bis roth' und gelber Schwefeldampf 
Zuſammt der Gluth untheilbar fich vermiſchten. 
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32. 
„Hier,“ ſprach Mohareb, „ift der Engel Sitz, 
Der Lehrer alles Zaubers!” Thalaba 
Ermannte ſich, und rief: 
„Haruth und Maruth, reuige Engel, hört! 
Mit Bräuchen nit, fluchwürd'gen, nah’ ich euch, 
Zu ftören euer Bußethun, 
Und zu erlernen unterfagte Lehre. 
Mich ſchicken Allah ber und der Prophet: 
Ihr Diener nenn’ ih mid! 
Sagt mir den Talisman!* 


33. 


„Und glaubſt du denn,” 

Rief aus Mohareb, als verächtlich Tächelnd 

Er den Genoſſen anjah, „glaubit du denn, 

Sp zu erliften ihr Geheimniß? Spare 

Für Menſchen diefe Lippenbeiligfeit! 

Sie iſt für die Moskee 

Und für den Marftplag gut, 

Doch Geifter Shaun das Herz. 

Gezwungen nur dur qualvollmächt’gen Spruch, 

Lehrt diefer Enge Widerfpenftigfeit 

Den Zauber uns, durch den hinab wir ſteigen!“ 
34. 

„Hinab!“ ſprach Thalaba. 

Doch da verließ der Hohn 

Mohareb's Angeſicht, 

Und dunkel Zürnen brannt' auf ſeiner Stirne. 

„Bei meiner Seele,“ rief er, „einen Narren, 

Der wie Kameele knieet, 

Und Unſinn winſelt, führt' ich durch den Fels! 

Was bringt dich her? Du ſollteſt eine Hütte 

Am Heerweg bau'n bei eines Heil'gen Gruft, 
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Noch Dümmeren, als du, 

Den Koran leiern dort, 

Und ſelber endlich, wie ne Moſchusratte, 
Im Miſthauch ſterben deiner Heiligkeit! — 
Ihr, die ich ſuche! Daß, durch mich geführt, 
Ein ungeweihter Fuß hier ſteht: 

Seht her — die Sühne dieß! 

Als Opfer fällt er euch!“ 

Und ſeine Klinge ſchwang er hoch, 

Und that den Todeshieb. 


3. 
Da mar zu Ende feine Macht; 
Sein Arm, vom Talisman gehemmt, 
Hing kraftlos in der Luft. 
„Armjel’ger Heuchler,“ rief er aus, 
„Und dieß ift dein Verlaß 
Auf Gott und den Propheten? Wäre nicht 
Geftohlner Zauber dir ein Schild — ſie häften 
Dich jenen Schlangen wahrlich überlafjen! 
D, faubrer Knecht des Herrn! 
In kluger Feigheit jchlich er ſich herein, 
Mir nah — und fiher drum!“ 
36. 
„Schweig, Läft’rer! prahlit du, daß du mich geführt?” 
Rief Thalaba, von Stolz erhitt; 
„Blind muß auch Arger Hand 
Des Em’gen Schluß vollziehn! 
Magiſcher Bannſpruch, ſagſt du, fei 
Mein Hort, und nicht der Herr? 
Dies, Lügner, der Beweis!“ 
Abſtreift' er ſchnell Abdaldar's Ring, 
Und warf ihn in den Schlund: 
Emporfuhr eine dürre Hand, 
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Ergriff ihn wie er fiel, 
Und teufliſch Lachen fchallte durch die Höhle. 


YA 

Da färbte Luft Mohareb's Angeficht, 

Und jein Gefährte jah 

Den blauen Stahl nach feinem Haupte fehwirren. 
38. 

Der Jüngling, waffenlos, 

Sprang vorwärts, und voll Zorns 

Umſchlang den Andern er, 

Und kämpfte mit ihm Bruft an Bruft. 

Bon Öliedern ftarf und jehnig war Mohareb, 

Breitichultrig, dazu feit 

Sin den Gelenfen aud, 

Und wohl erprobt im Streit. 

Nicht jo gereift annoch war Thalaba, 

Doch die Begeijterung 

Des zornentflammten Hirns 

Goß Stärke gleih der Kraft 

Des Wahnfinnz duch jein Darf 

Mohareb wankt vor feinem Ungeſtüm! 

Mit Knie, mit Bruft, mit Arm 

Drängt er den matten Feind! 

Und auf dem Rande jebt 

Des fürdterliden Quells .... 

Sa, dort mit jähem Ausbruch frifhen Grimm? 

Mirft er hinunter ihn. 

Die blaf’ge Fluth empfängt 

Mohareb’3 wunden Leib, 

Schlürft ein dann und begräbt ihn in die Tiefe, 
39, 

Des Siegers Athem flog, 

Und, keuchend, haucht' er aus 
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Ein lang und feurig Dankgebet. 
Kief dann dur das Gewölb: 
„Haruth und Maruth! feid ihr hier? 
Wie, oder hat mein Führer mich mißleitet? 
Ich bin es, der euch ruft! Ih, Thalaba, 
Der Diener Allah’! Hört mich, daß der Herr 
Annimmt und mildert, Engel, eure Buße! 
Die Brut der Zaubrer geh’ ich zu vertilgen — 
Sagt mir den nöth’gen Talisman !“ 

40. 
Als jo er flehte, wurden auf dem Fels 
Jenſeits der dunfeln Kluft 
Sichtbar der Engel ruhende Geftalten. 
Ein fejter Kummer jaß auf ihrer Stirn — 
Nur Kummer noch: von Schul und Schande jegt 
Blieb feine Spur; und wie fie dur; Gebet 
Sich ftufenweife läuterten von Sünde, 
Strahlt’ ihr Gewand, bar aller Fleden wieder, 
Im alten Schimmer angebornen Lichts ! 


41. 
Sn Ehrfurcht hörte Thalaba die Antwort: 
„Hodeirah's Sohn, du haft ihn hier erprobt! 
Slaub’ ijt der Talisman!“ 


Chalaba in der Schlinge. 
19 


Kalt! kalt! es iſt ein eif’ger Strich, 

Den des Jünglings Müh’n erreicht, 

Und er ijt ermattet nun, 

Und von langem Faſten ſchwach. 

Kalt! kalt! keine Sonn’ am Himmel mehr, 
Nur ein ſchwer und trüb Gewölk, 

Und niederjtiebt der Schnee. 
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Schau'ſt du nach deinen Wüſten, Sohn Hodeirah's? 
Sehnſt du zurück nach Yemen's Lüften dich? 

Kalt! kalt! verdroſſen fließt ſein Blut, 

Seine Hand iſt roth, ſein Mund iſt blau, 

Vom Froſte wund ſein Fuß. 

Muthig! muthig! Thalaba! 

Ein wenig noch halt' aus! 


20. 


Rings Wüſte! Nichts von Leben drin, 

Als des Bären Spur und des Wolfs! 

Kein Ton drin, als der Wind, 

Und der harte, knirſchende Schnee! 

Die Nacht bricht an; nicht Mond, nicht Stern, 
Der Schnee nur leuchtet hell! 

Doch ſieh' — ein Feuer in der Hügelkluft, 
Ein herzbelebend Glüh'n! 

Auf das mit friſcher Kraft 

Losſchreitet Thalaba. 


21. 
Gr fand ein Weib im Höhlenberg, 
Ein einjam figend Weib; 
Sie jpann bei ihrem Feuer, 
Und jang, indem fie jpann. 
Das Reisholz brannte lujtiglich, 
In's Geficht jchien ihr die Gluth; 
E3 war ein Mädchenangelicht, 
Und doch war grau ihr Haar. 
Sie lacht’ und hieß willlommen ihn, 
Und fuhr dann fort zu fpinnen, 
Und jang, indem fie fpann. 
Der Faden, den jie zog, 
Mar feiner, als des Seidenwurm3, 
Als fliegend Spinngeweb. 
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Ihr Lied klang jüß und leife, 
Und Thalaba verjtand die Worte nicht, 
22. 
Seinen Bogen legt’ er vor den Herd, 
Denn gefroren war die Schnur; 
Auch feinen Köcher jchnallt’ er ab, 
Denn beeist war jeder Pfeil. 
Dann, als die lujt’ge Gluth 
Aufthauend ihn beichien, 
Bat er um Ejjen fie. 
Zur Antwort gab fie ihm, und nod 
War, was fie ſprach, Gejang: 
„Die alte Bärin wohnt nahbei, 
Und fie hat Junge, eins, zwei, drei; 
Sie jagt den Hirſch, und bringt ihn mir, 
Darnach zufammen jehmaufen wir: 
Und jest tft fie auf der Jagd, 
Und fommt heim noch diefe Nacht!“ 
23. 
Sie ließ ihr Spinnen, als fie ſprach; 
Doch als fie fertig war 
Mit Reden, zwirnt' aufs Neue fie, 
Und ſummte wiederum 
Mit leifem, füßem Ton 
Ahr unverftändlich Lied. 
24. 
Wie Gold erglänzte das Gejpinnit 
In des duft’gen Feuers Schein; 
Doch war's von alio wunderbarer Feinheit, 
Daß, wenn er etwa nicht im Lichte fchien, 
Man faum den Faden fah. 
Der Jüngling ſtarrte hin, 
Und fie hinwieder jtarrt’ auf ihn, 
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Und ſprach — doch immer noch 

Mar, was fie ſprach, Gejang: 

„Run wind’ es um deine Hände jchnell, 

Nun wind’ es von Hand zu Hand, Gefell; 

Mein Geipinnit ift dünn, mein Gejpinnft ift fein; 

Doch wer's breden fann, 

Muß ein jtärfrer Mann, | 

Als Hodeirah’s irrender Sprofje, jein!“ 
25. 

Und fie erhub ihr blaues Aug’, 

Und blidte ſüß ihn an, 

Der arglos vor ihr ſaß. 

Und rund um feine rechte Hand, 

Und rund um feine linfe Hand 

Wand er das Goldgejpinnit. 

Und wieder jagte fie — und noch 

Mar, was fie fprah, Gejang: 

„Auf! ſpann' an jegt deine Kraft, 

Brih der dünnen Kette Haft!“ 
26. 

Er ftrebte — dod das Garn 

Mob eine Zauberhand, 

Und feine Wangen übergo$ 

Schamroth, mit Furcht gemiſcht. 

Sie ſah's, und lacht’ ihn aus, 

Und fang von Neuem dann: 

„Mein Gefpinnft ift dünn, mein Geſpinnſt ift fein; 

Doch wer’s brechen kann, 

Mus ein ftärfrer Mann, 

Als Hodeirah's irrender Sproſſe, fein!“ 
21, 


Und fie erhub ihr blaues Aug’, — 
Und lachte wild dazu: 
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„Fremder Gajt, meinen Dank, meinen Dank nimm an! 
Was du thatejt, machſt du nicht ungethan! 
Durch dich felber muß dich mein Garn umfahn!” 
Bon feinem Haupte drauf 

Riß eine Lode fie, 

Und warf fie in die Gluth, 

Laut rufend, während fie verglomm: 
„Schweſter! Schweiter! höre mich! 

Scmeiter! fomm’ und freue dich! 

Das Geweb ijt gefponnen, 

Der Preis iſt gewonnen! 

Unjer der Lohn, 

Denn gefangen hab’ ich Hodeirah’3 Sohn!” 


28. 
Sn ihrem Zauberwagen fam 
Die Schweiter-Zauberin, 
Khamla, die wildeſte der Brut. 
Sie fah den Jüngling an, 
Sie hieß das Garn zerbreden ihn, 
Sie lachte laut vor Hohn, 
Schlug Hand in Hand vor Luft. 


29. 
Die Bärin fehrte von der Jagd, 
Sie trug den Raub im blut’gen Mund, 
Sie legt’ ihn vor Maimuna hin, 
Und fie blidt’ auf mit klugem Aug’, 
Wie flehend um ihr Theil, 
„Da!“ ſprach Maimuna, „da!“ 
Mies auf den ſchnöd Gefeflelten, 
Trat mit den Füßen ihn, 
Und fagte: „Der dein Mahl!“ 
Doch bald zu Ende war ihr Spott, 
Berjagt von Scham und Zorn; 
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Denn die Bärin kroch vor Thalaba, 
Und ledte jeine Hand. 


30. 
Die Graugelodte jtampfte auf, 
Und rief fi einen Geiſt; 
„Zragen wir hinab den Feind 
In die Kerfer unter der See?“ 
Geif. 
Weh'! MWeh’! unferm Reiche Weh’, 
Schritt’ er dur die gemwölbten je! 
Maimuna, 
Laſſen wir ihn gefejjelt hier, 
Froſts und Hungers zu jterben? 
Geif. 
Fort von hier mit Hodeirah’3 Erben! 
Hier ift nah dir ein Berderben: 
Gr würde leben, du würdeſt jterben! 
Maimuna. 
Wohin aber bringen wir ihn? 
Geiſt. 
Nach Mohareb's Inſel grün, 
Dorten ſollſt du feſſeln ihn, 
Künft'gem Unheil zu entfliehn! 
öl. 
In ihren Wagen dann 
Warfen fie Thalaba, 
Und ftemmten ihren Fuß 
Feſt feinem Naden auf. 
Maimuna hielt die Zügel, 
Khamla die Geißel ſchwang, 
Und fort, und fort, und fort! 
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Vorwort des Weberfehers. 


Der Gedanke meines berühmten Freundes, den Sagenihat 
der Ureinwohner feiner Heimath in einem Gedichte epiichen 
Gepräges zufammenzufaffen, hat fi in überrafhhender Weile 
glüdlih und erfolgreich erwiefen. „Der Sang von Hiawatha“ 
erfchien zuerft im Dectober 1855, und ein halbes Jahr fpäter, 
im April 1856, hatte die Boftoner Driginalausgabe bereits 
dreißig Auflagen, jede von taujend Cremplaren erlebt, der in 
England veranftalteten, ebenfall3 mehrmals aufgelegten Editionen 
nicht zu gedenken. Die Wirkung des Gedicht3 nad allen Seiten 
bin war die außerordentlichfte. Anerfennende und abjprechende 
Beurtheilungen überftürzten fih; das Metrum, fremd wie es 
dem angelſächſiſchen Ohre Klang, gab Anlaß zu literarijchen 
Fehden; Barodieen (zwei davon ganze Bücher) und Nach— 
ahmungen legten Zeugniß ab für die der Dichtung innewohnende 
lebenwedende Kraft; Schooleraft, der gelehrte Kenner des In— 
dianerthums jtellte die in feinen verſchiedenen Werfen zeritreuten 
indianifhen Sagen in einem bejondern, dem Dichter des „Hia— 
watha” gewidmeten, Bande, zufammen;* von einem der eriten 
Schiffswerfte Boſtons wurde ein präcdtiger Dreideder, die 
„Minnehaha“, vom Stapel gelajjen; Vorlejer und Vorlejerinnen 
beeiferten fich, die weichen Verſe und die harten Gigennamen 
des Gedichts vor zahlreichen und glänzenden Auditorien zur 
Geltung zu bringen; Künſtler von Rang illuftrirten Scenen 
aus „Hiawatha“; und die vorliegende ijt bereit3 die zweite 
deutjche Ueberjegung. 

Ein gut Theil diefer mannigfahen Erfolge ijt gewiß dem 
Umjtande zuzuschreiben, daß das Gediht neu war, — neu 

* The Myth of Hiawatha, and other oral Legends, mythologie and alle- 


goric, of the North American Indians. By Henry R. Schooleraft, LL. D. 
Pbiladelphia : Lippincott. London: Trübner. 1856. 
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dem Stoffe und (für Amerika und England wenigſtens) auch 
ſo gut wie neu der Form nach. Der Urwald und die Steppe 
waren bisher todt und ſeellos geweſen; die vor dem Gange 
der Civiliſation nach Weiten flüchtende Rothhaut, glaubte man, 
konnte fie nur mit den Rufen der Jagd oder des Krieges er: 
füllen; ein höheres Intereſſe ſchien fi den urfprünglichen Zu: 
ftänden diejer „Völkernatur“ nicht abgewinnen zu laſſen. Das 
Poetiſche darin, das bei ung ſchon vor ſechzig Jahren Schiller’n 
anmehte, und ihn zu feiner „Nadoweſſiſchen Todtenklage“ be: 
geifterte, wurde von den nächſten Erben des rothen Mannes 
nicht erfannt, oder gelangte wenigftens nicht zum künſtleriſchen 
Ausdruck bei ihnen. Was der Art bei Schooleraft, Catlin und 
Andern fih findet, war lange Zeit hindurch ein ungehobener 
Schatz. Da kam ein Dichter und bemächtigte ſich des bereit 
liegenden rohen Stoffes, hauchte ihm eine Seele ein, machte 
ihn lebendig. Der Urwald war jeht nit mehr öde. Der 
Geift des Menſchen, nicht auf Mord und Zerftörung bedacht, 
nein, ftill und finnig fehaffend und den Gang jeiner Entwidlung 
in Eindlicden Hervorbringungen, in Bild und Sage, wieder: 
ipiegelnd, trat uns aus ihm entgegen. So ift das Gedicht ein 
humaniftiihes und doch auch wieder ein ſpecifiſch amerifanifches, 
— eben fo amerifanifh, wie die „Evangeline“ des Dichters, 
jenes reizende Bild altcanadifhen Coloniftenlebens. Longfellow, 
fann man wohl fagen, hat den Amerifanern, in der Poefie, 
Amerika erft entdedt. Kein Wunder, daß fie dem Entdeder 
zujauchzten, und ihm dankbar in feine Wälder nachſchritten! 
Dann ließ man fih auch durd, die Form des Gedichtes 
überrafchen und gefangen nehmen. Man hielt fie für durchaus 
neu; man glaubte, der Dichter habe fie jelbit geſchaffen, — ein 
Irrthum, in den gelegentlich fogar die Kritik verfiel, und der 
durch die Kenner erſt berichtigt werden mußte. Denn aller: 
dings iſt diefe Form eine entlehnte, — wenn aud eine fo 
vaflende, eine der Eigenartigfeit des Stoffes jo ganz und gar 
entiprechende, daß eine neue, gleich gemäße, zu erfinden, jelbjt 
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einem Meiſter der Sprache und des Verſes, wie Longfellow, 
ſchwer geweſen ſein möchte. Finden, in ſolchen Fällen, gilt 
manchmal ebenſoviel als Erfinden. Longfellow, indem er ſeine 
amerikaniſchen Sagen, mit geringen Modificationen, in das analoge 
Gewand der finniſchen Runen kleidete, verfuhr mit einer Um— 
ſicht und einem Feingefühl, die wir bewundern müſſen. Er 
hätte nun freilich den „Sang von Hiawatha“, ſtatt eine in— 
dianiſche Edda, richtiger eine indianiſche Kalewala genannt; 
doch wollen wir deßwegen nicht mit ihm ſtreiten.* 

Ob ſich der Dichter, außer in der Form, nicht auch zu— 
weilen in der Sache durch ſein Vorbild hat anregen laſſen, möchte 
ſchwer zu entſcheiden ſein. Im Ganzen, darf man wohl annehmen, 
hat er uns die indianiſche Tradition treu und ohne Beimiſchung 
fremder Elemente wiedergegeben; und auch da, wo er von ſei— 
nem Eigenen dazuthun mußte, um die loſe umherflatternden 
Fäden zu einem einigen Ganzen zuſammenzuſchürzen, iſt er mit 
Mäßigung und künſtleriſchem Takt zu Werke gegangen. Be— 
denklich dürfte in dieſer Hinſicht nur der Schluß des Gedichtes 
ſcheinen, inſofern er Sage und Geſchichte faſt allzu ſchroff und 
unvermittelt ſich berühren läßt. Hiawatha, der Sohn des 
Weſtwindes, der Enkel der aus dem Monde herabgefallenen 
Nokomis, ſchüttelt plötzlich den franzöſiſchen Miſſionären des 
ſiebzehnten Jahrhunderts die Hand! Wie ungleich mehr im 
Geiſt der Sage iſt daſſelbe culturhiſtoriſche Moment, das 
Hereinbrechen des Chriſtenthums, in der Kalewala angedeutet! 


* Meine Gründe für die Behauptung, daß die Form des „Hiawatha“ den Trochäen 
ber finnifchen Runen, und nicht etwa den trochäiſchen Dialogaffonanzen der Spanier 
nachgebildet jei, habe ich bereit8 an einem andern Orte (Athenaeum, No. 1470, vom 
29. Dezember 1855) entwidelt. Ich trage dem dort Gefagten hier noch zweierlei nad); 
einmal: daß Longfellow, ohne die Alliteration der Runen durchzuführen, fich der— 
jelden dennody gelegentlich mit Vorliebe bedient (worin ihm meine Ueberjegung 
möglichft zu folgen bemüht iftz) — und dann: daß das zweite charakteriſtiſche Attribut 
der finnijchen Volkspoeſie, der (von Longfellow conjequent in Anwendung gebrachte) 
Parallelismus, ſich merfwürdigerweife auch in dem indianifchen Jdiomen angedeutet 
findet. Vergl. Anmerkung 14.) 
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In dem Pantheon der Weltpoefie, an dem wir feit Herder 
fort und fort bauen in unferer Literatur, durfte, meine Er: 
achtens, der „Sang von Hiawatha“ nicht fehlen. Ich entſchloß 
mih drum gleih nah dem Erjcheinen des Gedichts zu einer 
Ueberfegung defjeiben, und fandte bereit3 im December v. 3. 
einige Bruchftüde meiner Berdeutihung (ungefähr ein Drittel 
des Ganzen) an das Morgenblatt ein. Im darauf folgenden 
Mai war die Ueberjegung, wie fie jebt vorliegt, drudfertig. 
Bon den zahllofen Ausgaben des Driginals ift ihr die erfte, 
gleichzeitig mit dem Boſtoner erjten Drud in England erjchie: 
nene (London bei Bogue), zu Grunde gelegt, doch find ver: 
fchiedene Heine Aenderungen und Berbefjerungen des Dichters 
in fpäteren Auflagen (fie betreffen zumeijt nur die Quantität 
de3 einen oder andern indianischen Wortes) gemiffenhaft be: 
rückſichtigt worden. Hoffentlid wird meine Arbeit auch nad) 
der meines Vorgängers (die ich übrigens bis jegt nur dur 
Buhhändleranzeigen kenne) fih Freunde zu erwerben wiſſen. 

Wer fih durh das Gedicht zu einem nähern Studium 
der indianishen Sage bingezogen fühlen möchte, kann ſich kei— 
nem befjern, wifjenihaftlihen, Führer anvertrauen, als J. ©. 
Müllers trefflicher, felbjt in Amerika als Autorität anerfanntcer 
„Geſchichte der amerifanifhen Urreligionen.” — Noch glaube 
ich bemerken zu müffen, daß die in der Dichtung vorfommenden 
indianischen Wörter, nad einer brieflihen Mittheilung Long— 
fellow’3 an mid, ſämmtlich der tſchippewäiſchen Sprade an: 
gehören, mit Ausnahme lediglih einiger Eigennamen. So 
find die Namen „Minnehahba” und „Unftahee” aus der Da: 
cotahſprache; „Hiawatha“ iſt irokeſiſch. 


London, October 1856, 


F. Freiligrath. 


Der Sang von Hiawatha. 


Einleitung. ! 


Fragt ihre mich vielleicht, von wannen 
Diefe Mährchen, diefe Sagen, 
Boll vom Dufte fie des Waldes, 
Vol vom Dunft und Thau der Wieſen, 
Boll vom fteigenden Rauch der Wigwams, 
Boll vom Raufhen großer Ströme, 
Boll von fteter Wiederholung, 
Boll von wilden Hal und Rüdhall, 
Mie des Donners in den Bergen? 

Geb’ ih Antwort, pre’ und fag’ id: 
„Aus den Wäldern und den Steppen, 
Bon den großen Seen des Nordlands, 
Aus dem Land der Tſchippewäer, 
Aus dem Lande der Dacotah3, 
Aus den Bergen, Mooren, Sümpfen, 
Wo der Neiher, der Shuh-shuh-gah, 
Nahrung fuht in Ruſch und Röhricht! 
Wiedergeb' ich ſie getreulich, 
Wie vom Munde Nawadaha's, 
Wie vom Mund des ſüßen Singers, 
Selber ich vordem ſie hörte!“ 

Fragt ihr mich, wo Nawadaha 
Dieſe Lieder, wild und wirblig, 
Dieſe Sagen denn gefunden, 
Geb' ich Antwort, ſprech' und ſag' ich: 
„In des Waldes Vogelneſtern, 
In dem Hüttenbau des Bibers, 
In des Büffelochſen Hufſpur, 
In dem Felſenhorſt des Adlers! 
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„Sangen alle wilden Vögel 
Sie ihm vor in Moor und Marichland, 
Sn den traurigöden Sümpfen. 
Chetowaik, der Kibis, fang ſie, 
Mahng, der Taucher, ließ fie hören, 
Sang die Wildgans fie, die Wawa, 
Sammt dem blauen Reih’r, Shuh-sbuh-gah, 
Und dem Moorhuhn, Mushlodasa!” 

Fragt ihr mich vielleicht dann ferner, 
Sprehend: „Wer war Namwadaha? 
Meld' uns doch von Nawadaha!“ 

Geb' ich Antwort euren Fragen 
Stracks in Worten, wie fie folgen: 

„Sm dem Thal von Tawasentha,* 

In dem grünen ftillen Thalgrund, 
Bei den luſt'gen Waſſerſtrömen, 
Sang der Singer Nawadaha. 

Um das Indianerdörfchen 

Grünte Wiefe rings und Kornfeld, 
Jenſeits aber bob der Forit fich, 
Standen Haine fingender Tannen, 
Grün im Sommer, weiß im Winter, 
Smmer jeufzend, immer fingend. 

„Und dem Lauf der luſt'gen Ströme 
Mochtet weit durch's Thal ihr nachſpähn: 
Kanntet Frühlings ihn am Rauſchen, 
Sommers ihn an feinen Erlen, 

Herbit3 an feinem weißen Nebel, 
Winter an dem fhwarzen Striche; 
Dort war’3, daß der Ginger wohnte, 
Sn dem Thal von Tamasentha, 

In dem grünen ftillen Thalgrund. 

„Dort von Hiawatha fang er, 

Sang den Sang von Hiamatha, 


Der Sang von Hiawatha, 


Sang fein wunderbar Entjtehen, 
Sang fein wunderbares Wejen, 

Mie er faftete und flehte, 

Wie er lebte, litt und ſchaffte, 

Daß die Stämme glüdlich wären, 
Daß fein Volk er vorwärts brächte!“ 

Ihr, die ihr die ftillen Drte 
Der Natur liebt, die verjchwiegnen, 
Sieht den Sonnenfchein der Wieſe, 
Liebt die Finfterniß des Forſtes, 
Liebt den Wind hoch in den Aeſten, 
Liebt den Schauer und den Schneefturm, 
Liebt das Rauſchen großer Ströme 
Durch ihr Pfählewerk von Tannen, 
Und den Donner in den Bergen, 
Deſſen unzählbare Halle 
Freudig jhlagen mit den Flügeln, 
Wie in ihren Horjten Adler; — 
Lauſcht auf diefe wilden Mähren, 
Diefen Sang von Hiawatha ! 

Die ihr liebt der Völker Sagen, 
Liebt die Lieder eines Volkes, 

Die wie Stimmen aus der Ferne 
Lauſchend jtillzuitehn uns rufen, 
Deren Ton fo Shliht und kindlich, 
Daß das Ohr faum unterfcheidet, 
Ob Geſang fie find, ob Rede: — 
Lauſcht auf diefe Rothhautfage, 
Diefen Sarg von Hiawatha! 

Ihr mit Herzen friih und einfach, 
Die ihr Gott und die Natur liebt, 
Die ihr glaubt: zu allen Zeiten 
Iſt das Herz des Menſchen menſchlich; 
Glaubt: fogar in wilden Herzen 
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Iſt ein Sehnen, Trachten, Ringen 
Nach dem unverſtandnen Guten; 
Und die Hände, ſchwach und hülflos, 
Suchend, tappend blind im Dunkeln, 
Faſſen Gottes Hand im Dunkeln, 
Die empor ſie zieht und kräftigt: — 
Lauſcht auf dieſe ſchlichte Weiſe, 
Dieſen Sang von Hiawatha! 

Ihr auch, die ihr oft — auf Gängen 
Durch des Feldes grüne Steige, 
Wo verworrne Beerenbüſche 
Hängen ihre Scharlachtrauben 
Ueber moosgrau Steingemäuer, — 
Ihr, die ihr dort manchmal ſtillſteht 
Irgendwo bei einem Kirchhof, 
Der verwaist liegt und verwahrloſt, 
Stille jteht, um ftill zu Sinnen 
Ueber halberloſchner Inſchrift, 
(Wenig Sangkunſt ſie verrathend, 
Schlecht und recht, doch jeder Buchſtab 
Voll von Herzeleid und Hoffen, 
Voll des ganzen ſüßen Schmerzes 
Um das Jetzt und das Nachdieſem): 
Weilt, leſ't dieſe rauhe Inſchrift, 
Leſ't den Sang von Hiawathal 


Fr 


Der Sarg von Hiawatha. 


r 
Die Sriedenspfeife. 


Auf den Bergeshöhn der Steppe, ® 
Auf dem großen rothen Steinbruch, 
Großen rothen Pfeifenſteinbruch, 
Gitche Manito, der Mächt’ge, 

Gr des Lebens Herr, ſich fenkend, 
Auf des Steinbruchs rothen Klippen 
Aufrecht Stand er, rief die Völker, 

Rief die Stämme rings der Menſchen. 
Floß ein Fluß aus feinen Stapfen, 
Sprang hinaus in's Licht des Morgens, 

Glomm, fid über'n Abhang jtürzend, 

Gleihwie Ishkoodah, der Bartitern. 

And der Geift, fich neigend erdwärts, 

Auf der Wieje mit dem Finger 

Zog er ihm gewundnen Pfadweg, 

Sprehend: „Den Weg jollit du laufen!“ 
Aus dem rothen Stein des Steinbruchs 

Mit der Hand brach er ein Stüd ‚77 oe 

Formt' es um zum Pfeifenlopfe, 

Schmückt' es bildend mit Geſtalten; 

Nahm zum Pfeifenfchaft ein langes 

Schilfrohr fih vom Rand des Fluſſes, 

Mit den grünen Blättern dran noch; 

Füllete ſodann die Pfeife 

Mit des Weidenbaumes Borke, 

Mit dem Baſt der rothen Weide; 
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Hauchte auf den Forſt, den nahen, 

Ließ ſich reiben ſeine Aeſte, 

Bis in lichte Flamm' er ausbrach; 

Und auf den Gebirgen, aufrecht, 

Gitche Manito, der Mächtige, 

Rauchte nun das Calumet, die 
Friedenspfeife, als ein Zeichen 

Rings den Stämmen, rings den Völkern. 

Hub der Rauch ſich langſam, langſam, 
Durch die ſtille Luft des Morgens, 
Erſt ein einz'ger Strich, ein dunkler, 
Dann ein Dampfen, dichter, blauer, 
Dann ſchneeweiße Wolk' entfaltend, 
Wie des Forſtes Baumeswipfel, 
Immer ſteigend, ſteigend, ſteigend, 
Bis den Himmel er berührte, 

Bis am Himmel er ſich brach, und, 
Rund umrollend ihn, hinausfloß. 

Von dem Thal von Tawasentha, 

Von dem Thale von Wyoming, 

Von den Hainen Tuscaloosa's, 

Von dem Felsgebirg, dem fernen, 
Von des Nordens Seen und Strömen 
Sahn die Stämme rings das Zeichen, 
Sahn den Rauch ſich heben, ihn der 
Friedenspfeife Rauch, Pulwana. 

Und die Seher rings der Völker 
Sagten: „Seht ihn, den Pukwana! 
Durch dies Zeichen aus der Ferne, 
Biegjam es wie Weidengerte, 
Mallend es wie Hand, die winket, 
Ruft den Stämmen, fi zu ſammeln, 
Ruft in feinen Rath die Krieger 
Githe Manito, der Mächt'ge!“ 


Der Sang von Hiawatha, 


Ab die Flüffe, durch die Steppen, 
Kamen da der Stämme Krieger, 
Kamen Delawaren, Mohawks, 
Kamen Choctaws und Camanden, 
Kamen Shoshonies und Schwarzfüß', 
Kamen Pawnees und Omawhaws, 
Kamen Mandans und Dacotahz, 
Tihippewäer und Huronen, 

Alle, alle fie gerufen 

Durch der Friedenspfeife Zeichen 
Zu den Bergeshöhn der Steppe, 
Zu dem rothen Pfeifenfteinbrud. 

Standen fie dort auf der Wiefe, 
Angethan mit ihren Waffen, 

Bunt gemalt wie Laub im Herbite, 
Bunt gemalt wie Morgenhimmel, 
Grimmig auf einander jtarrend; 
Sm Gefihte Trog und Fordrung, 
Sin der Bruft die alten Fehden, 
In der Bruft den alten Erbhaß, 
Angeftammten Durft nad Rache. 
Githe Manito, der Mächt’ge, 
Gr der Schöpfer aller Völker, 
Blickt' auf fie herab mit Mitleid, 
Väterlich mit Lieb’ und Mitleid; 
Blidt’ auf ihren Grimm, ihr Hadern, 
Mie auf Zank nur zwischen Rindern, 
Wie auf Streiten nur von Kindern, 

Ueber fie die Rechte jtredt’ er, 
Ihren Starrfinn zu bemält’gen, 
Shren Fieberdurit zu lindern 
Mit dem Schatten feiner Redten; 
Sprad mit majeſtät'ſcher Stimme 
Mie das Braufen ferner Waſſer, 


15 


16 


H. W. Longfellow. 


Niederfallend in den Abgrund, 
Warnte, ſchalt, ſprach ſolchermaßen: 
„O ihr meine armen Kinder! 
Lauſchet nun dem Wort der Weisheit, 
Lauſchet nun dem Wort der Warnung, 
Von des großen Geiſtes Lippen, 
Der euch ſchuf, vom Herrn des Lebens! 
„Gab ich Land euch, drauf zu jagen, 
Gab ich Ström' euch, drin zu fiſchen, 
Gab ich euch den Bär, den Biſon, 
Gab ich euch das Reh, das Rennthier, 
Gab ich Biber euch und Schneegans, 
Füllt' ich euch den Sumpf mit Vögeln, 
Füllt' ich euch den Strom mit Fiſchen; 
Was denn ſeid ihr nicht zufrieden; 
Was denn jagen wollt' ihr ſelbſt euch? 
„Müde bin ich eurer Fehden, 
Müde eures Blutvergießens, 
Müde eures Flehns um Rache, 
Eures Haders, eurer Zwiſte; 
Eure Stärke iſt die Eintracht, 
Was euch fährdet iſt die Zwietracht: 
Haltet Friede drum von nun an, 
Und als Brüder lebt zuſammen! 
„Will ich ſenden euch nen Seher, 
Einen der die Völker rettet, 
Der euch führen ſoll und lehren, 
Für euch ſchaffen, mit euch leiden. 
Wenn ihr hört auf ſeinen Rathſchlag, 
Sollt ihr fruchtbar ſein und glücklich; 
Wenn ſein Warnwort ihr nicht achtet, | 
Schwinden follt ihr und zu Grund gehn! | 
„Badet nun im Strome vor euch; | 
Kriegesfarbe nun vom Antlik, 


Der Sarg von Hinwathe, 


Tropfen Blut3 waſcht von den Fingern; 
Keulen nun begrabt und Waffen; 

Bredt im Steinbruch hier den Rothitein, 
Formt ihn um zu Friedenspfeifen; 
Nehmt das Shilf, am Fluſſe wachſend, 
Schmüdt’s mit euren ſchönſten Federn; 
Raucht das Calumet zufammen, 

Und als Brüder lebt von nun an!” 

Marfen von fih da die Krieger 
Ihre zottigen Hirſchfellmäntel, 

Ihre Waffen und ihr Kriegszeug, 
Sprangen in des Fluſſes Rauſchen, 
Wuſchen ab die Kriegesfarbe. 

Ueber ihnen floß das Waſſer, 

Klar und lauter von den Stapfen 
Niederwärts des Herrn des Lebens; 
Unter ihnen floß das Waſſer 

Trüb und ſchmutzig, purpurſtreifig, 
Als ob Blut ſich mit ihm miſchte! 

Kamen aus dem Fluß die Krieger, 

Rein von aller Kriegesfarbe; 
Gruben ein auf ſeinen Ufern 
Ihre Keulen, all' ihr Kriegszeug. 
Gitche Manito, der Mächt'ge, 

Er der große Geiſt, der Schöpfer, 
Sah mit Lächeln ſeine Kinder! 

Und in Schweigen alle Krieger 
Brachen rothen Steinbruchs Rothſtein, 
Formten ihn zu Friedenspfeifen, 
Brachen langes Rohr am Fluſſe, 
Schmückten es mit ſchönſten Federn, 
Und verzogen jeder heimwärts, 
Während, in die Höhe ſteigend, 

Durch den Riß des Wolkenvorhangs 


Frelligrath, geſammelte Dichtungen. VI. 
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Ihren aufgehobnen Augen 
Sich entzog der Herr des Lebens 
In dem Rau, der ihn umrollte, 
Sm Bulmwana feine: Pfeife. 


I. 
Die vier Winde, 


„Ehre fei dem Mudjekeewis!“ 
War der Krieger Auf, der Alten, 
AS er im Triumph kam heimmärts 
Mit dem heil'gen Wampumgürtel, 
Aus den Gegenden des Nordwindg, 
Aus dem Königreih Wabasso's, 
Aus dem Land des Weißkaninchens. 
Stahl er dort den Wampumgürtel 
Bon dem Halfe Mishe-Mokwa's, 
Bon der Berge großem Bären, 
Ihm dem Schreden rings der Völker, 
Als er ſchlafend lag und wuchtig 
Auf dem Gipfel des Gebirges, 
Mie ein Fels mit Moofjen auf ihm, 


Braun und grau gefledt mit Moojen. 


Reife fchlich er nah heran ſich, 
Bis des Unthiers rothe Nägel 
Ihn berührten fajt und feuchten, 
Bis der heiße Hauch der Nüftern 
Mudjefeewis’ Hände wärmte, 

Als er z0g den Wampumgürtel 
Ueber die Ohren, die nicht hörten, 
Ueber die Augen, die nicht jahen, 
Ueber Nafe lang und Nüftern, 
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Ueber Maul und Schwarze Schnauze, 
Draus da3 heiße, ſchwere Athmen 
Mudjeleewis’ Hände wärmte. 

Hoch dann ſchwang er feine Kriegskeul', 
Jauchzte laut und lang den Kriegäruf, 
Traf den mächt'gen Mishe-Mokwa, 

.  Traf ihn mitten auf die Stirn hin, 
Traf ihn zwifchen beide Augen. 

Ganz verwirrt vom wuchtigen Schlage 

Fuhr empor der Bär der Berge, 

Doch ihm zitterten die Kniee, 

Und er wimmerte wie Weiber, 

Als er taumelnd ſchwankte vorwärts, 
Als er ſaß auf feinen Schenfeln; 

Und der mächt'ge Mudjefeewig, 

Furchtlos ftehend vor dem Grimmen, 
Höhnt’ ihn, ſchmäht' ihn Tauten Spottes, 
Sprach verächtlich foldermaßen: 

„Hör' du, Bär, du biſt ein Feiger,“ 
Biſt kein Tapfrer, wie du vorgabſt; 
Würdeſt ſonſt nicht ſchrein und wimmern, 
Wie ein Weib, ein elendarmes! 

Feind, Bär, find ſich unſre Stämme; 
Lang, du weißt es, führten Krieg wir; 
Findend jetzt, daß wir die Stärfiten, 
Gehſt und birgſt du dich im Forite, 
Sa, verkriehit dich in den Bergen! 
Hätteft du mich überwunden, 

Nicht ein Stöhnen auch vernähmft du; 
Doch du fißeft hier und winfelft, 
Schändeft deinen Stamm durch Heulen, 
Nie ein fhlehter Shaugodaya, 

Wie ein altes Weib, ein feiges!" 
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Wieder dann hob er die Kriegskeul', 
Noch einmal den Mishe-Mokwa 
Mitten auf die Stirn hin traf er, 
Brach den Schädel ihm, wie Eis bricht, 
Wer da fiſchen geht im Winter. 

So erlegt ward Mishe-Mokwa, 
Er der große Bär der Berge, 
Er der Schrecken rings der Völker. 

„Ehre ſei dem Mudjekeewis!“ 

Rief das Volk einſtimmigen Jauchzens, 
„Ehre ſei dem Mudjekeewis! 


Von nun an ſei er der Weſtwind, 


Und nach dieſem und für immer 
Halt' er in der Hand die Herrſchaft 
Ueber die Winde rings des Himmels! 
Heißt ihn nicht mehr Mudjekeewis, 
Heißt ihn Kabeyun, den Weſtwind!“ 

Sp gewählt ward Mudjekeewis 
Zu der Himmelswinde Bater. 

Für fi jelbjt behielt den Weit er, 
Gab die andern feinen Kindern; 

Gab in Wabun's Hand den Dftwind, 
Gab den Süd dem Shamondasee, 

Und den Nordwind, wild und graufam, 
Grimmigem Kabibonoffa. 

Jung und ſchön zu ſehn war Mabun; 
Cr war's, der den Morgen bradte, 
Er war's, dejjen Silberpfeile 
Jagten vor fich her das Dunkel; 

Er war's, defjen Wange glühte, 
Licht bemalt mit Scharladhftreifenz 
Sr, auch der daS Dorf erwedte, 

Ref dem Hirſch und rief dem Jäger, 
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Cinfam doch am Himmel meilt’ er; 
Sangen ihm auch froh die Vögel, 
Füllten auch der Wiefe Blumen 
Rings die Luft für ihn mit Wohlhaud, 
Jauchzten Wälder auch und Flüſſe 
Singend auf bei ſeinem Kommen, — 
Immer traurig war ſein Herz doch, 
Denn allein am Himmel weilt' er. 

Eine Früh' doch, blickend erdwärts, 
Als das Dorf noch ſchlief und träumte, 
Und der Nebel auf dem Fluß lag, 
(Wie ein Geijt, der fih davon macht 
Morgens, wenn aufgeht die, Sonne,) 
Sah er eine Jungfrau, wandelnd 
Ganz allein auf einer Wieſe, 

Nohr und Waferlilien pflüdend 
Un dem Fluß tief auf der Wieje. 

Seden Morgen, blidend erdwärts, 
Stet3 das Erſte, was er ſah dort, 
Waren ihre blauen Augen, 

Seiner harrend, zu ihm aufſchau'nd, 
Blaue Seen im grünen Schilfland. 
Und er liebte die Verlaſſne, 

Die fein Kommen fo erhartte; 
Denn fie waren beide einfam, 

Sie auf Erden, er am Himmel, 

Und er warb um fie mit Kofen, 
Warb mit feinem fonnigen Lächeln, 
Warb mit feinem füßen Schmeideln, 
Seinem Seufzen, feinem Singen, 
Warb mit Flüftern in den Zweigen, 
Warb mit Tönen, warb mit Düften, 
Bis er fie an feine Brufi zog, 

In fein Burpurkleid fie hüllte, 
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Sie zu einem Sterne machte, 

Ewig zitternd an der Bruſt ihm; 

Und für immer in den Himmeln 

Sieht man wandeln ſie zuſammen, 

Wabun und den Wabun-Annung, 

Wabun und den Stern des Morgens. 
Doch der Nord, Kabibonokka, 

War zu Haus bei Klipp' und Eisberg, 

Wohnt' im ew'gen Schneegeſtöber, 

In dem Königreich Wabasso's, 

In dem Land des Weißkaninchens. 

Er war's, deſſen Hand im Herbſte 

Rings den Wald mit Scharlach malte, 

Roth und gelb die Blätter fledte; 

Er war’3, der die Floden jchidte, 

MWirbelnd, zifhend durch den Forft hin; 

Cr aud, der die Seen und Teiche, 

Der die Flüſſe ließ gefrieren, 

Möv’ und Taucher ſcheuchte ſüdwärts, 

Cormoran und Reiher ſcheuchte 

In ihr Neft von Ried und Geetang 

In den Reihen Shawondasee's. 
Grimmig einſt Kabibonoffa 

Trat hervor aus ſeinem Schneehaus, 

Trat aus ſeiner Eisberghütte, 

Und ſein Haar, mit Schnee beſprenkelt, 

Strömt' ihm nach, gleich einem Strome, 

Einem winterlichen, ſchwarzen, 

Und er heult' und jagte ſüdwärts 

Ueber froſtige Seen und Moore. 
Dorten zwiſchen Ruſch und Röhricht 

Fand er Shingebis, den Taucher, 

Schnüre aufgereihter Fiſche 

Nach ſich ſchleppend auf dem Eiſe 
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Ueber Sumpf und über Moorland, 
Er nur weilte noh im Moorland; 
Längft fhon war fein Stamm gefchieden 
Nach dem Lande Shamondasee’s, 
Grimmig rief Kabibonoffa: 
„Ber aljo wagt mir zu trogen, 
Wagt in meinem Reich zu weilen, 
Menn die Wawa ſchon gefchieden, 
Wenn die Wildgans ſchwirrte ſüdwärts, 
Und der Reiher, der Shuh-shuh-gah, 
Lange ſchon davonflog ſüdwärts? 
Ich will gehn in feinen Wigwam, 
Löſchen aus fein ſchwehlend Feuer !" 
Und bei Naht Kabibonoffa 
Kam zur Hütte, barich und braufend, 
Häufte Schnee um ihre Wände, 
Jauchzte nieder in die Raudflucht, 
Schüttelte wüthend Firft und Pfoſten, 
Marf und hob des Thürwegs Vorhang. 
Furchtlos drinnen faß der Taucher, 
Einerlei war es dem Tauder; 
Hatt’ er doch vier große Klöße, 
Sseder brannt’ ihm einen Monat, 
Und zum Mahl hatt’ er die Fiiche, 
Saß er dort bei feinem Feuer, 
Warm und luftig, efjend, lachend, 
Singend: „O Kabibonoffa, 
Du biſt jterblih nur, wie ih bin !* 
Eintrat da Kabibonokka; 
Shingebis, der Taucher, fühlt’ es, 
Fühlt' es an der größern Kälte, 
Un der Näh’ des eij’gen Athens; 
Dennoch fuhr er fort zu fingen, 
Dennoch fuhr er fort zu lachen, 
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Drehte nur den Klotz ein wenig, 
Ließ die Gluth nur heller flammen, 
Jagte die Funken durch die Rauchflucht. 
Von Kabibonokka's Stirne, 
Von den Locken ſchneebeſprenkelt, 
Fielen ſchwere Tropfen Schweißes, 
Spuren drückend auf die Aſche, 
Wie entlang der Hütte Traufen, 
Wie vom Aſt der Schierlingstanne 
Tropft der ſchmelzende Schnee zur Lenzzeit, 
Löcher höhlend in die Schneeflur. 
Bis beſiegt er endlich aufſtand; 
Nicht ertrug er mehr die Hitze, 
Nicht ertrug er mehr das Lachen, 
Trug nicht mehr das luſt'ge Singen. 
Häuptlings durch den Thürweg ſtürzt' er, 
Stampfte auf die kruſt'ge Schneeflur, 
Stampfte auf die Seen und Flüffe, 
Machte den Schnee auf ihnen härter, 
Machte das Eis auf ihnen dider, 
Forderte heraus den Taucher, 
Draußen jest mit ihm zu ringen, 
Draußen nadt mit ihm zu ringen 
Auf gefrornem Sumpf und Moorland, 
Kam heraus der fühne Taucher, 
Rang die Naht durch mit dem Nordwind, 
Rang mit ihm nadt auf den Mooren, 
Mit dem Nord, Kabibonokka, 
Bis der Nordwind ſchwächer hauchte, 
Bis ſein eiſ'ger Griff erlahmte, 
Bis er taumelnd ſchwankte rückwärts, 
Und geſchlagen ſich zurückzog 
In das Königreich Wabasso's, 
In das Land des Weißkaninchens, 
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Hörend ftet3 das ſtürmiſche Lachen, 

Hörend Shingebis, den Taucher, 

Mie er fang; „Kabibonokka, 

Du bift fterblih nur, wie ih bin!” 
Shawondasee, fett und träge, 

Hatte fern fein Haus im Süden; 

In dem fhläfrigträumeriichen 

Sonnenfcheine dorten weilt’ er, 

Sn dem Sommer, der nicht endet. 

Gr war's, der die Vögel fandte, — 

Sandt’ Opechee, fie die Rothbruft, 

Blauen Vogel aud), Dwaissa, 

Sandte Shawshaw, fie die Schwalbe, 

Sandte die Wildgans, Wawa, norowärts, 

Den Tabak und die Melon’ aud), 

Und die Traub’ in Purpurbüſcheln. 
Stieg der Rauch aus feiner Pfeife, 

Hülle’ in Duft und Dunft den Himmel, 

Strömte träumeriſche Milde 

Durch die weiche, warme Luft rings, 

Gab dem Waſſer hellern Schimmer, 

Hauchte glatt die rauhen Hügel, 

Brachte den Indianerfommer, 

Ihn den Sommer janfter Tage, 

Bracht' ihn in das trübe Nordland 

In dem öden Mond der Schneeſchuh'. 
Sorglosbeitrer Shawondasee! 

Fiel Ein Schatten in jein Leben, 

Kannt' Ein Herzeleid fein Herz doch! 

Einſtens, als er blidte nordwärts, 

Weit, weit weg auf einer Steppe 

Sah er ſtehen eine Jungfrau, 

Sah er hoch und ſchlank ein Mädchen 

Ganz allein auf einer Steppe; 
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Hellſtes Grün war ihr Gewand ganz, 
Und ihr Haar war wie die Sonne. 
Tag für Tag auf fie nun blidt’ er, 
Tag für Tag nun blidt’ und feufzt’ er, 
Tag für Tag nun brannte heißer 
Ihm das Herz in Lieb’ und Sehnſucht 
Nach dem Mädchen gelb von Loden. 
Doch er war zu fett und träge, 
Sich zu tummeln, raſch zu werben; 
Zu bequem und läflig war er, 
Ihr zu nahn, fie zu bereden. 
That er darum nicht? als binjehn, 
Saß und feufzte nur vor Liebe 
Zu dem Mädchen auf der Steppe. 
Bis 'nes Morgens, blidend nordwärts, 
Gr ihr Gelbhaar fah verwandelt, 
Ganz bededt mit etwas Weißem, 
Weiß bededt gleihwie mit Floden. 
„D, mein Bruder du vom Nordland, 
Du, vom Königreid Wabasso's, 
Du, vom Land des Weißkaninchens, 
Du denn raubteft mir mein Mädchen, 
Legteſt deine Hand auf’3 Haupt ihr, 
Warbſt um fie, ah! und gewannit fie 
Mit den Fabeln deines Nordlands!“ 
Haute fo Freund Shawondasee 
In die Lüfte feinen Kummer; 
Und der Südmwind, warm und brünftig, 
Warm von Seufzern Shawondasee's, 
Kam gewandert durch die Steppe, 
Bis die Luft voll ſchien von Floden, 
Boll von Dijtelflaum die Steppe, 
Und die Maid mit fonnigen Haaren 
Shm für immer war entſchwunden; 
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Niemals mehr fah Shamondasee 
Die Gelodte, fie die Blonde. 

O bethörter Shawondagee! 
War's fein Weib, wonach du ausjahlt, 
Keine Maid, um die du jeufzteit ! 
Mar’ der Löwenzahn der Steppe! 
Shn, den ganzen langen Sommer, 
Sahft du an mit foldem Schmadten, 
Seufzteft um ihn jo mit Inbrunſt, 
Schnaufteft ihn dann fort für immer, 
Bliefeft ihn vom Stiel mit Seufzen — 
D, bethörter Shawondasee! 

Theilten fo fi die vier Winde! 
Hatten Mudjeleewis’ Söhne 
Alfo ihren Ort am Himmel, 
An den Eden rings des Himmels! 
Für fich felbit allein den Weſtwind 
Hielt der mächt’ge Mudjeleewis, 


Id. 


Hiawatha's Kindheit. 
Nieder dur das Abendzwielicht, 
Sn den Tagen jest vergefien, 
Sn den Zeiten längft verjchollen, 
Aus dem Vollmond fiel Nofomis, 
Fiel die reizende Nokomis, 

Sie ein Weib, doch feine Mutter, 
Scherzte fie mit ihren Frauen, 
Schwang fih in der Rebenſchaukel, 
Als ihr Mitweib, die Verfchmähte, 

Boll von Eiferfudt und Haſſe, 
Durchſchnitt die geflochtne Schaufel, 
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Auseinanderſchnitt die Ranken, 

Und Nokomis, ſehr erſchrocken, 

Niederfiel durch's Abendzwielicht, 

Auf die Muskoday, die Wieſe, 

Auf die Wieſe voll von Blüthen. 

„Seht! ein Stern fällt!“ riefen alle; 

„Niederfällt ein Stern vom Himmel!“ 
Dorten, unter Farr'n und Mooſen, 

Dorten, bei der Steppe Lilien, 

Auf der Muskoday, der Wieſe, 

In dem Mondlicht und dem Sternlicht 

Hat 'ne Tochter ſie geboren, 

Und ſie hieß das Kind Wenonah, 

Als die Erſte ihrer Töchter. 

Und die Tochter der Nofomis 

Wuchs gleihwie der Steppe Lilien, 

Wuchs empor ein jchlanfes Mädchen, 

Bol der Schönheit fie des Mondlichts, 

Boll der Schönheit fie des Sternlidt3. 
Und oft warnte fie Nofomiz, 

Sagt’ ihr oft, und wiederholt? oft: 

„Hüte dich vor Mudjekeewis, 

Por dem Weftwind, Mudjefeemis; 

Lauſche nicht auf jeine Worte, 

Nimmer auf die Wieje leg’ dich, 

Site hin nit bei den Lilien, 

Daß der Weſtwind dich nicht ſchäd'ge!“ 
Doch ſie gab nichts auf die Warnung, 

Gab nichts auf das Wort der Weisheit, 

Und der Weſtwind kam am Abend, 

Leichthin wandelnd durch die Steppe, 

Flüſternd leis mit Laub und Blüthen, 

Beugend Blumen ſowie Gräſer, 

Fand die reizende Wenonah, 
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Fand fie liegen bei den Lilien, 

Darb um fie mit füßen Worten, 
Warb mit feinem weichen Schmeicheln, 
Bis fie einen Sohn in Kummer 

Ihm gebar, — in Lieb’ und Kummer. 
So entitand mein Hiawatha, 

Sp entjtand das Kind des Munders; 
Doch die Tochter der Nokomis, 
Hiawatha's Sanfte Mutter, 

Starb in ihrem Gram, verlaffen 
Bon dem Weſtwind falſch und treulos, 
Von dem harten Mudjeleewis. 

Lang und laut um ihre Tochter 
Meint’ und jammerte Nokomis; 
„Wär' ich todt!“ pflag fie zu murneln, 
„oO, wär’ ich todt, wie es du bift! 
Was joll Arbeit noch, was Weinen; 
Mahonomin, Wahonomin!“ 

Un den Ufern Githe Gumee’s, 

Un dem blanten Groß-See-Waſſer, 
Stand der Wigwam der Nokomis, 
Tochter fie de3 Monds, Nokomis. 
Schwarz dahinter hob der Forſt ſich, 
Hoben fi die finftern Tannen, 

Und, mit Zapfen drauf, die Föhren; 
Slänzend vor ihm ſchlug das Wafjer, 
Schlug das helle, fonnige Waffer, 
Schlug das blanfe Groß-See-Waſſer. 

Dorten runzlige Nofomis 
Pflegte Heinen Hiawatha, 

Wiegt' ihn in der Lindenwiege, 
Sanft in Moos und Schilf gebettet, 
Feſt umſtrickt mit Rennthierſehnen; 
Stillte ſeine Unruh', ſprechend: 
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„Huſch; der Bär, der nadte, holt dich!” ® 
Lullt in Schlaf und Traum ihn, fingend: 
„Ewa-yea! mein Kleines Eulen! 
Mer ift dies, der hell den Wigwam, 
Großen Augs hell maht den Wigwam? 
Ewa-yea! mein Kleines Eulchen !“ 
Mancherlei lehrt’ ihn Nokomis, 
Bon den Sternen hoch am Himmel; 
Mies ihm Ishkoodah, den Bartftern, 
Ishkoodah, mit glühn’den Loden; 
Mies den Todtentanz der Geifter — 
Krieger fie mit Keul’ und Federn, 
Nordwärts fladernd weit von dannen 
Sn des Winters froſt'gen Nächten; 
Mies den weißen Weg am Himmel, 
Ihn den breiten Pfad der Schatten, 
Mitten durh den Himmel laufend, 
Boll von Geiſtern, voll von Schatten, 
An der Thür am Sommerabend 
Saß der kleine Hiawatha; 
Hörte leis die Tanne flüjtern, 
Hörte leis das Waſſer branden, 
Wunderbare Tön' und Worte; 
„Minne-wawa!“ fprad die Tanne, 
„Mudway-aushka!“ ſprach das Wafler, 
Sah er aud die Feuerfliege, 
MWah:wahztaysee, ſah fie ſchwirren 
Durch des Abends graue Dämmrung, 
Mit dem Blinten ihres Lichtchens 
Buſch und Dorngeitrüpp erhellend. 
Und er jang das Kinderlievchen, 
Sang, was ihn Nolomis lehrte; 
„Wah-⸗wah—-taysee, Kleine Fliege, 
Teuerfliege, Weißlichtfliege, 
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Tänzerchen mein Eleines, weißes, 

Leuchte mir mit deinem Lichtchen, 

Ch’ ih auf mein Bett mich lege, 

Ch’ im Schlaf mein Aug’ ih ſchließe!“ 
Sah er au den Mond fih heben 

Aus dem Waſſer, rund und zitternd, 

Sah die Fleden drauf und Schatten, 

Haudte: „Was ift das, Nokomis?“ 

Und Nofomis ſprach, die Gute: 

„Rahm ein Krieger einft, jehr zornig, 

Nahm er jeine Aeltermutter, 

Warf fie auf bei Nadıt zum Himmel, 

Warf fie grade in das Mondrund, 

'S ilt ihr Leib, was du erblidjt dort!” 
Sah er auf den Regenbogen, 

Dftenwärts, den Regenbogen, 

Hauchte: „Was ift das, Nokomis?“ 

Und Nokomis ſprach, die Gute: 

„Dieſes ift der Blumenhimmel; 

Ale Blumen rings im Forite, 

Alle Lilien auf der Steppe, 

Menn fie welften auf der Erde, 

Blühn in jenem Himmel ob uns!” 
Hört’ er Mitternadts die Eulen, 

Kreiſchend, lachend tief im Forfte; 

„Was ift das?“ voll Schredens rief er; 

„Was ift das?“ jagt’ er, „Nokomis?“ 

Und Nokomis ſprach, die Gute: 

„Das ijt Eule nur und Eulcen, 

Spredend in der Eulenſprache, 

Sprechend, fcheltend mit einander!” 
Lernte drauf von jedem Vogel 

Hiawatha feine Sprade, 

Seinen Namen, fein Geheimniß: 
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Wo fie Sommers Nejter bauten, 
Mo fie Winters fih verjtedten; 
Sprach, wo er fie traf, mit ihnen, 
Hieß fie „Hiawatha's Küchlein.“ 
Lernt’ er auch der Thiere Spraden, 
Ihre Namen, ihr Geheimniß: 
Wie fein Haus der Biber zimmert, 
Wo das Eichhorn birgt die Eicheln, 
Wie fo hurtig rennt das Rennthier, 
Warum das Kanindhen furdtjam; 
Sprach, wo er fie traf, mit ihnen, 
Hieß fie „Hiawatha’3 Brüder.” 
Macht Jagoo* drauf, der Prahler, 
Gr der Fabler, der Erzähler, 
Er der Wandrer und der Schwäter, 
Er der Freund auch der Nofomis, 
Einen Bogen Hiawatha’n; 
Macht’ ihn aus dem Aſt der Eiche, 
Macht’ aus Eichenholz die Pfeile, 
(Kiejelitein der Pfeile Spigen, 
Federn bunt der Pfeile Schwingen), 
Und die Schnur aus Hirſchhaut mad’ er. 
Sprad er drauf zu Hiawatha: 
„Geh’, mein Sohn, hinaus zum Forjt nun, 
Mo das Rothwild zieht in Heerden, 
Tödt' uns einen tüht’gen Rehbock, 
Tödt' uns einen Hirſch mit Enden!“ 
Alfobald hinaus zum Forjte 
Ganz allein ging Hiawatha, 
Stolz mit Bogen und mit Pfeilen; 
Und die Bögel rundum fangen: 
„Schieß uns nit, o Hiawathal“ 
Sang Opechee, fie die Rothbruit, 


° Dreifylbiz: J⸗a⸗ goo. 
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Blauer Vogel auch, Owaissa: 
„Schieß un? nit, o Hiawatha!“ 

Auf der Eiche, dicht zur Seit' ihm, 

Sprang das Eichhorn, Adjidaumo, 
Auf und ab die Zweige ſprang es, 
Schwatzt' und huſtete vom Eichbaum, 
Lachte laut, und ſprach dazwiſchen: 
„Schieß mich nicht, o Hiawatha!“ 

Und vom Pfad zur Seite hüpfte 
Das Kaninchen; in der Ferne 
Aufrecht ſaß es auf den Schenkeln, 
Halb in Furcht und halb auch ſcherzend; 
Sprechend zu dem kleinen Jäger: 
„Schieß mich nicht, o Hiawatha!“ 

Doch er gab nicht Acht, noch hört' er, 
Denn er dachte nur des Rothwilds; 
Feſt das Aug' auf deſſen Spuren, 

Wie hinab zum Fluß ſie führten, 
Zu der Furth hinab des Fluſſes, 
Ging er, wie wer geht im Schlummer. 

In den Erlen tief verborgen, 

Harrt' er, bis die Hirſche kamen, 
Bis er ſah zwei Hörner ragen, 

Sah zwei Augen ſpähn durch's Dickicht, 
Sah zwei Nüſtern weiſen windwärts, 
Und ein Hirſch den Pfad herabkam, 
Schön geſprenkelt, hell und dunkel 
Bon des Laubes runden Schatten. 
Und fein Herz begann zu pochen, 
log wie über ihm die Blätter, 
Bebte wie daS Blatt der Birke, 

Als der Hirſch den Pfad herabkam. 

Dann, auf Einem Knie fich hebend, 
Zielend ftand mein Hiawatha: 

Freiligrath, gefammelte Dichtungen. VI. 8 
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Kaum ein Reislein bog und knickt' er, 
Kaum ein Blätthen macht’ er raufchen: 
Doch der Fuge Rehbock ſtutzte, 
Stampfte auf mit gleichen Hufen, 
Stand, den Einen Fuß gehoben, 
Sprang, gleichwie dem Pfeil entgegen; 
O, der Pfeil, der ſingende, böſe! 

Wie 'ne Wespe ſummt' er, ſtach ihn! 
Todt nun lag er da im Forſte, 
Bei der Furth, die über'n Fluß führt; 
Schlug ſein banges Herz nicht länger, 

Doch das Herz des Hiawatha 

Pochte, jubelte und jauchzte, 

Wie den rothen Hirſch er heimtrug, 

Und Jagoo und Nokomis 

Grüßten ihn mit Beifallsworten. 
Schnitt Nokomis aus des Hirſchen 

Haut ein Kleid für Hiawatha, 

Trug ſie auf das Fleiſch des Hirſchen, 

Als ein Mahl zu ſeiner Ehre. 

Kam das ganze Dorf und ſchmauste, 

Prieſen Alle Hiawatha, 

Hießen ihn Starkherz, Soange-taha! 

Hießen ihn Bravherz, Mahngo-taygee| 


IV. 
Hiawatha und Mudjekeewis. 


Auf zum Manne nun vom Knaben 
War gereift mein Hiawatha, 
Kundig aller Kunſt der Jäger, 
Wiſſend allen Rath der Alten, 
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Aller jugendlichen Spiele, 
Aller Mannesthat erfahren. 

Schnell von Fuß war Hiamwatha: 
Einen Pfeil in's Weite fchoß er, 
Lief ihm nach mit folder Schnelle, 
Daß der ihm vorausgeflogne 
Dennoch Hinter ihm in's Gras fiel. 
Stark von Arm war Hiawatha: 

In die Luft zehn Pfeile fchoß er, 
Schoß fie ab fo jchnell und Fräftig, 
Daß der zehnte flog vom Bogen, 
Eh’ der erfte fiel zur Erde! 

Handihuh’ hatt’ er, Minjefahmun, 
Zauberhbandihuh’, Hirſchhauthandſchuh'; 
Trug er fie an feinen Händen, 
Konnt' entzwei den Fels er fchlagen, 
Konnt’ er ihn zu Staub zerreiben. 
Zaubermoccasinz auch hatt’ er, 
Moccasins gemacht aus Hirfehhaut; 
Band er fie um feine Anöchel, 
Schnürt’ er fie an feine Füße, 

Map er jeden Schritts ’ne Meile! 

Fragt’ er oft nah Mudjekeewis, 
Seinem Bater, die Nofomis; 

Hörte von ihr das Geheimniß 

Bon der Schönheit feiner Mutter, 
Bon der Faljchheit feines Vaters; 
Und fein Herz entbrannte in ihm, 
Wie ne glüh’nde Kohle brannt’ es! 

Sprad er drauf zu der Nofomis: 
„Sehn will ich zu Mudjekeewis, 
Zuſehn was mein Vater anfängt, 
An des Weſtwinds fernen Thüren, 
An dem Thor des Sonnenhingangs!”“ 
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Aus der Hütte trat hervor er, 
Angethan zur Jagd, zur Reiſe; 
Angethan mit Hirſchhauthemde, 
Angethan mit Hirſchhauthoſen, 

Beide fie geſtict mit Wampum; 

Auf dem Haupt die Adlerfedern, 

Um den Leib den Wampumgürtel, 
Sn der Hand den ejh’nen Bogen, 
Straff befpannt mit Rennthierflechjen ; 
Sn dem Köcher eich'ne Pfeile, 
Zugefpigt mit ſcharfem Jaspis, 
Leicht beſchwingt dazu mit Federn; 
Mit den Handihuhn, Minjefahwun, 
Mit den Zauberfhuhn am Fuß aud). 

Marnend fagte die Nofomis: 
„Geh' nit aus, o Hiamwatha, 

In das Königreih des Weſtwinds, 
Sn das Land des Mudjefeewis, 
Daß fein Zauber dich nicht ſchäd'ge, 
Seine Arglift dich nicht tödte!“ 

Doch der muth’ge Hiawatha 
Gab nichts auf ihr weibiſch Warnen; 
Sin die Waldung jhritt hinaus er, 
Map mit jedem Schritt ’ne Meile; 
Ueber ihm roth jchien der Himmel, 
Unter ihm roth ſchien die Erde, 

Um ihn fhienen heiß die Lüfte, 

Bol von Raub und glüh’nden Dünften, 
Mie von Steppenbrand und Waldbrand, 
Denn fein Herz ſchlug brennend in ihm, 
Wie 'ne glüh’nde Kohle brannt’ e2. 

Alfo reist’ er weitwärts, weſtwärts, 
Lief voraus dem fchnelliten Hirſche, 
Lief dem Elenn vor, dem Bifon; 
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Ueberjehritt den Esconawbaw, 
Ueberſchritt den Mississippi, 
Ueberfchritt die Höhn der Steppe, 
Zog durch's Land der Krähn und Füchle, 
Zog durch's Wohngebiet der Schwarzfüß), 
Kam dann zu den Felfenbergen, 
Kam in's Königreich des Weſtwinds, 
Mo auf den ummwehten Gipfeln 
Saß der alte Mudjeleewis, 
Herrjcher er der Himmelswinde. 
Bol von Scheu ftand Hiawatha 
Bei dem Anblick feines Vaters. 
Wild in Lüften um den Greifen 
Flog und floß fein wollig Haupthaar, 
Schimmerte wie weh'nder Schneefall, 
Glomm wie Ishkoodah, der Bartjtern, 
Wie der Stern mit glüh’nden Loden. 
Freudenvoll war Mudjekeewis, 
Als er blidt’ auf Hiawatha, 
Als in Hiawatha's Antlig 
Kehren er die eigne Jugend, 
Kehren ſah vor feinen Augen 
Aus der Gruft Wenonah’s Schönheit. 
„Sei willlommen, Hiawatha,“ 
Rief er, „in dem Reich des Weſtwinds! 
Lang’ Hab’ ich auf dich gewartet! 
Süß die Jugend, öd' das Alter, 
Feurig jene, diejes froftig; 
Du bringst wieder, was dahin it, 
Meine Jugend, heiß und ſtürmiſch, 
Und die reizende Wenonah!” 
Viele Tage mit einander 
Spraden fie, erzählten, fragten, 
Lauſchten, harrten, gaben Antwort. 
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Rühmte ſehr ſich Mudjekeewis 
Seiner altbewährten Kühnheit, 
Seiner fährlichdreiſten Fahrten, 
Seines unzähmbaren Muthes, 
Seines unverwundbar'n Leibes. 
Voll Geduld ſaß Hiawatha 
Lauſchend feines Vaters Prahlen; 
Lächelnd ſaß er da und lauſchte, 
Sprach kein Drohn aus, keine Warnung, 
Weder Wort noch Blick verrieth ihn, 
Doch ſein Herz ſchlug brennend in ihm, 
Wie 'ne glüh'nde Kohle brannt' es. 
Sprach er dann: „O Mudjekeewis, 
Gibt es nichts denn, das dich ſchädigt? 
Nichts denn, Vater, das du fürchteſt?“ 
Und der mächt'ge Mudjekeewis, 
Groß und gut in ſeinem Prahlen, 
Gab zur Antwort: „Gar nichts gibt es, 
Nichts als nur den ſchwarzen Fels dort, 
Als den unheilvollen Wawbeekl!“ 
Und er blickt' auf Hiawatha, 
Weiſen Blicks und äußerſt huldvoll, 
Väterlichen Angeſichtes, 
Blickte ſtolz auf ſeine Schönheit, 
Auf den Bau ſo ſchlank und ſtattlich, 
Sprechend: „O mein Hiawatha, 
Gibt es etwas, das dich ſchädigt? 
Irgend etwas, das du fürchteſt?“ 
Doch der liſt'ge Hiawatha 
Schwieg, wie ungewiß, 'ne Weile, 
Schwieg, als ob er ſich bedächte, 
Und gab Antwort dann: „Nichts gibt es, 
Nichts als nur den Schilfhalm dorten. 
Ihn den ragenden Apukwa!“ 
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Und als Mudjefeewis, auffteh’nd, 
Läſſig feine Hand entredte, 
Wie den Schilfhalm fih zu pflüden, 
Rief entjegt mein Hiawatha, 
(Gut erheuchelt war fein Schreden!): 
„Kago! fago! nicht berühr’ ihn!“ 
„Ah, kaween!“ ſprach Mudjeleewis, 
„Nein, ich will ihn nicht berühren!“ 

Sprach man drauf von andern Dingen; 
Erſt von Hiawatha's Brüdern: 
Von Wabun, dem Wind des Oſtens, 
Von dem Südwind, Shawondasee, 
Von dem Nord, Kabibonokka; 
Dann von Hiawatha's Mutter, 
Von der reizenden Wenonah; 
Wie Nokomis auf der Wieſe 
Sie gebar; von ihrem Tode; 
Alles, wie es die Nokomis 
Trug im Herzen und erzählte. 

Und er rief: „O Mudjekeewis, 
Du, du tödteteſt Wenonah, 
Nahmſt ihr Leben, ihre Schönheit, 
Brachſt die Lilie der Steppe, 
Brachſt ſie, trateſt kalt ſie nieder; 
Du geſtehſt es, du geſtehſt es!“ 
Und der mächt'ge Mudjekeewis 
Schüttelte ſein Haar im Winde, 
Beugt' in Qual ſein graues Vorhaupt, 
Nickte ſtumm, alſo bejahend. 

Auf da fuhr mein Hiawatha, 
Und mit droh'ndem Blick und Weſen 
Auf den Fels die Rechte legt er, 
Auf den unheilvollen Wawbeek; 
Mit den Handſchuhn, Minjekahwun, 


89 


40 


H. W. Longfellow. 


Schlägt entzwei den wucht'gen Fels er, 
Bricht und bröckelt ihn in Stücke, 
Schleudert toll ſie auf den Vater, 
Den bereu'nden Mudjekeewis. 
Denn ſein Herz ſchlug brennend in ihm, 
Wie 'ne glüh'nde Kohle brannt’ es. 
Doch des Weſtwinds greiſer Herrſcher 
Blies die wucht'gen Stücke von ſich, 
Mit dem Schnauben ſeiner Nüſtern, 
Mit dem Sturme ſeines Zornes, 
Blies zurück ſie auf den Schleudrer: 
Nahm den Schilfhalm, den Apukwa, 
Riß mit Wurzeln ihn und Faſern 
Aus des Wieſenrandes Moorgrund, 
Riß ihn aus, den Rieſenſchilfhalm; 
Lang und laut lacht' Hiawatha! 
Und nun ging's auf Tod und Leben; 
Wurden handgemein die Beiden; 
Kriſch der Aar aus ſeinem Horſte, 
Der Keneu, der große Kriegsaar; 
Saß rundum auf Klipp' und Steinwand, 
Kreist' und ſchlug mit feinen Flügeln. 
Mie ein großer Baum im Sturme 
Schwankt' und hieb der Rieſenſchilfhalm; 
Und mit Krachen, ſchwer und maſſig, 
Fiel der unheilvolle Wawbeek; 
Bis die Erde von des Kampfes 
Aufruhr und Verwirrung bebte, 
Bis die Luft von Jauchzen voll war, 
Bis der Donner jäh erwachte, 
Und zur Antwort gab: „Baim-wawa!“ 
Wich der mächt'ge Mudjekeewis, 
Rauſchte weſtwärts durch die Berge, 
Stolperte hinab die Berge, 
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Wich drei ganze Tage fechtend, 

Stet3 verfolgt von Hiawatha 

Zu des Weſtwinds fernen Thüren, 
Bis an’3 Thor des Sonnenhingangs, 
Zu der Erde fernften Grenzen, 

Wo die Sonne finkt in's Leere, 
Dunkelroth, wie ein Flamingo 
Niederſinkt in's Neft am Abend, 

In den traurigöden Sümpfen. 

„Halt!“ rief endlich Mudjekeewis, 
„Halt, mein Sohn, mein Hiawatha! 
'S iſt unmöglich mich zu tödten, 
Den Unſterblichen nicht fällſt du! 
Stellt' ich dich auf dieſe Probe, 

° Einzig deinen Muth zu prüfen; 
Nimm den Lohn nun deiner Bravpeit! 

„Geh? zurüd zu deinem Volle, 
Lebe mit ihm, ſchaffe mit ihm! 

Rein von Allem, was fie jhädigt, 
Mache du, mein Sohn, die Erde! 
Kläre Strom und Häre Fiſchgrund, 
Tödte Ungeheu’r und Zaubrer, 
Alle Wendigoes, die Riejen, 

Alle Schlangen, die Kenabeeks, 
Wie ich felbft den Mishe-Mokwa 
Tödtete, den großen Bären! 

„Und zulegt, wenn nah der Tod Dir, 
Wenn die graufen Augen Pauguk's 
Auf dich niederglühn im Dunkeln, 
Will mein Reich ich mit dir theilen! 
Du beherrſche von der Zeit an 
Den Rordweitwind, den Keewaydin, 
Ihn den Heimmind, den Keewaydin!* 
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Alſo ward die Schlaht geſchlagen, 
Jene grimmige, weitberühmte, 
In den finftern Tagen Shah:shah’s, 
In den Tagen längjt gejchieden, 
Sn dem Königreich des Weiten. 
Sieht der Jäger noch die Spuren 
Weit auf Hügeln und im Thalgrund, 
Sieht den Rieſenſchilfhalm wachſen 
An den Teihen und den Strömen, 
Sieht des Wawbeek's wuchtige Mafjen 
Liegen noch in jedem Thalgrund. 
Heimmwärts nun ging Hiawatha; 
Lieblich um ihn war die Landſchaft, 
Ueber ihm die Luft war lieblich, 
Denn die Bitterfeit des Zornes 
Hatte gänzlich ihn verlafen; 
Sann fein Hirn niht mehr auf Rade, 
Fraß fein Fieber mehr das Herz ihm. 
Einmal nur die Schritte hemmt’ er, 
Einmal nur verweilt’ er, — weilte, 
Pfeileſpitzen fih zu kaufen 
Bon dem alten Pfeilemader, 
In dem Lande der Dacotahs, 
Mo die Fälle Minnehaha’s ® 
Niederfprühn in blanken Güſſen, 
Lachend fpringen durch das Waldland, 
Dorten feine Pfeilejpigen 
Schliff der alte Pfeilemacher, 
SHhliff aus Sandftein fie und Kiefel, 
Aus Jaspis und Chalcedon aud), 
Schliff fie blank und glatt von Rändern, 
Schliff fie hart und fharf und köſtlich. 
Wohnte mit ihm feine Tochter, 
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Sie die Maid mit dunfeln Augen, 
Wetterwendiſch fie und launiſch, 

Wie die Fälle Minnehaha’s, 

(So, bald Sonnenſchein, bald Schatten, 
Schwankt' ihr Muth; fo, eins um's andre, 
Zürnt’ und lächelte ihr Auge; 

So enteilt’ ihr Fuß, dem jchnellen 

Fluß glei; fo entfloß ihr Haupthaar; 
So voll Wohllauts Fang ihr Lachen ;) 
Und er nannte nah dem Fluß fie, 

Hieß fie nah dem Fall des Waſſers 
Minnehaha LachendWaſſer. 

Mar es denn um Pfeileſpitzen, 

Chalecedonſtein-Pfeileſpitzen, 
Pfeileſpitzen auch von Jaspis, 
Daß mein Hiawatha weilte 

In dem Lande der Dacotahs? 

War es nicht, zu ſehn die Jungfrau, 
Ihr Geſicht zu ſehn, hervorſpäh'nd 
Hinter'm Vorhang, — nicht, zu hören 
Ihrer Kleider leiſes Rauſchen 
Hinter dem bewegten Vorhang, 

Wie man ſieht den Minnehaha 
Blinken, blitzen durch die Zweige, 
Wie man hört das LachendWaſſer 
Hinter ſeinem Schirm von Zweigen? 

Wer verräth, was von Gedanken, 
Was von Träumen und Geſichten 
Junger Männer heißes Hirn füllt? 
Wer ſagt, was für Träum' und Wünſche 
Hiawatha's Herz erfüllten? 

Alles, was er der Nokomis 
Nachts erzählte, da er heimkam, 
War ſein Treffen mit dem Vater, 
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War ſein Kampf mit Mudjekeewis; 
Nicht ein Wort von Pfeilen ſagt' er, 
Nicht ein Wort von LachendWaſſer! 


Hiawatha's Falten. 


Höret nun, wie Hiawatha 

Fleht' und faſtete im Forſte, 

Nicht um mehr Geſchick im Jagen, 

Nicht um größre Kunſt im Fiſchen, 

Nicht um Siege, nicht um Skalpe, 

Noch um Anſehn bei den Kriegern, — 

Nein, zum Beſten nur der Menſchen, 

Für die Wohlfahrt nur der Völker. 
Baut' er erſt ein Haus zum Faſten, 

Einen Wigwam ſich im Forſte; 

Bei dem blanken Groß-See-Waſſer, 

In der luſt'gen ſchönen Lenzzeit, 

In dem Blättermonde baut' er's; 

Faſtete, verſenkt in Träume, 

Sieben Tage, ſieben Nächte. 
Wanderte am erſten Tage 

Seines Faſtens durch den Wald er; 

Sah den Hirſch durch's Dickicht brechen, 

Sah zum Bau fliehn das Kaninchen, 

Hörte trommeln den Faſanen, 

Trommeln den Faſanen, Bena, 

Sah das Eichhorn, Adjidaumo, 

Raſſelnd zählen ſeine Eicheln, 
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Sah die Taube, die Dmeme, 
Baun ihr Neft auf hoher Fichte, 
Und die Wildgans, Wawa, zugmeis 
Fliegen in das Moorland nordwärts, 
Schmwirrend, Hagend hoch in Lüften. 
„Herr des Lebens!” rief er zagend, 
„Muß denn unſer Leben, muß e3 
Hangen ab von diefen Dingen?“ 
Wanderte am andern Tage 
Seines Faftens er am Fluſſe, 
Durch die Muskoday, die Wieſe; 
Sah den Wildreis, Mahnomonee, 
Sah die Heidelbeer, Meenahga, 
Und die Erdbeer auch, Ddahmin, 
Und die Stadelbeer, Shahbomin, 
Und den Traubenwein, Bemahgut, 
Kletternd um die Erlenzmweige, 
Füllend rings die Luft mit Wohlduft, 
„Herr des Lebens!” rief er zagend, 
„Muß denn unfer Leben, muß e3 
Hangen ab von diefen Dingen?“ 
Und am dritten Fafttag faß er 
Hin am See, tief in Gedanken, 
An dem ftillen, Haren Wafler; 
Sah den Haufen, Nahma, fpringen, 
Tropfen ſprüh'nd wie Wampumperlen, 
Sah den gelben Barſch, den Sahwa, 
Wie nen Sonnenftrahl im Waſſer, 
Sah den Hecht, den Maskenozha, 
Und den Häring, Dfahahwis, 


Und den Shamgashee, den Krebs au! 


„Herr des Lebens!” rief er zagend, 
„Muß denn unfer Leben, muß e3 
Hangen ab von diefen Dingen?” 
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Und am vierten Tage lag er 

Kraftlos da in ſeiner Hütte, 

Auf von ſeinem Blätterlager 

Starrend mit halboffnen Lidern, 

(Voll von Träumen, ſchattenhaften), 

Auf die dreh'nde, ſchwimmende Landſchaft, 
Auf den blanken Glanz des Waſſers, 

Auf die Gluth des Sonnenhingangs. 

Und er ſah 'nen Jüngling nahen, 
Tragend grün und gelbe Kleider, 
Kommend durch das Purpurzwielicht, 
Durch die Gluth des Sonnenhingangs, 
Grüne Federn auf der Stirne, 

Und ſein Haar war weich und golden. 

Stehend da im offnen Thürweg, 

Lang auf Hiawatha blickt' er, 

Blickte mitleidsvoll auf ſeine 

Bleichen, abgezehrten Züge, 

Und in Tönen wie des Südwinds 
Seufzen in den Baumeswipfeln, 

Sagt' er: „O mein Hiawatha! 

All dein Flehn vernimmt der Himmel, 
Denn du flehſt nicht wie die Andern, 
Nicht um mehr Geſchick im Jagen, 
Nicht um größre Kunſt im Fiſchen, 
Nicht um Siege, nicht um Skalpe, | 
Noch um Anfehn bei den Kriegern, — | 
Nein, zum Beiten nur der Menjchen, | 
Für die Wohlfahrt nur der Völker. 

‚IH, gefandt vom Heren des Lebens, 
Ich, des Menſchen Freund, Mondamin, 
Komme, warnend dich zu lehren, 

Mie durh Kampf und wie durch Arbeit 
Du gewinnſt, was du erflehteft! 
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Auf von deinem Blätterlager! 
Süngling, auf! und ringe mit mir!” 

Matt von Hunger, auf von feinem 
Reifigbett fuhr Hiawatha; 
Aus dem Zmwielicht feines Wigwams 
Sn des Sonnenunterganges 
Prächt'ge Gluthen trat hervor er, 
Trat und rang er mit Mondamin; 
Fühlte, wie er ihn berührte, 
Neuen Muth fein Herz durchpochen. 
Neues Leben, neue Hoffnung, 
Neue Kraft durchſtrömen fühlt’ er 
Jeden Nerv und jede Fiber. 

Alſo rangen fie zufammen 
In der Gluth der finfenden Sonne, 
Und mit jedem neuen ©ange 
Stärfer ward mein Hiawatha; 
Bis die Dunkelheit hereinbrach, 
Und der Reiher, der Shuh-shuh-gah, 
Schrill aus feinem Neſt im Moorland, 
Ruf der Klage ließ erjchallen, 


Schrei des Schmerzes und des Hungers, 


„S ift genug!” ſprach da Mondamin, 
Lächelnd ſchau'nd auf Hiawatha, 
„Aber morgen, ſinkt die Sonne, 
Komm’ ich wieder, dich zu prüfen!” 
Und mit diefem Wort verjchwand er, 
Schwand und ward nicht mehr gefehen: 
Ob nun finfend, wie der Regen, 

Ob nun fteigend, wie der Nebel, 

Dies niht wußte Hiawatha, 

Sah nur, daß er war verſchwunden, 
Daß er einfam ihn zurüdließ, 

Einfam und der Ohnmacht nahe, 
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Unter ſich den See voll Nebel, 

Ueber ſich die dreh'nden Sterne. 
Andern Tages, als die Sonne, 

Niederſinkend durch den Himmel, 

Wie ’ne rothe heiße Kohle 

Bon dem Herd des großen Geiltes, 

In des Weſtens Waſſer ziihte, 

Wiederkam zum Kampf Mondamin, 

Kam zum Streit mit Hiawatha: 

Kam ſo leiſe, wie der Thau kommt, 

Der aus leerer Luft herabſinkt, 

Der in leere Luft zurückkehrt, 

Der Geſtalt annimmt, ſobald er 

Hinfällt und berührt die Erde, 

Doch unſichtbar iſt den Menſchen, 

So im Kommen wie im Gehen. 
Dreimal rangen ſie zuſammen 

In der Gluth des Sonnenhingangs, 

Bis die Dunkelheit hereinbrach, 

Bis der Reiher, der Shuh-shuh-gah, 

Schrill aus feinem Neft im Moorland 

Auf des Hungers ließ ertönen, 

Und Mondamin laufhend jtilljtand. 
Hoch und jhön und herrlich jtand er, | 

Schön im grün und gelben Kleide; | 

Auf und ab mit feinem Athem 

Slogen feiner Stirne Federn, | 

Und der Schweiß des heißen Wettkampfs | 

Stand wie Tropfen Thaues auf ihm. | 
Und er rief: „D Hiamatha, 

Brav haft du mit mir gerungen, 

Dreimal ſtark mit mir gerungen! 

Der uns fieht, der Herr des Lebenz, 

MWürdigen wird er dich des Sieges!“ 
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Lächelte jodann und ſprach er: 
„Morgen iſt der lebte Tag nun 
Deines Ningens, deines Faſtens. 
Siegen wirſt du, wirft mich zwingen; 
Mach’ ein Bett mir, drin zu liegen, 
Mo der Regen auf mich falle, 

Wo die Sonne mid erwärme; 
Abſtreif' dieſes grün und gelbe 
Kleid mir, dieje weh’nden Federn; 
Leg’ mi in die Erde, laß fie 
Leicht und loder mich bededen ! 

„Keine Hand laß meinen Schlummer 
Stören; Wurm und Unkraut wehre; 
Lak nicht Kahgahgee, den Raben, 
Dich befuhen und mich ſchäd'gen; 
Du nur fomme, mic zu hüten, 

Bis von ſelber ih erwade, 
Bis, mich regend und mich redend, 
Sn den Sonnenjhein ih ſpringe!“ 

Solchermaßen ſprechend, ſchied er; 
Friedevoll ſchlief Hiawatha; 
Zwar die Wawonaissa hört' er, 
Hörte Whippoorwillens Klage 
Hoch auf ſeines Wigwams Giebel; 
Hörte rauſchende Sebowisha, 
Nahebei die Waldbachquelle, 
Redend zu dem dunkeln Forite; 
Hörte das Gejtöhn der Zweige, 
Die, vom Wind der Naht durchſtrichen, 
Sie ſich ſenkten und fi hoben; 
Hörte fie, wie man im Schlaf hört 
Fernes Murmeln, Traumgeflüfter: 
Friedevoll ſchlief Hiawatha. 

Kam am Morgen die Nokomis, 

Freiligrath, geſammelte Dichtungen. VI. 4 
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Kam am fiebten Tag des Faſtens, 
Bradte Nahrung, bradte Speife, 
Kam und flehte, fam und klagte, 
Fürchtete, daß er dem Hunger, 
Daß dem Falten er erliege. 

Doch er nahm nicht, und er aß nicht, 
Sagte nur zu ihr: „Nokomis, 
Warte bis fich fenft die Sonne, 
Bis die Dunkelheit hereinbricht, 
Bis der Neiher, der Shuh-shuh-gah, 
Rufend aus den öden Sümpfen, 
Anſagt, daß der Tag geendet.“ 

Heimmwärts weinend ging Nofomiz, 
Zrüb um ihren Hiamwatha, 
Fürchtend fehr, daß feine Stärke 
Geinem Faſten noch erliege. 
Gr indeß jaß müde wartend 
Auf das Kommen de3 Mondamin, 
Bis die Schatten, weifend oftwärts, 
Ueber Feld und Forſt ſich redten, 
Bis die Sonne fiel vom Himmel, 
liegend auf den Waflern weſtwärts, 


. Wie ein rothes Blatt im Herbite 


Fällt und hinfließt auf dem Waſſer, 
Fällt und finkt in feinen Buſen. 

Und fieh’ da! der Anab Mondamin, 
Mit den weichen, fcheinenden Loden, 
Mit den grün und gelben Kleidern, 
Mit den Federn lang und glänzend, 
Stand und winkt’ ihm in der Pforte, 
Und wie Einer, der im Schlaf gebt, 
Bleich und hager, aber furdtlos, 
Aus dem Wigwam kam und kämpfte 
Mit Mondamin Hiawatha. 
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Drehte fih um ihn die Landidait, 
Tanzte mit dem Forft der Himmel, 
Und fein ftarkes Herz fprang in ihm, 
Die der Haufen jpringt und tobt im 
Ne, zu brechen durch die Maſchen. 
Wie ein Feuerring rund um ihn 
Glüht’ und flammte der Geſichtskreis; 
Hundert Sonnen, fohien es, blidten 
Nieder auf den Kampf der Ringer. 

Plöglih auf dem grünen Raſen 
Ganz allein ftand Hiawatha, 
Keuchend von der wilden Arbeit, 
Zitternd von dem heißen MWettftreit; 
Sieh’, und leblos, ohne Athem 
Bor ihm lag der fhöne Jüngling; 
Lag, zerzaust die langen Haare, 
Federn und Gewand zerrifien, 

Todt im Sonnenuntergange. 

Und der Sieger Hiawatha 
Grub fein Grab, wie er’3 geboten; 
Ab die Kleider von Mondamin 
Streift’ er, die zerriſſ'nen Federn; 
Legt’ ihn in die Erde, ließ fie 
Leiht und loder ihn bededen; 

Und der Reiher, der Shuh-shuh-gah, 
Her aus traurigödem Moorland 
Sandte ſchrill angftvollen Wehruf, 
Auf der Klage, Ruf des Schmerzes! 

Heimmwärt3 dann ging Hiamatha, 
Zu der Hütte der Nofomis, 

So vollendend und erfüllend 
Seines Faſtens fieben Tage. 

Do der Ort ward nicht vergefien, 
Mo er kämpfte mit Mondamin; 
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Noch verabſäumt ward das Grab auch, 
Jenes, drin Mondamin ruhte, 
Schlafend da in Sonn' und Regen, 
Wo ſein Kleid und ſeine Federn, 
Die zerriſſ'nen, die verſtreuten, 
Bleicheten in Sonn' und Regen. 

Tag für Tag ging Hiawatha, 
Sein zu warten, ſein zu hüten; 
Hielt den ſchwarzen Boden locker, 
Hielt ihn rein von Kraut und Käfern, 
Trieb hinweg, mit lautem Hohnruf, 
Kahgahgee, der Raben König. 

Bis zuletzt ein kleines grünes 
Federchen langſam emporſchoß 
Aus der Erde, dann ein zweites, 
Wieder dann und wieder eines, 
Und zuletzt, vor Sommers Ende, 
Schön der Mais und herrlich daſtand, 
Ganz in ſeinem glänzenden Kleide, 
Ganz in weichen, gelben Locken, 
Und entzückt mein Hiawatha 
Ausrief: „Ja, es iſt Mondamin! 
Ja, des Menſchen Freund, Mondamin!“ 

Holt' er flugs ſich die Nokomis, 
Auch Jagoo ſich, den Prahler, 
Zeigte beiden, wo der Mais wuchs, 
Sprach von ſeinem Waldgeſichte, 
Seinem Ringen, ſeinem Siege, 
Sprach von dieſer neuen Gabe, 
Die von nun an und für immer 
Nahrung ſei der Erde Völkern. 

Und noch ſpäter, als der Herbſtwind 
Gelb die langen Blätter färbte, 
Und die weichen ſaftigen Körner 





Der Sang von Hiawatha. 


Hart und gelb wie Wampum wurden, 
That er ein die reifen Aehren, 

Ab die welfen Hülfen ftreift’ er, 

Wie die Kleider einft vom Ringer, 
Gab das erſte Felt Mondamin’s, 
Machte fund den Menſchen dieje 

Neue Gift des großen Geiites. 


VI. 
Hiawatha's Freunde. 


Freunde hatte Hiawatha, 

Zwei zumal gut und erleſen, 

Treu und innig ihm verbunden. 

Denen er, in Freud' und Kummer, 

Seines Herzens rechte Hand gab: 

Chibiabos, ihn den Singer, 

Und den äußerſt Starken, Kwasind. 
Grader Pfad lief zwiſchen ihnen, 

Grader Pfad, drauf nie das Gras wuchs; 

Vögel, die da Mährchen pfeifen, 

Unheilſtifter und Verſchwätzer, 

Fanden kein Gehör bei ihnen, 

Konnten nimmer ſie entzweien, 

Denn ſie wahrten gegenſeitig 

Ihr Geheimniß, ſprachen ſtets nur 

Nackten Herzens mit einander, 

Grübelnd viel und viel erſinnend 

Zu der Menſchen Heil und Wohlfahrt. 
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Sehr geliebt von Hiawatha 
Mar der fanfte Chibiabos, 

Beiter er der Mufifanten, ⸗ 
Süßeſter auch aller Singer. 
Anmuthvoll und kindlich war er, 
Kühn wie Männer, weih wie Frauen, 
Schwank wie eine MWeidengerte, 
Stattlih wie ein Hirſch mit Enden. 

Sang er, laufhte rings das Dorf ihm; 
Schaarten fih um ihn die Krieger, 
Kamen die Frau’n aud, ihn zu hören; 
Wild bald ihre Bruft entflammt’ er, 
Bald in Mitleid löst er auf fie. 

Macht’ er fih aus Schilfrohr Flöten, 
Alfo wohllautvoll und wonnig, 

Daß der Waldbach, Sebowisha, 
Aufhört’ im Gebüſch zu murmeln, 
Daß die Vögelein des Singens, 

Das das Eichhorn Adjidaumo, 

Sid im Baum enthielt des Plauderns, 
Und Wabasso, das Kaninden, 
Aufrecht ſaß, und ſpäht' und horchte. 

Ja, der Waldbach, Sebowisha, 
Stillſteh'nd, ſagte: „Chibiabos, 

Lehr' in Wohllaut mich entfließen, 
Wohllautvoll gleichwie dein Singen!“ 

Blauer Vogel auch, Owaissa, 
Sagte neidiſch: „Chibiabos, 

Lehr' mich Töne wild und wirblig, 
Lieder wild verzückt wie deine!“ 

Ja, und fröhlich ſprach Opechee, 
Sprach die Rothbruſt: „Chibiabos, 
Lehr' mich Töne ſüß und zärtlich, 
Lieder friſch und froh wie deine!“ 
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Und der Whippoorwill, Wamonaissa, 


Sagte ſchluchzend: „Chibiabos, 

Lehr’ mich Töne ernft und traurig, 

Lieder wehmuthvoll wie deine!“ 
AM die mannigfadhen Töne 

Der Natur entlehnten Süße 

Bon dem Singen Chibiabo3’; 

Jede Menfchenbrujt erweichte 

Seiner Lieder mächt'ger Ausdrud; 

Denn er fang von Fried’ und Freiheit, 

Sang von Schönheit, Liebe, Sehnfudt; 

Sang vom Tode; jang vom Leben, 

Das nicht ftirbt, daS ewig dauert 

Auf den Inſeln der Glückſel'gen, 

In dem weiten Reih Ponemah, 

In dem MWohnland des Nachdiefem, 
Aeußerſt lieb dem Hiamwatha 

War der fanfte Chibiabos, 

Beiter er der Mufilanten, 

Süßejter auch aller Singer. 

giebt’ er ihn, weil er fo janft war, 

Weil jein Singen fo voll Zaubers. 
Theuer auch dem Hiamwatha 

Mar der äußerft Starke, Kwasind, 

Gr der Menihen Allerftärkiter, 

Er der Mächtigſte vor Vielen. 

giebt’ er ihn, weil er fo ftarf war, 

Weil er ftarf war, und doch gut auch. 
Zräumerifh als Kind war Kwasind, 

Zräge, ſchläfrig und verdrofjen, 

Spielte nie mit andern Kindern, 

Fiſchte nie und jagte niemals, 

Nicht wie andre Kinder war er; 

Doch er faitete, das ſah men, 
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Seinem Manito viel dient’ er, 

Flehte viel zu feinem Schußgeift. 
„Fauler Kwasind!“ ſprach die Mutter, 

„Hilfſt mir nie bei meiner Arbeit! 

Schweifſt im Sommer laß und träge 

In den Feldern und den Forſten; 

Winters aber hockſt du kauernd 

Ueber'n Bränden hier im Wigwam! 

In des Winters ärgſter Kälte 

Muß ich ſelbſt das Eis zerbrechen, 

Selbſt zerbrechen es zum Fiſchen; 

Hilfſt mir niemals mit den Netzen! 

Hangen ſie dort an der Thüre, 

Triefend, frierend in der Näſſe; 

Geh', und ring' ſie, Yenadizze! 

Geh', und häng' ſie in die Sonne!“ 
Aufſtand Kwasind aus der Aſche, 

Langſam, ſprach kein Wort des Zorns doch; 

Ging in Schweigen aus der Hütte, 

Nahm die Netze, die dort hingen, 

Triefend, frierend an der Pforte; 

Nahm ſie, rang ſie wie 'nen Strohwiſch, 

Brach entzwei ſie wie 'nen Strohwiſch; 

Mußte, was er rang, zerbrechen, 

War ſo groß die Kraft der Finger. 
„Fauler Kwasind!“ ſprach ſein Vater, 

„Niemals hilfſt du auf der Jagd mir; 

Jeder Bogen, den du anrührſt, 

Jeder Pfeil auch bricht in Stücke; 

Aber komm mit mir zum Forſte; 

Sollſt die Beute tragen heimwärts!“ 
Gingen einen engen Pfad ſie, 

Wo ein Bächlein ſtill ſie führte, 

Wo der weiche Schlamm des Randes 
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Dies die Spur von Hirſch und Bifon, 
Bis fie allen weitern Durchgang 

Sahn verfchloffen, — feſt verrammelt 
Durch die Stämm’ entwurzelter Bäume, 
Liegend dort die Läng' und Duere, 
Allen weitern Durchgang hemmend. 


Sprad der Greis: „Hier heißt es rückwärts! 


Niemand überklimmt ſolch Bollwerk! 

Nicht ein Haſelhuhn durchſchlüpft es, 

Nicht ein Eichhorn überklimmt es!“ 

Und ftrad3 brannt’ er feine Pfeil’ an, 

Saß, und raudt’, und überlegte, 

Doch, eh’ noch die Pfeif' erlojchen, 

Siehe, war der Pfad geklärt ſchon; 

Hatte Kwasind alle Stämme 

Rechts und links emporgehoben, 

Tannen jchleudernd jchnell wie Pfeile, 

Cedern ſchwingend leicht wie Lanzen. 
„Fauler Kwasind!“ auf der Wiefe 

Spotteten beim Spiel die Knaben; 

„Warum jtehn und träg uns zufehn, 

Lab dich lehnend an den Feljen ? 

Komm und miß di mit den Andern, 

Komm und wirt mit und den Drehſtein!“ 
Gab der Faule feine Antwort, 

Keine Antwort ihrer Fordrung, 

Stand nur auf, und, ſacht fih wendend, 

Nahm den Fels in feine Hand er, 

Riß aus feinem tiefften Grund ihn, 

Wägt' ihn in der Luft ein wenig, 

Warf ihn gänzlih in das Flußbett, 

Gänzlich in den Fluß Pauwating, 

Wo er noch geſehn wird Sommers. 
Einſtmals, als hinab den Schaumſtrom, 
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Als hinab Pauwatings Schnellen 
Kwasind fuhr mit den Genofjen, 
Sah im Strom er einen Biber, 
Ihn Ameef, der Biber König, 

Sah ihn fämpfen mit den Strudeln, 
Steigen, finfen in den Waſſern. 

Dhne Sprechen, ohne Zaudern, 

Sn den Fluß hinein jprang Kmwasind, 
Taudt’ hinab durch Gicht und Blafen, 
Sagte den Biber durch die Wirbel, 
Folgt’ ihm mitten durch die Inſeln, 
Blieb jo lange unterm Waſſer, 

Daß die Freunde, die erjchredten, 
Riefen: „Ach, leb’ wohl nun, Kwasind! 
Niemals mehr jehn wir den Kwasind!“ 
Doch er kehrt', und im Triumphe, 

Und auf jeinen glänzenden Schultern 
Trug das Thier er, todt und triefend, 
Trug den König aller Biber. 

Diefe Zwei nun, wie ich jagte, 
Maren Hiawatha’s Freunde, 
Chibiabos, er, der Singer, 

Und der äußerſt Starke, Kwasind. 
Zange lebten fie in Frieden, 

Hielten Zwieſprach nadten Herzens, 
Grübelnd viel und viel erfinnend 

Zu der Menihheit Heil und Wohlfahrt. 


Le — 





Der Saug von Hiawatha. 


vo. 
Hiawatha's Segeln. 


„Gib mir deines Bajts, o Birke! 
Deines gelben Baſts, o Birke! 
Wachſend du an Fluſſes Rauchen, 
Hoch und ftattlih du im Thale! 
Baun will ih ein leichtes Boot mir, 
Baun mir ein Cheemaun zum Segeln! 
Fliegen joll es auf dem Fluſſe, 
Wie ein gelbes Blatt im Herbite, 
Mie ’ne gelbe Waſſerlilie! 
„Abwirf dein Gewand, o Birkel 
Abwirf deine Weipfellhülle, 
Denn die Sommerzeit ijt nabe, 
Warm am Himmel fteht die Sonne, 
Und fein Weißfell mehr bedarfft du!“ 
Alſo laut rief Hiawatha 
In dem einjamöden Forite, 
An dem raufhenden Taquamenam, 
AS die Vögel luſtig fangen, 
In dem Diond der Blätter fangen, 
Und die Sonne, jäh erwachend, 
Auffuhr, ſprechend: „Seht, o ſeht mich! 
Gheezis, mich, die große. Sonne!“ 
Und der Baum mit allen Zweigen 
Rajchelte im Hauch des Morgens, 
Sprehend mit geduld’gem Seufzer: 
„Nimm mein Kleid, o Hiawatha!“ 
Zog er um den Stamm des Baumes 
Mit dem Meſſer einen Gürtel; 
Unterhalb der tiefſten Zweige, 
Oberhalb der Wurzeln ſchnitt er, 
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Bis der dicke Saft hervorquoll; 
Drauf, hinab den ganzen hohen 
Stamm, die gelbe Rinde ſpellt' er, 
Hob ſie mit vorſicht'gem Holzkeil, 
Schälte ungeknickt vom Stamm ſie. 
„Gib mir deiner Zweige, Ceder! 
Deiner ſtarken ſchmeid'gen Aeſte, 
Sicherer mein Boot zu machen, 
Stärker unter mir und feſter!“ 
Durch der Ceder hohe Spitze 
Ging ein Ton, ein Ruf des Grauſens, 
Ging ein Murr'n des Widerſtrebens; 
Doch ſie flüſterte, ſich neigend: 
„Nimm die Zweige, Hiawatha!“ 
Hieb er ab die Cedernzweige, 
Formte ſtracks ſie zum Gerüſte, 
Formt' und ſtellte ſie wie Bogen, 
Wie zwei Bogen ſie zuſammen. 
„Deiner Wurzeln gib, o Tamarack! 
Deiner Wurzelfaſern, Lärche! 
Meinen Kahn damit zu binden, 
Seine Enden ſo zu binden, 
Daß der Fluß herein nicht dringe, 
Daß das Waſſer mich nicht netze!“ 
Und die Lärche, Mark und Faſern, 
Zitterte im Wehn des Morgens, 
Schlug die Stirn ihm mit den Büſcheln, 
Sprach mit Einem langen Seufzer: 
„Nimm fie alle, Hiawatha!“ 
Aus dem Grund riß er die Faſern, 
Riß der Lärche zähe Wurzeln, 
Nähte feſt und dicht die Rinde, 
Band ſie feſt an das Gerüſte. 
„Gib mir deines Balſams, Fichte! 
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Deines Balfams, deines Harzes, 
Sp die Nähte zu verfchließen, 
Daß der Fluß herein nicht dringe, 
Daß das Wafjer mich nicht nege!“ 
Und die Fichte, hoch und finiter, 
Schluchzete durch all’ ihr Dunkel, 
Klivrte wie ein Strand mit Kieſeln, 
Gab zur Antwort Elagend, weinend: 
„Nimm mein Harz, o Hiawatha!” 
Und er nahm die Balfamthränen, 
Nahm das Harz des Fichtenbaumes, 
Strich die Nähte zu, die Ritzen, 
Waſſerdicht die Fugen ftrid er. 
„Gib mir deiner Stadeln, Jgel! 
Alle fie, o Kagh, mein gel! 
Will ih draus ein Halsband maden, 
Einen Gürtel meiner Schönen, 
Und zwei Stern’ auf ihren Buſen!“ 
Aus nem hohlen Baum der Igel 
Blidt’ auf ihn verfchlafnen Auges, 
Schoß die Stacheln ab wie Pfeile, 
Sprad mit jhläfrigem Gemurmel 
Durch den Wirrwarr feines Barthaars: 
„Nimm die Stacheln, Hiawatha!“ 
Las vom Grund er auf die Stadeln, 
AM die Heinen blanfen Pfeile, 
Färbte roth und blau und gelb fie 
Mit dem Saft von Beer’ und Wurzel, 
Fügte künftlih in fein Boot fie: 
Um den Rumpf 'nen blanken Gürtel, 
Um den Bug ein fhimmernd Halsband, 
Auf der Brust zwei lichte Sterne. 
Alfo ward gebaut das Bajtboot, 
Ward gebaut im Thal, am Fluffe, 
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Tief im Innerſten des Waldes; 
Waldes Leben auch war in ihm, 
Waldes Zauber und Geheimniß: 
Alle Leichtigkeit der Birke, 
Alle Zähigkeit der Ceder, 
Alle Schmeidigkeit der Lärche; 
Und ſo floß es auf dem Fluſſe, 
Wie ein gelbes Blatt im Herbſte, 
Wie 'ne gelbe Waſſerlilie. 
Ruder nicht hatt' Hiawatha, 
Hatte keine, brauchte keine, 
Denn ſein Denken war ihm Ruder, 
Und ſein Wünſchen war ihm Steuer; 
Schnell und langſam, rechts und links auch 
Glitt und ſchwenkt' er, ganz nach Dünken. 
Rief er laut ſodann dem Kwasind, 
Seinem Freund, dem Starken, Kwasind, 
Sprach: „Hilf dieſen Fluß mir klären, 
Klären von verſunknen Stämmen, 
Wie von Untief' auch und Sandbank!“ 
Sprang ſofort in's Waſſer Kwasind, 
Sprang als wär' er eine Otter, 
Tauchete gleichwie ein Biber, 
Stand bis an den Leib im Waſſer, 
Stand bis an die Achſelgruben, 
Schwamm und jauchzte laut im Fluſſe, 
Zerrt' empor verſunkne Stämme, 
Schöpfte mit der Hand den Sand aus, 
Mit den Füßen Schlamm und Flußkraut. 
Und ſo fuhr mein Hiawatha 
Abwärts rauſchenden Taquamenaw, 
Fuhr durch alle ſeine Krümmen, 
Fuhr durch's Tiefe, fuhr durch's Seichte, 
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Mährenddem fein Freund, der Starte, 
Schwamm durh’3 Tiefe, fehritt im Seiten. 
Gingen auf und ab den Fluß fie, 
Ein und aus durch feine Inſeln, 
Machten frei fein Bett von Wurzeln, 
Frei von Barre, frei von Sandbant, 
Schleiften fort aus feinem Laufe 
Todte Stämme, wüſte Klötze, 
Machten offen ihn und ficher, 
Machten einen Pfad dem Volke 
Niederwärts von feinen Quellen, 
Bon den Duellen in den Bergen, 
Zu den Waſſern von Paumating, 
Bis zur Bucht des Taquamenam, 


VII. 
Hiawatha's Fiſchen. 


Aus nun auf den Gitche Gumee, 
Auf das blanke Groß-See-Waſſer, 
Mit der Angelſchnur aus Ceder, 
Aus geflochtnem Baſt der Ceder, — 
Aus, den Stör zu fangen, Nahma, 
Mishe-Nahma, Herrn der Fiſche, 
Ganz allein in ſeinem Baumboot 
Jauchzend zog mein Hiawatha. 
Durch das klardurchſicht'ge Waſſer 
Schwimmen ſehn die Fiſche konnt' er, 
Unter ſich tief in den Tiefen; 
Sehn den gelben Barſch, den Sahwa, 
Wie 'nen Sonnenſtrahl im Waſſer; 
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Sehn den Shawgashee, den Krebs auch, 
Wie 'ne Spinne auf dem Grunde, 
Auf dem weißen, ſand'gen Grunde. 
Saß am Stern mein Hiawatha, 
Mit der Angelſchnur aus Ceder; 
Spielt' in ſeines Hauptes Federn, 
In den flatternden, des Morgens 
Hauch, wie in der Tanne Aeſten; 
Auf dem Bug, aufrechten Schwanzes, 
Saß das Eichhorn, Adjidaumo; 
Spielt' in ſeinem Pelz des Morgens 
Hauch, wie in der Steppe Gräſern. 
Auf dem weißen Sand des Grundes 
Lag das Wunder Mishe-Nahma, 
Lag der Stör, König der Fiſche; 
Durch die Kiemen holt' er Athem, 
Athmete und blies die Fluth er; 
Mit den Floſſen ſchlug und facht' er, 
Mit dem Schwanz fegt' er die Sandflur. 
Lag er dort in voller Rüſtung; 
Rechts und links ein ſchützend Kriegsſchild, 
Knochenplatten auf der Stirne, 
Und auf Seite, Rücken, Schultern 
Knochenplatten, voll von Stacheln! 
Trug er ſeine Kriegsbemalung, 
Streifen Gelb, und Blau, und Scharlach, 
Flecken Braun, und Flecken Schwarz auch; 
Und er lag dort auf dem Grunde, 
Fächelnd mit den Purpurfloſſen, 
Er der Schrecken aller Fiſche, 
Der Verderber er des Salmen, 
Der Verſchlinger auch des Härings. 
„Nun, beiß an!“ rief Hiawatha, 
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„Run, beiß an, o Haufen, Nahma! 
Komm heraus nun aus dem Maffer, 
Laß uns jehn nun, wer der Stärfftel” 
Und er warf die Schnur aus Ceder 
Sn das klardurchſicht'ge Waſſer, 
Harrt’ umſonſt auf eine Antwort, 
Saß und harrt' auf eine Antwort, 
Miederholte laut und lauter: 
„Nun, beiß an, König der Fiſche!“ 
Ruhig lag der Haufen, Nahma, 
Lag im Waſſer, leife fächelnd, 
Blidt’ empor zu Hiawatha, 
Lauſchend auf fein Schrein und Schnattern, 
Auf fein gänzlih unnütz Toben, 
Bis er müde des Tumults war, 
Bis er ſprach zu dem Kenozha, 
Zu dem Hecht, dem Maskenozha: 
„Nimm den Köder diejes Tölpels, 
Brich die Schnur des Hiawatha!“ 
In der Hand die loſe Schnur drauf 
Zucken fühlte Hiawatha; 
Zog ſie ein, — da zerrt' es alſo, 
Daß das Baumboot aufrecht daſtand, 
Wie ein Birlenftamm im Wafjer, 
Mit dem Eichhorn, Adjidaumo, 
Hüpfend oben auf der Spitze. 
Bol von Hohn war Hiamwathe, 
Als er fah den Fiſch ſich heben; 
Als er nah und näher fommen 
Sah den Hecht, den Maskenozha; 
Und er rief ihm zu durch's Waſſer: 
„Esa! esa! Pfui der Schande! 
Du bift nur der Hecht, Kenozha, 
Nicht der Fiſch, nach dem ich auszog, 
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Du bift nicht der Fiſche König!“ 
Torfelnd niederwärt3 zum Grunde 
Sank der Hecht, ſehr in Verwirrung, 
Und der mächt'ge Haufen, Nahma, 
Sprach zu Ugubwash, dem Klumpfilch, 
Shm dem Braſſen ſcharlachſchuppig: 
„Nimm den Köder diefes Prahlers, 
Brich die Schnur des Hiawatha!” 
Langfam aufwärts, ſchwankend, ſchimmernd, 
Stieg der Ugudwash, der Klumpfiſch, 
Nahm die Schnur des Hiamwatha, 
Schwang fih dran aus allen Kräften, 
Macht’ im Waſſer einen Strudel, 
Dreht’ in Kreifen wild das Baumboot, 
Dreht’ es um und um in Wirbeln, 
Bis die Kreife rings im Wafjer 
Schlugen fern die ſand'gen Buchten, 
Bis auf den entlegnen Ufern 
Scilfesblum’ und Rohrhalm nidten. 
Doch als Hiawatha langjam 
Ihn auffteigen fah durch's Waſſer, 
Hebend ſeine leuchtende Scheibe, 
Rief er laut mit Hohngelächter: 
„Esa! esa! Pfui der Schande! 
Du biſt Ugudwash, der Klumpfiſch, 
Nicht der Fiſch, nach dem ich auszog, 
Du biſt nicht der Fiſche König!“ 
Langſam abwärts, ſchwankend, ſchimmernd, 
Sank der Ugudwash, der Klumpfiſch, 
Und der Stör, Nahma, von Neuem 
Hörte Hiawatha's Rufen, 
Hörte ſeine trotzige Fordrung, 
Hörte ſein ganz unnütz Toben 
Schallen weither durch das Waſſer. 
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Bon dem weißen Sand des Grunder 
Stieg er auf mit zorn’ger Miene, 
Zitternd in jedweder Fafer, 

Klirrend rings mit feiner Rüftung, 
Bunt in feiner Kriegsbemalung; 
Aufwärts ſchoß in feiner Wuth er, 
Bligend fprang er in das Helle, 

That den großen Schlund auf, jhludte 
Beide, Boot und Hiawatha. 

Nieder in die dunkle Höhlung 
Häuptlings tauchte Hiawatha, 

Mie ein Baum auf ſchwarzem Fluffe 
Schießt und taucht hinab die Schnellen; 
Fand fi ganz und gar im Dunteln, 
Tappt' umber, hilflos fi wundernd, 
Bis ein großes Herz er ſchlagen 
Fühlte, pochend dort im Dunfeln. 

Und er ſchlug's in feinem Zorne, 
Mit der Fauft das Herz des Nahma, 
Fühlte wie der Fische König 
Schauderte in jeder Faſer, 

Hört’ um ihn das Waſſer gurgeln, 

Als hindurch er ſprang und ſchwankte, 
Schlecht fih fühlend, ſchwach und müde. 
Zerrte quer fodann fein Baumboot 

Hiawatha, e3 zu fichern; 

Daß nicht aus dem Schlunde Nahma’s, 

In der Unruh und Verwirrung, 

Er zurüd entfahr’ und fterbe. 

Und das Eichhorn, Adjidaumo, 

Hüpft’ und plauderte fehr Luftig, 

Schafft’ und ſchob mit Hiawatha, 

Bis die Arbeit ganz gethan war. 
Sagt’ ihm drauf mein Hiamwatha: 
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„O mein kleiner Freund, mein Eichhorn, 
Wacker haſt du mir geholfen; 

Nimm den Dank nun Hiawatha’s, 

Und den Namen, den er gibt dir; 
Heiße nad Diefem und für immer 

Bei den Knaben Adjidaumo, 
Schwanz:in-Züften bei den Anaben!” 

Miederum der Haufen, Nahma, 
Jappt' und zitterte im Waſſer: 

Stiu dann ward er, und trieb landwärts, 
Bis er auf die Kiejel knirrte, 

Dis der Laufher Hiamatha 

Ihn an’s Ufer hörte knirren, 

Auf dem Kies ihn fühlte ftranden, 
Wußte, daß der Fiſche König 

Lag getödtet auf dem Strande, 

Hört’ er drauf ein Schwirr'n und Schlagen, 
Mie vom Herflug vieler Flügel, 

Hört’ ein Schreitn und Durcheinander, 
Wie von Vögeln, die fich tritten, 
Sah zu Häupten ſich ein Schimmern, 
Scheinend dur die Rippen Nahma's, 
Sah das helle Aug’ von Möven, 
Sah Kayosht, die Groß-See-Möven, 
Nieverbliden dur die Deffnung; 
Sprehend: „Es ift unfer Bruder, 
Seht doch, es ift Hiawatha!“ 

Und er jauchzt' empor zu ihnen, 
Schrie frohlodend aus den Höhlen: 
„D, ihr Möven! meine Brüder! 

Ich eriählug den Haufen, Nahma; 
Macht die Riten etwas breiter, 
Weitet mit den Klau'n die Definung, 
Macht mich frei aus diefem Kerker, 
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Und von nun an und für immer 
Breifen wird man eure Thaten, 
Nennen euch Kayoshk, die Möven, 
Sa, Kayoshf, die edlen Kratzer!“ 

Und die wilden, lauten Möven 
Maren flint mit Klau'n und Schnabel, 
Machten Rig’ und Definung weiter 
In den mächt'gen Rippen Nahma’s; 
Aus Gefahr und aus Gefängniß, 
Aus dem dunfeln Bauch des Stören, 
Aus der Fährlichkeit des Waſſers, 
Lösten fie den Hiawatha. 

Stand er nah bei feinem Wigwam, 
Auf dem Uferrand des Waſſers, 

Rief Nofomis, der Bejahrten, 
Rief und winkte der Nokomis. 
Zeigte auf den Haufen, Nabma, 
Die er dalag auf den Kiejeln, 
Leblos und die Möven ätend,. 

„Ich erichlug den Mishe-Numah, 
Schlug der Fiſche König!“ fprad er; 
„Sieh’! der Möven Schaar verfpeist ihn, 
Ya, der Möven, meiner Freunde; 
licht verſcheuche fie, Nofomis, 

Cie erlösten aus Gefahr mid, 

In dem dunfeln Bauch des Stören; 
Warte, bis ihr Mahl geendet, 

Bis gefüllt find ihre Kröpfe, 

Bis fie, wenn die Sonne hingeht, 
Fliegen heim in ihre Nefter; 

Dann bring’ deine Töpf’ und Keſſel, 
Und mad’ Dek uns für den Winter!” 

Und Nokomis ſaß und barrie, 
Harrte bis die Sonne hinging, 
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Bis der bleihe Mond, die Nachtſonn', 
Aufging über'm ftillen Wafler, 
Bis Kayoshk, die fatten Möven, 
Schreiend fih vom Mahl erhuben, 
Bis fie durch den brennendrothen 
Sonnendingang zu entlegnen 
Snfeln ihren Weg entſchwirrten, 
Heim in’3 Rohr in ihre Neiter. 

Bing zu Schlafen Hiawatha, 
Und Nokomis ging zur Arbeit, 
Schaffend voll Geduld im Mondlicht, 
Bis der Mond und bis die Somne 
Mieder ihren Ort vertauſchten, 
Bis den Himmel Sonnenaufgang 
Röthete, bis daß die Möven, 
Sa, bis daß Kayoshk, die Hungrer, 
Kehrten von den fchilfigen Infeln, 
Schrei'nd nah ihrem Morgenfeitmah!. 

Wechſelnd fo drei Tag’ und Nächte 
Mit den Möven riß Nofomis 
Ab das ölige Fleifh des Nahına, 
Bis die Fluth wuſch durch die Rippen, 
Bis die Möven nicht mehr fehrten, 
Und nichts dalag auf dem Sande, 
Als das Beingerüfte Nahma's. 


IX. 
hiawatha und Perlfeder. 


An den Ufern Githe Gumee's, 
An dem blanfen Groß-See-Waſſer, 
Stand Nofomis, die Bejahrte, 
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Weiſend mit dem Finger weſtwärts, 
Ueber's Waſſer weiſend weſtwärts, 
In die Gluth des Sonnenhingangs. 

Brannte grimm die rothe Sonne, 

Niederſinkend, ihren Weg ſich, 

Ihren Pfad entlang die Himmel, 

Steckte hinter ſich in Brand ſie, 

Wie Kriegstrupps, im Fliehn, die Steppe 
Zünden an auf ihrer Kriegsſpur; 

Und der Mond, die Nachtſonn', oſtwärts, 
Jach dem Hinterhalt entſtürzend, 

Folgte raſch den blut'gen Stapfen, 
Folgte jener brand'gen Kriegsſpur, 

Ihren Schein auf ſeinen Zügen. 

Und Nokomis, die Bejahrte, 
MWeifend mit dem Finger weſtwärts, 
Sprad dies Wort zu Hiamatha: 
„Wohnt Perlfeder dort, der Große, 
Megissogwon, er der Zaubrer, 

Er der Manito des Reichthums, 
Herriher über Gut und Wampum, 

Seine Leibwacht glüh’nde Schlangen, 
Seine Wacht die ſchwarze Vechfluth. 
Sehn kannſt du die glüh’nden Schlangen, 
Die gewaltigen, Kenabeef, 

Spielend, ringelnd fih im Waſſer; 

Sehn kannſt du die ſchwarze Pechfluth, 
Hinter ihnen weit fich dehnend 

In die Gluth des Sonnenhingangs. 

„Er war’3, der mir meinen Vater 
Zödtete durch Trug und Tüde, 

Als vom Mondrund er herabfam, 
Kam zur Erde, mid zu fuchen. 
Er, der Mächtigſte der Zaubrer, 
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Schickt das Fieber aus den Marſchen, 

Schickt die krankheitſchwangern Dünſte, 

Schickt die giftbeladnen Dämpfe, 

Schickt den Nebel aus dem Sumpfland, 

Schickt uns Siechthum, ſchickt uns Sterben! 
„Nimm den Bogen, Hiawatha, 

Nimm die Pfeile, ſpitz von Jaspis, 

Nimm die Kriegskeul', Puggawaugun, 

Und die Handſchuh, Minjekahwun, 

Und dein Baſtboot nimm zum Segeln, 

Und das Oel des Mishe-Nahma, 

So zu ſalben es, daß eilends 

Du durchfahren magſt die Pechfluth; 

Tödte dieſen Unbarmherz'gen, 

Rette du das Volk vom Fieber, 

Das er herhaucht durch das Sumpfland; 

Räche meines Vaters Todtſchlag!“ 
Alſobald mein Hiawatha 

That die Wehr an, all' ſein Kriegszeug, 

Schob ſein Boot hinaus zum Segeln, 

Klopfte ſchmeichelnd ſeine Seiten, 

Sprach vergnügt: „Cheemaun, mein Liebling, 

O mein Baſtboot! ſpring nun vorwärts, 

Wo du ſiehſt die glüh'nden Schlangen, 

Wo du ſiehſt die ſchwarze Pechfluth!“ 
Vorwärts ſprang Cheemaun mit Jauchzen, 

Und der edle Hiawatha 

Sang den Kriegsſang wild und wehvoll, 

Und zu Häupten ihm der Kriegsaar, 

Der Keneu, der große Kriegsaar, 

Herr der Vögel all' mit Federn, 

Kriſch und ſchwang ſich durch die Himmel. 
Bald die glüh'nden Schlangen traf er, 

Die gewaltigen, Kenabeek, 
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Rieſig liegend auf dem Wafler, 
Bligend, Funken fprüh’nd im Waſſer, 
Knäu'lgleich liegend vor der Durchfahrt, 
Yusgeftredt die Flammenkämme, 
Athmend glüh’nden Dunft und Nebel, 
Jedem fo den Weg verjperrend. 

Doch der kühne Hiawatha 
Rief ganz laut, ſprach ſolchermaßen: 
„Laßt mich ziehn des Wegs, Kenabeek, 
Laßt mich gehn auf meine Reiſe!“ 

Und ſie ziſchten grimmig Antwort, 

Antwort mit dem glüh'nden Athem: 
„Rückwärts, rückwärts, Shaugodaya! 
Rückwärts zur Nokomis, Mattherz!“ 

Drauf der zorn'ge Hiawatha 
Hub den mächt'gen eſchenen Bogen, 
Nahm die Pfeile, ſpitz von Jaspis, 
Schoß ſie eilends auf die Schlangen, 
Jedes Dröhnen ſeiner Senne 
War ein Schrei des Kriegs, des Todes; 
Jedes Ziſchen eines Pfeiles 
Todesſang der Brut Kenabeek. 

In der blut'gen Fluth ſich wälzend, 
Lagen todt die glüh'nden Schlangen, 
Und mein Hiawatha harmlos 
Fuhr hindurch, und rief mit Jauchzen: 
„Borwärts, o Cheemaun, mein Liebling! 
Vorwärts in die fhwarze Pechfluth!“ 

Nahm er drauf das Del des Nahma, 
Salbte Bootes Bug und Geiten, 

Strich fie wohl mit Del, daß rei er 
Hlitte dur die ſchwarze Pechfluth. 

Auf der Fluth die ganze Naht durch 

Fuhr er, auf der trägen Pechfluth; 


74 


9. W. Longfellow. | 


Lag fie da, bededt mit Moder, 

Hundertjährigem Schlamm und Moder, 

Schwarz von faulem Wafjerröhricht, 

Mikduftvoll von Lilienblättern, | 
Reglos, leblos, traurig, öde, | 
Blei erhellt vom Mondenjchimmer, 

Und von Irrlichtflammen röthlich, — 
Feuern, angefacht von Geiſtern 

Nachts in ihren müden Lagern. 

Rings die Luft war weiß von Mondlicht, 
Rings die Pechfluth ſchwarz von Schatten, 
Und rund um ihn die Suggema, 

Die Moskito, jang ihr Kriegslied, 
Und der Glühwurm, Wahswahstaysee, 
Schwang jein Licht, ihn zu mißleiten, 
Und der Ochſenfroſch, Dahinda, 

Hub fein Haupt auf in das Mondlidht, 
Sah ihn an mit gelben Augen, 
Schluchzt' und ſank zurüd ins Wafler; 
Und im Umſehn taujend Pfiffe 

Gaben Antwort über’ 3 Moorland, 
Und der Reiher, der Shuh-shuh-gah, 
Meitab auf dem jchilfigen Ufer 
Kündete des Helden Kommen. 

Weſtwärts jo fuhr Hiawatha, 

Hin zum Reiche Megissogwon's, 
Hin zum Königreich Perlfederz, 
Bis der tiefe Mond, nicht höher 
Als er felber, ftier ihn anſah, 
Stierend in fein bleih Geliht fah, 
Bis die Sonn’ in feinem Rüden 
Heiß auf feine Schultern brannte, 
Bis er vor fih auf den Hügeln 
Sah den glänzendblanten Wigwam, 
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Drin der Wampumherrſcher wohnte, 
Er der Mädhtigite der Zaubrer. 

Mieder fein Cheemaun da Elopft’ er, 
Sprach zu feinem Baftboot: „Vorwärts !” 
Und es zudt’ in allen Faſern, 

Und mit Einem großen Satze 
Sprang es dur die Wafjerlilien, 
Sprang es duch das wirre NRöhricht, 
Und jenjeit3 mit trodnen Sohlen 
Auf den Strand trat Hiawatha. 

Strads den ejhenen Bogen nahm er, 
Au; den Sand Ein Ende jtemmt’ er, 
Drüdte mit dem Knie die Mitte, 
30g die treue Senne feiter, 

Nahm nen Pfeil dann, jpig von Jaspis, 
Schoß ihn nad dem blanfen Wigwan, 
Sandt’ ihn fingend aus als Herold, 

Als den Träger feiner Botjchaft, 

Seiner Fordrung laut und vornehm: 
„Komm aus deinem Haus, Verlfeder! 
Deines Nahns harrt Hiawatha!” 

Strads aus feinem blanken Wigwam 
Kam der mädht’ge Megissogmwon, 

Hoch von Wuchſe, breit von Schultern, 
Finfter anzuſehn und jchredlich, 
Mampum an von Kopf zu Fuße, 
Iragend alle jeine Waffen, 

Farbig wie der Morgenhimmel, 

Blau bemalt, und gelb, und purpurn, 
Ueberwogt von Aölerfedern, 

Strömend aufwärts, jtrömend auswärts, 

„Kenne wohl did, Hiawatha!“ 

Nief er aus mit Donnerjtimme, 
In dem Tone lauten Hohnes. 
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„Rückwärts eil', o Shaugodaya! 
Rückwärts eile zu den Weibern, 
Rückwärts zur Nokomis, Mattherz! 
Will dich tödten wie du ſtehſt da, 
Wie vor Alters ihren Vater!“ 

Doch zurück ſprach Hiawatha, 
Furchtlos, ganz und gar erſchreckt nicht: 
„Stolzes Wort trifft nicht wie Keulen, 
Prahlgeſchnauf iſt keine Senne, 
Schmähn iſt nicht ſo ſcharf wie Pfeile, 
Beſſer Thaten, traun! als Worte, 
Handeln mächtiger, als Prahlen!“ 

Da begann das größte Treffen, 
Drauf die Sonne je herabſah, 

Das je ſahn die Kriegesvögel. 

Einen ganzen Tag des Sommers 
Währt' es, früh von Sonnenaufgang 
Nahezu bis Sonnenhingang. 

Denn die Pfeile Hiawatha's 

Prallten ab vonm Hemd aus Wampum; 
Machtlos auf das Hemd aus Wampum 
Fielen ſeine wucht'gen Streiche 

Mit den Handſchuhn, Minjekahwun, 
Fiel der Streich der ſchweren Kriegskeul'; 
Felſen ſchlug ſie auseinander, 

Brach entzwei doch nicht die Maſchen 
Jenes Zauberhemds aus Wampum. 

Bis am Abend Hiawatha, 

Lehnend auf dem eſchenen Bogen, 
Wund, ermüdet und verzagend, 
Seine Kriegeskeul' zerbrochen, 
Seine Handſchuh ganz in Fetzen, 
Nur drei Pfeile noch im Köcher, 
Bis am Abend Halt er machte, 
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Auszuruhn an einer Tanne, 

Einer mit lang weh'nden Moofen, 
Deren Stamm gänzlich bededt war 
Mit der Todten Moccasin:Leder, 

Mit dem Baumfhwanım weiß und gelblich. 
Plöglih aus den Zweigen ob ihm 
Sang der Mama, fang der Waldſpecht: 

„Richte die Pfeile, Hiawatha, 

Nah dem Haupte Megissogwon’s: 
Triff den Haarbufh drauf, die langen 
Schwarzen Locken an den Wurzeln; 
Da nur ift er zu verwunden!” 

Kraus von Federn, ſpitz von Jaspis, 

Schnell flog Hiawatha’s Pfeil da, 

Eben als fich Sener bückte, 

Einen Stein zum Wurf zu heben; 

Grad aufs Haupt traf ihn der Pfeilſchaft, 
An den Wurzeln feiner Loden, 

Und er ſchwankte taumelnd vorwärts, 
Stürzte vor wie wund ein Bifon, 

Sa, wie Pezhekee, der Biſon, 

Denn der Schnee liegt auf der Steppe, 

Schneller flog der Pfeil, der zweite, 
Flog den Pfad des eriten Pfeiles, 
Fuhr noch tiefer, alS der erite, 

Traf noch fchlimmer, al3 der erite; 
Und die Anie des Megissogwon 
Bebten unter ihm wie Windrohr, 
Knidten, zitterten wie Röhricht. 

Doch der dritte Pfeil, der lebte, 
log am fchnelliten, traf am ſchlimmſten, 
Und der mächt'ge Megissogwon 
Sah die glüh’nden Augen Pauguk's, 
Sah die Augen fie des Todes, 
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Starr und feſt auf fich gerichtet, 
Hört’ im Finftern feine Stimme; 
Zu den Füßen Hiamatha’s 
Leblos lag der Held Perlfeder, 
Lag der Mächtigſte der Zaubrer. 

Drauf dankbarer Hiawatha 
Rief den Mama, ihn den Waldipecht, 
Her von wo er in den Aeſten 
Saß der traurigöden Tanne, 

Und, daß feinen Dienſt er ehre, 
Färbt’ auf Mama's kleinem Haupte 
Gr mit Blut das Federbüfchlein; 
Heute noch trägt es der Waldipedt, 
Trägt das rothe Federbüfchlein, 
Als ein Sinnbild feines Dienftes. 

Streift’ er drauf das Hemd aus Wampum 
Bon dem Rüden Megissogmon’s, 
ALS ein Siegesmal des Treffeng, 

Al ein Zeichen der Erobrung. 

Am Geftad ließ er den Leichnam, 

Halb im Trodnen, halb im Waſſer; 
Stafen tief im Sand die Füße, 

Und das Antlit lag im Waſſer. 

Und zu des Erfhlagnen Häupten 
Kreist’ und kriſch Keneu, der Kriegsaar, 
Segelnd ftet3 in engern Kreifen, 
Niederſchwebend näher, näher. 

Aus dem Wigwam Hiamwatha 
Trug den Reichthum Megissogwon's, 
Aw fein Gut: Wampum und Rauchwert, 
Bilonhäute, Biberfelle, 

Zobelpelz und Hermelinpelz, 
Nampumgürtel, Schnüre, Taſchen, 
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Köcher auch geitidt mit Wampum, 
Boll von filberipigigen Pfeilen. 
Heimmwärt3 dann fuhr er mit Jauchzen, 
Heimmwärt3 dur die ſchwarze Pechfluth, 
Heimwärts durch die todten Schlangen, 
Mit dem Ehrenraub des Treffens, 
Mit des Sieges Sang und Luftruf. 
Stand am Ufer die Nokomis, 
Stand am Ufer Ehibiabos, 
Und der äußerjt Starfe, Kwasind, 
Harrend auf des Helden Ankunft, 
Laufhend feinem Sang des Sieges. 
Und das Dorf hieß ihn willlommen 
Mit Gefängen und mit Tänzen, 
Macht’ ein Freudenfeft, und jauchzte: 
„Ehre jei dem Hiamatha! 
Er erihlug uns den Perlfeder, 
Schlug den Mädhtigften der Zaubrer, 
Schlug ihn, der das Fieber fchicte, 
Schidte den Nebel aus dem Sumpfland, 
Schickte Siehthum uns und Sterben!” 
Allzeit werth den Hiawatha 
Mar des Föhrenfpehts Gedächtniß! 
Und zum Zeichen feiner Freundfchaft, 
ALS ein Merkmal der Erinnrung, 
Schmückt' und ziert’ er feine Pfeife 
Mit dem rothen Federbüfchlein, 
Mit dem blut’gen Kopfbuſch Mama’s, 
Doh in Megissogwon’s Reihthum, 
Sn den Ehrenraub des Treffens, 
heilt’ er fih mit feinem Volke, 
heilt’ ihn aus zu gleichen Theilen, 
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X. 
Hiawatha's Werben. 


„Wie die Bogenſchnur zum Bogen, 
So gehört das Weib zum Manne; 
Ob ſie ihn auch biegt, ſie dient ihm, 
Ob ſie ihn auch ſpannt, doch folgt ſie; 
Keines nütz, fehlt ihm das andre!“ 

So ſprach bei ſich ſelbſt der junge 
Hiawatha, ſinnend, grübelnd, 
Sehr bewegt in ſeinem Herzen, 
Luſtlos, langend, hoffend, fürchtend, 
Träumend ſtets von Minnehaha, 
Von der ſüßen LachendWaſſer 
In dem Lande der Dacotahs. 

„Nimm ein Mädchen deines Volkes,“ 
Sagte warnend die Nokomis, 
„Geh' nicht oſtwärts, geh' nicht weſtwärts, 
„Geh' nicht frein um eine Fremde! 
Wie ein Feuer auf dem Herdſtein 
Iſt des Nachbars traute Tochter, 
Wie das Sternlicht, wie das Mondlicht 
Iſt die Wackerſte der Fremden!“ 

So rieth ab und ſprach Nokomis, 
Und nur dies gab Hiawatha 
Ihr zur Antwort: „Alte, Gute! 
Lieblich iſt und ſchön das Feu'rlicht, 
Doch das Sternlicht iſt mir lieber, 
Lieber auch iſt mir das Mondlicht!“ 

Ernſt darauf ſprach die Nokomis: 
„Bring' nicht her ein müſſig Mädchen, 
Bring' nicht her ein Weib, das unnütz, 
Plumpe Hände, träge Füße; 
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Bring’ ein Weib mit flinfen Fingern, 
Herz und Hand, die gleich ſich rühren, 
Füße willig und geſchwinde!“ 
Lächelte mein Hiawatha: 
„In dem Lande der Dacotahs 
Lebt des Pfeilemachers Tochter, 
Minnehaha, LachendWaſſer, 
Schmudite fie von allen Weibern. 
Diefe bring’ ih dir zum Wigwam, 
Sie foll laufen deine Wege, 
Sein dein Sternliht, Mondlicht, Few’rlicht, 
Sonnenliht auch meines Volkes!“ 
Noch riet ab und ſprach Nofomis: 
„Keine Fremde bring’ zum Wigwam 
Aus dem Lande der Dacotahs! 
Wild und kühn find die Dacotahs, 
Dft ſchon kriegten wir mit ihnen, 
Fehden gibt eg, unvergefi'ne, 
Munden gibt es, die noch ſchmerzen, 
Und die neu fich öffnen können!“ 
Lachend fprad mein Hiawatha: 
„Wenn aus feinem Grund, aus diejem 
Möcht' ich frein mir die Dacotah, 
Daß fih unfre Stämme einten, 
Das der Fehden wir vergäßen, 
Daß die Wunden fi verjchlöffen, 
Harſch und heil für alle Zeiten!“ 
So nun fortging Hiawatha 
In die Landſchaft der Dacotahs, 
In das Land der ſchmucken Weiber; 
Schreitend über Moor und Matte, 
Durch unendlich lange Wälder, 
Durch ununterbrochnes Schweigen. 
Zauber-Moccasins am Fuße, 
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Jeden Schritt 'ne Meile maß er; 
Lang doch ſchien vor ihm die Reiſe, 
Und ſein Herz lief vor den Füßen; 
Und fo reist’ er ohne Raſten, 
Bis den Waflerfall er hörte, 
Ihn den Fall von Minnehaha, 
Lachend, rufend duch das Schweigen. 
„Lieblich it der Ton!“ ſprach leis er, 
„Lieblih, die mich ruft, die Stimme!“ 
Auf des Waldes Außenfäumen, 
Zwiſchen Sonnenſchein und Schatten, 
Srasten falbe Dambirichheerden, 
Doch fie ſahn nicht Hiawatha; 
Raunt' er feinem Bogen: „Fehl' nicht!“ 
Raunt' er ſeinem Pfeile: „Schweif' nicht!“ 
Sandt' ihn ſingend ſeinen Weg in's 
Rothe Herz des falben Damhirſchs: 
Warf den Hirſch auf ſeine Schultern, 
Weitereilend ohne Raſten. 
An der Pforte ſeines Wigwams 
Saß der alte Pfeilemacher 
In dem Lande der Dacotahs, 
Macht' aus Jaspis Pfeileſpitzen, 
Machte ſie aus Chalcedon auch. 
Neben ihm, in ihrer Schönheit, 
Saß die ſüße Minnehaha, 
Seine Tochter LachendWaſſer, 
Matten flechtend ſie aus Binſen; 
Sann Vergangnem nach der Alte, 
Sann das Mädchen in die Zukunft. 
Er gedachte, wie er ſaß dort, 
Jener Tage, wo mit ſolchen 
Pfeilen Hirſch er ſchoß und Biſon, 
Auf der Muskoday, der Wieſe; 
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Wo die Wildganz, fliegend ſüdwärts, 
Gr im Flug ſchoß, laute Wawa; 

Dacht' auch an die großen Kriegstrupps, 
Wie fie kauften feine Pfeile, 

Haben mußten feine Pfeile, 

D, nit gab es mehr auf Erden 
Krieger ftolz und kühn, wie jene! 

Alle Männer jest wie Weiber, 

Fechtend nur noch mit der Zunge! 

Sie doch dacht' an einen Jäger, 
Andern Stamms und andrer Gegend, 
ung und Schlank und ſchön von Anſehn, 
Der 'nes Morgens, in der Lenzzeit, 
Kam zu kaufen Vaters Pfeile, 

Saß und raſtete im Wigwam, 

Zögernd ſtand um Schwell' und Thürweg, 
Rückwärts ſehend, als er fortging. 

Pries ihn dazumal ihr Vater, 

Hries des Jünglings Muth und Weisheit; 
Wüßte gern ſie, ob für Pfeile 

Noch einmal er kommen würde 

Zu den Fällen Minnehaha's? 

Auf der Matte ruhte müſſig 

Ihre Hand, ihr Auge träumte. 

Durch ihr Sinnen tönt' ein Schreiten, 

Tönt' ein Raſcheln in den Aeſten, 
Und, Geſicht und Stirne glühend, 
Mit dem Hirſch auf ſeinen Schultern, 
Plötzlich aus den Waldlandſtrecken 

Trat mein Hiawatha vor ſie. 

Ernſt empor von ſeiner Arbeit 
Sah der alte Pfeilemacher, 

Legte fort halbfert'ge Spitze, 
Hieß ihn treten ein zur Pforte, 
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Sprechend, als zum Gruß er aufſtand; 
„Hiawatha, ſei willkommen!“ 

Zu den Füßen LachendWaſſers 
Niederlegte ſeine Bürde, 
Warf den Falbhirſch Hiawatha; 
Auf zu ihm ſah ſtill das Mädchen, 
Auf zu ihm von ihrer Matte, 
Sprach mit ſanftem Blick und Tone: 
„Sei willkommen, Hiawathal!“ 

Sehr geräumig war der Wigwam, 
Hergeſtellt aus der gegerbten 
Und geweißten Haut des Hirſches, 
Mit den Göttern der Dacotahs 
Bunt gemalt auf Wand und Vorhang; 
Und fo hoch war feine Pforte, 
Daß der Jüngling faum fi büdte, 
Daß fih kaum die Adlerfedern 
Seines Hauptes oben ftießen, 
ALS er eintrat zu der Pforte. 

Drauf erhob fih LachendWaſſer, 
Auf vom Boden Minnehaha, 
Legte fort halbfert'ge Matte, 
Bradte Mahl, und ftellt’ es vor fie, 
Brachte MWafjer auch vom Bädhlein, 
Gab das Mahl auf irdnen Schüffeln, 
Gab den Trunf in Baßholz*- Schalen, 
Lauſchte, während ſprach der Gaſtfreund, 
Und entgegenſprach ihr Vater; 
Sie doch that nicht auf die Lippen, 
Redete kein Wort, kein einz'ges. 

Lauſchte ſie gleichwie im Traume 
Auf die Worte Hiawatha's, 
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Wie er fprah von der Nokomis, 
Die ihn pflegte, al3 er Klein war; 
Wie er ſprach von den Genoſſen, 
Chibiabos, ihm dem Singer, 
Und dem ftarfen Manne, Kwasind; 
Wie er fprah von Glüd und Fülle 
In dem Land der Tſchippewäer, 
In dem Lande fchön und friedlich. 
„Nah viel Jahren Blutvergießens, 
Vielen Jahren Kriegs und Kampfes, 
Iſt nun endlich Friede zwiſchen 
Zihippewäern und Dacotahs.“ 
So fuhr fort mein Hiawatha, 
Und ſprach dann noch, ſprach es langſam: 
„Auf daß dieſer Friede währe, 
Auf daß feſter unſre Hände, 
Unſre Herzen ſich umfaſſen, 
Gib zum Weib mir dieſes Mädchen, 
Minnehaha, LachendWaſſer, 
Schönſte der Dacotahfrauen!“ 
Und der alte Pfeilemacher 
Schwieg, bevor er Antwort ſagte, 
Raucht' ein Weilchen erſt in Schweigen, 
Blickte ſtolz auf Hiawatha, 
Liebevoll auf LachendWaſſer, 
Und gab Antwort dann ſehr ernſthaft: 
„Ja, wenn es des Mädchens Wunſch iſt; 
Sprich du ſelber, Minnehaha!“ 
Und die ſüße LachendWaſſer 
Schien noch ſüßer, wie ſie ſtand dort, 
Weder willig noch ſich ſträubend; 
Wie ſie ging zu Hiawatha, 
Leiſe neben ihn ſich ſetzte, 
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Sprechend, und darob erröthend: 
„Ich will folgen dir, mein Gatte!“ 
Dies war Hiawatha's Werben! 

Sp gewann er fich die Tochter 
Des bejahrten Pfeilemachers 
Sn dem Lande der Dacotahs! 

Aus dem Wigwam jetzo ſchied er, 
Mit fih führend LachendWaſſer; 
Bingen Hand in Hand die Beiden 
Durch das Waldland und die Wiefe, 
Siegen einfam ftehn den Alten 
Sn dem Thürmeg feines Wigwams, 
Hörten Diinnehaha’s Fälle 
Zuruf braufen aus der Ferne, 

Hörten fie von Weitem rufen: 
„Lebewohl, o Minnehaha!“ 

Un) der alte Pfeilemacher 
Ging an feine Arbeit wieder, 

Saß in feinem fonnigen Thürmeg, 
Murmelnd bei fich felbit und ſprechend: 
„So verlaſſen ung die Töchter; 

So, die wir, und die uns lieben! 
Grad wenn fie uns helfen fönnen, 
Menn wir alt uns auf fie jtügen, 
Kommt ein Knab mit ftolzen Federn, 
Mit der Flöt’ aus Rohr, ein Fremder 
MWandert pfeifend durch das Dorf hin, 
Lacht und winkt dem ſchönſten Mädchen, 
Und fie folgt wohin er führt fie, 

Alles laſſend um den Fremden!“ 

Luſtig war die Reife heimwärts, 
Durch unendlihlange Wälder, 

Ueber Berg und über Wieſe, 
Ueber Hügel, Fluß und Hohlmweg. 


ee ee ee 


Der Sang von Hiawatha. 


Kurz dem Hiamwatha fhien fie, 
Reiten fie auch äußerft langſam, 
Hemmt' und maß er feinen Schritt aud) 
Nah den Schritten LachendWaſſers. 

Ueber weite wilde Ströme 
Trug in Armen er das Mädchen; 
Dachte leicht fie wie ne Feder, 

Die die Federn feines Kopfichmuds; 
Bahnt’ ihr den verworrnen Pfadweg, 
Bog zur Seite Bush und Xefte, 

Mahte Nachts ein Haus von Aeſten, 
Und ein Bett von Weiktannzweigen, 
Macht’ ein Feuer vor dem Thürweg 
Mit der Tanne trodnen Zapfen. 

Seder Neifewind war günitig, 
Jeder zog durch's Land mit ihnen; 
Unfah jeder Stern der Nadt fie, 
Seder mit fchlaflofen Augen 
Mar ein Hüter ihres Schlummersz; 
Aus dem Hinterhalt im Eihbaum 
Sah das Eichhorn, Adjidaumo, 

Sah mit eifrighellen Mugen 

Auf die Liebenden hernieder; 

Und Wabasso, das Kaninchen, 
Sprang vom Pfade drauf fie gingen, 
Guckt' hervor aus feiner Höhle, 

Saß auf feinen Schenfeln aufrecht, 
Redte mit neugier'gen Augen 

Zu den Liebenden empor fi. 

Luſtig war die Reife heimmärtg! 
Alle Vögel, laut und lieblich, 
Sangen Glück und fangen Nude; 
Blauer Vogel fang, Owaissa: 
„Glücklich bijt du, Hiawatha, 
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Daß du ſolch ein Weib dir heimführſt!“ 
Sang Opechee auch, die Rothbruſt: 
„Glücklich biſt du, LachendWaſſer, 

Daß ein Mann, wie der, dich heimholt!“ 

Sah die Sonne mild vom Himmel 
Auf ſie nieder durch die Aeſte, 

Sprach zu ihnen: „Meine Kinder, 
Lieb' iſt Licht, und Haß iſt Schatten; 
Wechſelnd Licht und wechſelnd Schatten 
Iſt das Leben; herrſch', o herrſche 
Nur duch Liebe, Hiawatha!“ 

Sah der Mond ſie an vom Himmel, 
Füllt' ihr Haus mit eignem Glänzen, 
Flüſterte: „O meine Kinder, 
Tag iſt Unruh, Nacht iſt Ruhe, 
Schwach das Weib, der Mann iſt herriſch, 
Halb herrſch' ich, ob ich auch folge; 
Herrſche durch Geduld, du Gute!“ 

Alſo wanderten ſie heimwärts; 
Alſo brachte Hiawatha 
In die Hütte der Nokomis 
Sie das Mondlicht, Sternlicht, Feu'rlicht, 
Sonnenlicht auch ſeines Volkes, 
Minnehaha, LachendWaſſer, 
Schmuckſte ſie von allen Weibern 
In dem Lande der Dacotahs, 
In dem Land der ſchmucken Weiber. 
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XI. 
Hiawalha’s Hodzzeit. 


Höret nun, wie Pau-Puk-Keewis, 

Wie der jhmude Yenadizze 

Tanzt' auf Hiawatha's Hochzeit; 

Mie der fanfte Chibiabog, 

Er der jüßefte der Singer, 

Lieder fang der Lieb’ und Sehnſucht; 

Mie Jagoo, er der Prahler, 

Er der Fabler, der Erzähler, 

Seine Mähren gab zum Belten, 

Daß die Hochzeit Iuft’ger wäre, 

Munterer die Zeit verginge, 

Mehr die Gäfte fi) vergnügten. 
Prächt'gen Schmaus zu Hiawatha’s 

Hochzeit rüftete Nokomis; 

Jede Schüſſel war aus Baßholz, 

Weiß zumal und ſchön geglättet; 

Jeder Löffel Horn des Biſons, 

Schwarz zumal und ſchön geglättet. 
Sandte durch das ganze Dorf fie 

Boten, tragend Weidenzweige, 

Tragend ſie als Mal der Ladung, 

Als ein Zeichen auch des Feſtes; 

Und die Hochzeitsgäſte kamen, 

Angethan mit reichſten Kleidern, 

Pelzgewanden, Wampumgürteln, 

Bunt in Farben und in Federn, 

Prangend ſchön in Perl' und Quaſten. 
Aßen erſt den Stör ſie, Nahma, 

Und den Hecht, den Maskenozha, 

(Fing und ſott ſie die Nokomis); 
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Schmausten Pemican ſodann ſie, 

Pemican und Mark des Büffels, 

Rehbockziemer, Biſonhöcker, 

Gelbe Kuchen des Mondamin, 

Und den wilden Reis des Fluſſes. 
Doch der wackre Hiawatha, 

Und die ſüße LachendWaſſer, 

Und die ſorgende Nokomis 

Koſteten der Speiſen keine, 

Warteten nur auf den Andern, 

Dienten ſchweigend nur den Gäſten. 
Als geſättigt nun die Gäſte, 

Raſch und rührig die Nokomis 

Aus geraumer Ottertaſche 

Füllete die Rothſteinpfeifen 

Mit Tabak vom Land des Südens, 

Untermiſcht mit Weidenborke, 

Und mit duft'gem Laub und Krautwerk. 
Sprach ſie drauf: „O Pau-Puk-Keewis, 

Tanz' uns deine luſt'gen Tänze, 

Tanz' den Bettlertanz zur Luſt uns, 

Daß die Hochzeit muntrer werde, 

Heiterer die Zeit verfließe, 

Mehr die Gäſte ſich vergnügen!“ 
Drauf der ſchmucke Pau-Puk-Keewis, 

Er der faule Yenadizze, 

Er der luſt'ge Unbeilitifter, 

Den die Leute Sturmnarr hießen, 

Stand auf in dem Kreis der Gäſte. 
Mar in jeder Art von Kurzweil 

Pau⸗Puk-Keewis wohl erfahren: 

In dem luft’gen Tanz der Schneeſchuh', 

Auch in Peilkeſpiel und Ballipiel; 

Kannt’ und liebte jedes Glücksſpiel, 
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Sedes Spiel des Glücks und Zufall, 
Pugasaing: Hohlnapf und Marken, 
Kuntassoo: das Pflaumenfteinfpiel. 

Nannten ihn die Krieger Maitherz, 
Nannten feig ihn, Shaugodaya, 
Spieler, Faulpelz, Yenadizze: 

Er doch gab nichts auf ihr Scherzen, 
Lieb fih ihren Hohn nicht Fränfen, 
Denn die Weiber und die Mädchen 
Liebten Shmuden Pau-Puk-Keewis. 

Hatt’ er an ein Hemd von Rehhaut, 
Meiß und weich, bejegt mit Wiefel, 
Ganz durchwirkt mit Wampumperlen; 
Trug er ferner Hirſchhautſtrümpfe, 
Soelitaheln drum und Wiefel; 

Trug er endlih an den Füßen 
Moccasinz vom Fell des Rehbocks, 
Dicht beiticdt mit Verl! und Stachel. 
Schwanenflaum weht’ um die Stirn ihn, 
Jede Ferſe ziert’ ein Fuchsſchwanz, 

Hielt die eine Hand nen Fächer, 

Und ’ne Pfeife hielt die andre— 

Schien von roth und gelben Streifen, 
Schien von Blau und lihtem Scharlad) 
Das Geſicht de3 Pau-Puk-Keewis. 

Fiel fein Haar von feiner Stirne, 
Ölatt, wie Meiberhaar gefcheitelt, 

Hell von Del, und jchön geflochten, 
Auch beitedt mit duft’gen Gräfern, 

AS im Kreis der Hochzeitsgäfte 

Zum Getön von Gang und Flöte, 
Zum Getön von Stimm’ und Trommel, 
Aufitand ſchmucker Pau-Puk-Keewis, 
Und begann ſein myſtiſch Tanzen. 
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Tanzt’ er erſt gemeine Weife, 
Langjam jehr in Schritt und Stellung 
Ein und aus und durch die Tannen, 
Durh den Schatten und die Sonne, 
Leiſe tretend wie ein Panther, 
Scähneller dann und immer fchneller, 
Mirbelnd, drehend fih in Kreijen, 
Springend über’3 Haupt der Gäfte, 
Mirbelnd um und um den Wigwam, 
Bis das Laub ging wirbelnd mit ihm, 
Bis zufammen Staub und Sturmmind 
Rund um ihn in Wirbeln freisten. 

Drauf binauf, hinab den jand’gen 
Rand des Sees, des Groß-See-Waſſers, 
Gilt’ er mit verzüdten Mienen, 
Stampfte auf den Sand, und warf ihn 
Um fih wild hoch in die Lüfte; 

Bis zum Wirbelwind der Wind ward, 
Bis gleihwie ein großer Schneefall 
Ueber’3 Land der Sand einhertrieb, 
Dünen bäufend rings am Ufer, 
Nagom Wudjoo's jand’ge Hügel. ? 

Aljo tanzte Pau-Puk-Keewis 
Seinen Bettlertanz den Gäjten, 
Kehrt’, und jegte ſich mit Lachen 
Mieder in den Kreis der Gälte, 

Saß und fädhelte fih ruhig 
Mit dem Truthahnfedernfäder. 

Bat man drauf den Chibiabos, 
Ihn den Freund des Hiawatha, 

Ihn den füßejten der Ginger, 
Beiten au der Mufifanten: 
„Sing’, o fing’ uns, Chibiabos, 
Lied der Liebe, Lied der Sehnjudt, 
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Daß die Hochzeit luft’ger werde, 
Munterer die Zeit verfließe, 
Mehr die Gäfte fih vergnügen!“ 
Und der fanfte Chibiabos 
Sang in Tönen füß und zärtlich, 
Sang in Lauten, tief bewegten, 
Lied der Liebe, Lied der Sehnsucht; 
Immer ſchau'nd auf Hiawathe, 
Schauend auch auf LachendWaſſer, 
Sang er weidh, fang foldhermaßen : 
„Dnaway! Wach' auf, Geliebte! ® 
Du des Waldes wilde Blume! 
Du der Steppe wilder Vogel! 
Du mit Augen fanft und rehgleich ! 
„Onaway! Wenn du mich anblidit, 
Bin ih glüdlih, bin ich glücklich, 
Mie die Lilien der Steppe, 
Wenn den Thau fie auf fih fühlen! 
„Süß dein Athem wie das Düften 
Wilder Blumen früh am Morgen; 
Süß aud, wie ihr Duft am Abend, 
In dem Mond, wenn Blätter welfen! 
„Onaway! Springt al’ mein Blut nidt 
Dir entgegen, dir entgegen, 
Wie dem Sonnenjchein die Quellen 
In dem Mond der belliten Nächte? 
„Onaway! Mach’ auf! Dir fingt mein 
Herz vor Luft, wenn du mir nah bift, 
Wie die Zweige, feufzend, fingend, 
In dem luft’gen Mond der Erbbeer’n. 
„Biſt du heiter nicht, Geliebte, 
Zrüb und dunkel ift mein Herz dann, 
Mie der blanke Fluß ſich duntelt, 
Fallen Schatten von den Wolken! 
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„Wenn du lächelſt, o Geliebte, 
Hell wird mein verſtörtes Herz dann, 
Wie die Wellchen in der Sonne, 

Die der kalte Wind gekräuſelt! 

„Lächeln Erde und Gewäſſer, 
Lächeln über uns die Himmel, 

Doch ich weiß nicht mehr zu lächeln, 
Wenn du fürder mir nicht nah’ biſt! 

„Ich — ich ſelbſt! O ſieh', o ſieh' mich! 
Blut du meines ſchlagenden Herzens! 
O wach' auf, wach' auf, Geliebte! 
Onaway, wach' auf, Geliebte!“ 

So ſein Lied der Lieb' und Sehnſucht 
Sang der ſanfte Chibiabos; 

Und Jagoo, er der Vrahler, 

Gr der Fabler und Erzähler, 

Gr der Freund auch der Nofomis, 
Eiferfüchtig auf den Ginger, 

Auf das Lob, das ihm gezolli ward, 
Sah rundum in allen Augen, 

Sah in Bliden und Gebärden, 

Daß die Säfte rings im Kreife 
Gern jest jeine Mährchen hörten, 
Seine bodenlofen Lügen, 

Aeußerſt prahlhaft war Jagoo: 
Hört’ er wo ein Abenteuer, 

Ihm begegnete ein größ’res; 
Hört’ er irgend eine Wagthat, 
Er that fider eine kühn're; 
Hört’ er wo feltiame Mähre, 
Er mußt’ eine wunderfam’re. 

Wolltet ihr nur auf ihn horchen, 
Glauben jchenten feinem Prahlen, 
Sp ſchoß Niemand einen Pfeil noch 
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Halb fo weit und hoch wie Er that; 
Niemand fing jo viele Fische, 
ZTödtete fo manches Rennthier, 
Sing in Fallen fo viel Biber. 

Niemand lief fo fchnell, wie Er that; 
Niemand taudte fo, wie Er that; 
ſtiemand ſchwamm fo weit, wie Er that; 
Niemand machte jolhe Reifen, 
Niemand ſah fo viele Wunder, 

AS der Mundermann Jagoo, 
Er der Fabler, der Erzähler! 

Alfo ward fein Nam’ ein Sprichwort, 
Ward zum Scherz und zum Gelädter; 
Und wenn prahlend wo ein Jäger 
Alzufehr pries feine Künfte, 

Oder wenn ein Krieger, Tehrend, 
Zu viel ſprach von feinen Thaten, 
Nief der ganze Kreis: „Jagoo! 
Zu ung, ſeht doch, Fam Jagoo!” 

Er war's, der die Wiege ſchnitzte 
Einjt des Eleinen Hiawatha, 

Der fie Schnitt aus Lindenholze, 
Und fie band mit Rennthierjehnen; 
Er war's, der ihn fpäter lehrte, 
Pfeil und Bogen fi zu maden: 
Bogen aus dem Holz der Eiche, 
Pfeile aus dem Holz der Eiche, 
Sp im Kreis der Hoczeitsgäfte, 
Sp auf Hiawatha's Hochzeit, 

Saß Jagoo, alt und häßlich, 

Saß der Fabler, der Erzähler. 

Und es hieß: „Nun denn, Jagoo, 
Gib ein Mährchen uns zum Belten, 
Hören laß ein Abenteuer, 
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Daß die Hochzeit luſt'ger werde, 
Munterer die Zeit verfließe, 
Mehr die Gäſte ſich vergnügen!“ 
Und Jagoo ſtracks dagegen 
Sprach: „Ein Mährchen ſollt ihr hören, 
Sollt die Abenteuer hören 
Des Oſſeo, jenes Zaubrers, 
Der vom Abendſtern herabkam.“ 


XII. 
Der Sohn des Abendſterns. 


Kann's die Sonne fein, fich neigend 
Ueber’m flahen Waſſerſpiegel? 
Kann der Schwan es fein, der rotbe, 
Fließend, fliegend, ? wund geſchoſſen 
Mit dem Pfeil, dem Zauberpfeile, 
Rings die Fluth mit Burpur färbend, 
Mit dem Purpur feines Herzbluts, 
Rings die Luft mit Glanz erfüllend, 
Mit dem Glanze feiner Federn? 

Ra, es ift die Sonne, ſinkend, 
Niederfintend in das Wafler; 
Rings die Luft ift roth von Purpur, 
Rings das Waſſer glüh’nd von Scharlach! 
Nein, e3 ijt der Schwan, der rothe, 
Fließend, tauchend unter’3 Waſſer! 
Hebt zum Himmel er die Flügel, 
Röthet er mit Blut die Wellen! 

Ueber ihm der Stern des Abends 
Schmilzt und zittert durch den Purpur, 
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Zittert aufgehängt im Zwielicht. 
Nein, es ift ne Mampumperle 
Auf dem Kleid des großen Geiſtes, 
Mie er fchreitet durch das Zwielicht, 
Schweigend durch die Himmel fchreitet! 
Shn mit Freude jah Jagoo, 
Und er ſprach in Haft: „D, ſeht ihn! 
Seht den heil’gen Stern des Abends! 
Wunderbares follt ihr hören, 
Die Geſchichte von Oſſeo, 
Sohn des Abendfterns, Oſſeo! 
„Einst, in Tagen jegt verjhollen, 
Zeiten näher noch dem Anfang, 
Als die Himmel nicht jo fern, und 
Mehr vertraut die Götter waren, 
Hoh im Nordland_ lebt! ein Jäger 
Mit zehn jungen holden Töchtern, 
Schlank und ſchwank wie Weidengerten; 
Dmeenee allein, die Jüngſte, 
Sie die Eigne, Wunderlide, 
Sie die Träumerin, die Stille, 
War die Schönfte der zehn Schweitern. 
„Sie nun alle freiten Krieger, 
Nahmen tapfre, ſtolze Männer; 
Dmeenee allein, die Jüngite, 
Lachte fpottend ihrer Freier, 
Ihrer jungen hübſchen Freier, 
Nahm zum Manne den Dfjeo, 
Ihn den Alten, arm und häßlich, 
Schwach von Alter, ſchwach von Huſten, 
Immer huſtend wie ein Eichhorn. 
„O doch ſchön und herrlich in ihm 
War die Seele des Oſſeo, 
Den der Abendſtern entſandte, 
Fretligratb, geſammelte Dichtungen. VI. 7 
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Stern des Abends, Stern des Meibes, 
Stern der Zärtlichkeit und Liebe. 

AM des Sternes Feu'r im Herzen, 
Sm Gemüth all’ feine Schönheit, 

Sein Geheimniß al’ im Weſen, 

AN fein Glänzen trug im Wort er. 

„Und die Freier, die Verſchmähten, 
Schön zumal in Wampumgürteln, 
Schön in Farben und in Federn, 
Wieſen auf fie hin mit Spotten, 
Folgten ihr mit Scherz und Laden. 
Doc fie ſprach: „„Nach euch nichts frag’ ich; 
Frage nihts nah euren Gürteln, 
Euren Farben, euren Federn, 

Euren Scherzen, eurem Laden; 
Ich bin glüdlih mit Oſſeo!““ 

„Einſt zu einem Felt geladen, 
Durch des Abends Graun und Feuchte 
Mit einander die zehn Schweitern 
Gingen da mit ihren Gatten; 
Langſam folgte nach Oſſeo, 

Mit ihm Oweenee die Schöne! 
AM die andern ſchwatzten fröhlich, 
Diefe Zwei nur gingen ſchweigend. 

„Feſten Blides auf zum Himmel 
Sah Dffeo, glei als fleht’ er; 
Stand oft ftill, und blidte flehend 
Auf zum Zitterftern des Abends, 

Auf zum fanften Stern des Weibes; 
Und fie hörten lei ihn murmeln: 
„„Ah, Showain nemeshin, Nosa! 
Habe Mitleid, o mein Vater!“ 

„Sprach die ältefte der Schweitern: 
„„Horcht! er fleht zu feinem Vater! 
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D, wie jchade, daß der Alte 

Auf dem Pfade jetzt nicht ftrauchelt, 
Daß er fallend nicht den Hals bricht !“* 
Und fie lachten, bis den Forjt ihr 
Unfein Lachen rings durchgellte. 

„Run auf ihrem Pfad durch's Waldland 
Lag ein Baum, vom Sturm entwurzelt, 
Lag ein mächt'ger Stamm der Eiche, 
Halb in Laub und Moos begraben, 
Faul, zerbrödelnd, groß und hohl auch. 
Den gewahrend, that Oſſeo 
Einen Schrei, that einen Angſtſchrei, 
Sprang in die weitoffne Höhlung, 
Ging hinein zu diefem Ende 
ALS ein Greiz, alt, runzlig, häßlich, 
Kam heraus zu jenem wieder 
Jung, und ſchön, und ftarf, und ftattlich. 

„So verwandelt ward Dffeo, 

Allo wiederum bekleidet 

Neu mit Jugend und mit Schönheit; 
Dennoch, Wehe dem Difeo, 

Meh’ auch Dmeenee, der Treuen! 
Seltſam auch ward fie verwandelt, 
Ward ein ſchwaches altes Weibchen, 
Schwankt' an einem Stabe vorwärts, 
Runzlig, abgezehrt und häßlich! 

Und die Schweſtern und die Männer 
Lachten, bis den hallenden Forſt ihr 
Unfein Lachen rings durchgellte. 

„Doch Oſſeo nicht verließ ſie; 
Neben ihr langſamen Schrittes 
Ging er, nahm ſie bei der Hand auch, 
Bei der Hand, ſo braun und dürre, 
Wie ein Eichenlaub im Winter; 
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Hieß fie Liebhen, Nenemoosha, 

Tröftete mit leifem Wort fi, 

Bis das Felthaus fie erreichten, 

Bis im Wigwam ſie ſich jegten, 

Der geweiht dem Stern des Abends, 

Ihm dem fanjten Stern des Weibes. 
„Sn Gefiht und Traum verfunfen, 

Bei dem Feite ſaß Oſſeo; 

Alle waren froh und glüdlich, 

Alle fie, nur nit Dffeo. 

Nahm er weder Trank noch Speife, 

Sprad er weder, noch auch hört’ er, 

Saß dajelbit wie ein Vermwirrter, 

Träumeriſch und traurig blidend, 

Grit auf Oweenee, dann aufwärts, 

Auf zum Himmel über ihnen. 
„Scholl ’ne Stimme drauf, ein Flüftern, 

Kommend aus der jternigen Ferne, 

Kommend aus der leeren Weite, 

Tief, und wohllautvoll, und zärtlich; 

Und die Stimme fprad: „„Oſſeo! 

D mein Sohn, mein bejtgeliebter ! 

Der dich band, gelöst der Zauber! 

Aller Bann anjetzt gebrochen, 

Alle Zaubermacht des Böjen! 

Auf zu mir, fteig’ auf, Dfieo! 
„„Von der Speije nimm, die vor dir; 

Sie iſt heilig, iſt bezaubert, 

Sie hat Zauberkräfte in ſich, 

Wird in einen Geijt did wandeln. 

Deine Schalen, deine Keſſel 

Sollen nimmer Holz und Thon jein, 

MWampum follen fein die Schalen, 

Silber follen fein die Keſſel, 
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Und wie Scharlahmufheln leuchten 
Sollen fie, wie Feuer gligern. 
„Sollen auch nicht mehr die Weiber 
Tragen trübes 2003 der Arbeit; 
Soll’n fie Vögel fein, und glänzen 
In des Sternenlihtes Schöne, 
Farbig von den düjtern Lohen 
Abendhimmels, Weſtgewölkes!““ 
„Was Oſſeo hört’ als Flüftern, 
Mas er wohl verjtand als Worte, 
Mar nur wie Muſik den andern, 
Wie das Singen ferner Bögel, 
Wie das Singen Whippoormwilleng, 
Einſamferner Wamwonaissa, 
Singend tief im dunfeln Forite. 
„Drauf begann das Haus zu zittern, 
Strads begann e3 zu erzittern, 
Und fie fühlten e3 fich heben, 
Langfam durch die Luft fich heben, 
Aus der Finfterniß der Wipfel 
Aufwärts in das thauige Sternlicht, 
Bis es frei ward von den Aeſten; 
Und von Hol die Schüfleln, fiehe! 
Waren alle Sharlahmufgheln! 
Und die irdnen Keſſel, ſiehe! 
Maren alle Silberjchalen! 
Und des Wigwams Giebeljtangen 
Funfelten wie Silberjtäbe, 

Und das Dach von Borfe drüber 
Glich des Käfers blanfen Flügeln. 
„Um fich blidte drauf Dffeo, 
Und er ſah die fhönen Schweitern, 
Sah die Neun und ihre Männer 

Vögel allefammt geworden, 
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Vögel mancherlei Gefieders. . 
Diefe waren Elitern, Amfeln, 

Jene Drofjeln, andre Häber; 

Und fie hüpften, fangen, zirpten, 
Spreizten ſich in ihren Federn, 
Schwirrten, flatterten und ftrogten, 
Schlugen fächergleich die Schwänze. 

„Oweenee allein, die Jüngſte, 
Unverwandelt faß in Schweigen, 

Dürr und runzlig, alt und häßlich, 
Traurig blidend auf die andern; 
Bis Oſſeo, ſchauend aufwärts, 
Wieder einen Schrei der Angjt that, 
Jenem ähnlich, den er ausftieß 

Bei dem Eihbaum in dem Forſte. 

„Kehrt’ ihr Jugend drauf und Schönheit, 
Und ihr Kleid, beſchmutzt, zerrifien, 
Ward zu Hermelingewanden, 

Und ihr Stab ward eine Feder, 
Sa, 'ne lite Silberfeder! 

„Und der Wigwam bebte wieder, 
Flog und ſchwang fih dur die Lüfte, 
Flog durch Nebel und durch Wolken, 
Ließ, von hellem Glanz umflofjen, 

Auf den Abenditern herab fich, 
Wie auf Flode fällt die Flode, 
Wie auf einen Fluß ein Blatt finkt, 
Wie der Diftelflaum auf Waffer. 

„ger mit freud’gem Wort des Willkomms 

Kam der Bater des Dfjeo, 

Er mit ftrahlenden Silberloden, 

Gr mit Augen Klar und zärtlich. 

Und er ſprach: „„Mein Sohn, Dffeo, 
Häng’ den Käfich, den du bringft dort, 
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Käfich ihn mit Silberftäben 

Und mit buntbefhwingten Vögeln, 

An den Thürweg meines Wigwams!““ 
„An die Thür den Käfich hängt’ er, 

Und fie traten ein, und fröhlich 

Lauſchten fie Oſſeo's Vater, 

Herrſcher ihm des Abendſternes, 

Wie er ſprach: „„O mein Oſſeo! 

Hab' ich deiner mich erbarmt doch! 

Machte wieder jung und ſchön dich! 

Wandelte zu bunten Vögeln 

Deine Schweſtern, deine Schwäger! 

That es, weil ſie dich verſpottet, 

Als ein Greis du ſchienſt, ein Alter, 

Als du trüb erſchienſt und runzlig! 

Weil dein Herz ſie nicht erkannten, 

Noch auch deine ew'ge Jugend! 

Oweenee allein, die Treue, 

Sah dein Herz, und hatte lieb dich! 
„„In der Hütte, die dort ſchimmert 

In dem kleinen Sterne, blinzelnd 

Durch die Nebel uns zur Linken, 

Lebt der böſe Geiſt, der Neider, 

Der Wabeno, er der Zaubrer, 

Der dich wandelte zum Greiſe. 

Hüte dich vor feinen Strahlen, 

Denn, die er verſchießt, die Strahlen 

Sind die Kraft, mit der er zaubert, 

Sind die Pfeile, die ihm dienen.” 
„Manches Jahr in Fried’ und Nude, 

Auf dem friedevollen Sterne, 

Lebt’ Oſſeo mit dem Pater; 

Manches Jahr au, fingend, flatternd, 

Hing am Wigwamthor der Käfich 
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Mit den Stäben blank von Silber, 
Und Schön Dmweenee, die Treue, 
Bracht' Oſſeo einen Knaben, 
Einen Sohn ſchön wie die Mutter, 
Muthig auch gleichwie der Vater. 
„Wuchs und wurde ftarf der — 
Und Oſſeo, zu erfreun ihn, 
Macht' ihm Bogen klein und Pfeile, 
Oeffnete den Silberkäfich, 
Ließ heraus ſie, Baſen, Ohme, 
Vögel ſie mit Glanzgefieder, 
Daß ſein Söhnchen auf ſie ſchöſſe. 
„Und fie freisten und fie ſchwirrten, 
Fülleten den Stern mit Wohllaut, 
Mit dem Lied der Luft und Freiheit; 
Fülleten den Stern mit Ölänzen, 
Mit dem Flattern ihrer Flügel; 
Bis der Anab, der kleine Jäger, 
Geinen Bogen fpannte, bis er 
Einen ſchnellen, böſen Pfeil ſchoß, 
Und ein Vogel, licht von Federn, 
Blutend fiel vor ſeine Füße. 
„Doch, o wunderbare Wandlung! 
Keinen Vogel ſah er vor ſich, 
Sah ein Weib, ein junges, ſchönes, 
Mit dem Pfeil in ihrem Buſen! 
„Als ihr Herzblut auf den Stern fiel, 
Auf den heil'gen Stern des Abends, 
War des Zaubers Macht gebrochen, 
War der ſeltſamliche machtlos, 
Und der Jüngling, er der Schütze, 
Fühlte jach ſich niederſchweben, 
Fühlte ſich von ungeſeh'ner 
Hand gehalten, aber ſinkend 
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Abwärts, abwärts durch das Leere, 
Dur die Wolfen, durch die Nebel, 
Bis er ruht’ auf einem Eiland, 
Einem Ciland, grün und grasreich, 
Drüben in dem Groß-See-Waſſer. 
„Und fih nah vom Himmel fallen 
Sah die Vögel er, die bunten, 
Abwärts flatternd, abwärts wehend, 
Mie des Herbftes bunte Blätter; 
Und das Haus mit Silberjparren, 
Mit dem Dad gleich Käferflügeln, 
Sa, gleich Käferflügeldeden, 
Aufgehoben von den Winden, 
Sanf e3 langſam auf das Eiland, 
Miederbringend den Dfjeo, 
Bringend Oweenee, die Treue. 
„Rahmen wieder dann die Vögel 
Ihre menſchliche Geſtalt an, 
Die Geſtalt, doch nicht die Größe; 
Blieben ſie, wie kleine Leute, 
Wie die Zwerge, die Puk-Wudjies, 
Und in luſt'gen Sommernächten, 
Wenn der Abendſtern erglänzte, 
Tanzten fröhlich Hand in Hand ſie 
Auf dem Vorland, auf dem felſ'gen, 
Auf dem Sandgeſtad, dem flachen. 
„Sieht man oft noch ihre Hütte, 
Oft in ſtillen Sommernächten, 
Und am Ufer hört der Fiſcher 
Manchmal ihre frohen Stimmen, 
Sieht ſie tanzen froh im Sternlicht!“ 
Als nun die Geſchichte aus war, 
Aus die Mähr', die wunderſame, 
Sah im Kreis ſich um Jagoo, 
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Sagte wichtig: „Große Männer 
Gibt es, jelber kannt’ ich ſolche, 
Die das Volk, bei dem fie lebten, 
Nicht verftand, ja fie verhöhnte, 
Sie mit Spott und Lahen aufzog. 
Zeige, wie es geht den Spöttern, 
Die Geſchichte von Oſſeo!“ 
Lauſchten alle Hochzeitsgäſte 
Hocherfreut der Wunderſage, 
Lauſchten lachend und mit Beifall, 
Und ſie flüſterten zuſammen: 
„Meint er ſich nur, möcht' ich wiſſen? 
Und ſind wir die Ohm' und Baſen?“ 
Wieder dann ſang Chibiabos, 
Sang ein Lied der Lieb' und Sehnſucht, 
Sang es ſüß und ſang es zärtlich, 
Sang's im Tone ſtiller Trauer; 
Eines Mädchens Klage ſang er 
Um den Liebſten, den Algonkin. 
„Wenn ich des Geliebten denke,!“ 
Meh’ mir! des Geliebten denfe, 
Menn mein Herz gedenft des Liebiten, 
D mein Liebiter, mein Algonkin! 
„Weh' mir! als ich von ihm fortging, 
Um den Hals mir hängt’ er Wampum, 
Als ein Pfand, fehneeweißen Wampum, 
D mein Liebfter, mein Algonfin! 
„Ich will mit dir gehn, fo haucht' er, 
Meh’ mir! mit in deine Heimath; 
Laß mich mit dir gehn, ſo haucht' er, 
D mein Liebjter, mein Algontin! 


„Weit, weit weg, gab id zur Antwort, 


Sehr weit weg, gab ich zur Antwort, 
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Weh' mir, weit iſt meine Heimath, 

D mein Liebjter, mein Algonfin! 
„Als ih umfah, zu erihaun ihn, 

Wo wir fhieden, zu erfchaun ihn, 

Blidt’ er mir noch nad, o lang nod, 

D mein Liebjter, mein Algonfin! 
„Bei dem Baum noch immer ftand er, 

Bei dem bingefallnen jtand er, 

Der entjunfen war in’s Wajler, 

D mein Liebjter, mein Algontin! 
„Wenn ich des Geliebten dene, 

Meh’ mir! des Geliebten denke, 

Wenn mein Herz gedenkt des Liebiten, 

D mein Liebiter, mein Algonkin!“ 
Sp war Hiawatha’s Hochzeit, 

So der Tanz des Pau-Pu-Keewis, 

Sp die Mähre des Jagoo, 

Sp die Lieder Chibiabos’; 

Alfo ging das Felt zu Ende, 

Und die Hochzeitsgäfte ſchieden, 

Liegen Hiawatha glücklich 

Mit der Naht und Minnehaha. 





X. 
Das Segnen der Kornfelder. 


Sing’, o Sang von Hiawatha, 

Bon der Zeit des Glüds, die folgte 
In dem Land der Tſchippewäer, 

In dem Lande fhön und friedlich! 
Die Geheimniffe Mondamin’s 

Sing’ ung,'! und der Felder Segnen. 
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War das blut'ge Beil begraben, 
War verſenkt die grauſe Kriegskeul', 
War begraben jede Waffe, 

Und der Kriegsruf war vergeſſen. 
Friede herrſchte bei den Völkern; 
Ungekränkt die Jäger ſchweiften, 
Bauten ſich das Boot aus Borke, 
Fiſchten in den Seen und Flüſſen, 
Schoſſen Hirſche, fingen Biber; 
Ungekränkt die Weiber ſchafften, 
Machten Zucker ſich aus Ahorn, 
Holten Wildreis in den Wieſen, 
Gerbten Hirſch- und Biberfelle. 

Standen um das Dorf die Felder, 
Stand die Maisflur grün und glänzend, 
Mallten rings Mondamin's Federn, 
Seine weichen, jonnigen Loden, 
Allwärts Fülle fie verbreitend. 
Maren es des Dorfes Weiber, 

Die im Lenz das Feld bepflanzten, 
Das Gefilde breit und fruchtbar, 
Und Mondamin drin begruben; 
Sie auch waren’s, die im Herbite 
Ab die gelben Hülfen ftreiften, 

Ab die Kleider von Mondamin, 
Wie gelehrt es Hiamwatha. 

Einſt, al3 aller Mais gepflanzt war, 
Hiawatha, voll Gedanken, 

Sagt’ und jprad zu Minnehaha, 
Seinem Weibe LahendWafler: 
„Heut die Felder ſollſt du jegnen, 
Sollit um die von dir bepflanzten 
Einen Zauberfreis mir ziehen, 
Bor Zeritörung fie zu jhügen, 
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Bor dem Mehlthau, vor den Käfern, 
Wagemin, dem Dieb der Felder, 
Paimosaid, dem Aehrenftehldieh ! 
„sn der Nacht, wenn Alles Schweigen, 
In der Naht, wenn Alles duntel, 
Wenn der Geiſt des Schlafs, Nepahmin, 
Aller Wigwams Thüren zufchließt, 

Alfo daß fein Ohr dich hören, 

Alfo daß fein Aug’ dich ſehn kann: 
Schmweigend dann fteh’ auf vom Bette, 
Ableg’ deine Kleider gänzlich, 

MWandle um die jelbitbeftellten 

Felder, um des Kornlands Grenzen, 
Nur bededt von deinen Loden, 

Dunkel wie ein Kleid dich hüllend. 

„Ufo wird das Feld mehr tragen, '? 
Und dein Wandeln wird mit einem 
Zauberkreis es rund umgürten, 

Sp daß weder Brand noch Mehlthau, 
Meder wühlender Wurm noch Käfer 
Ueberjchreiten diejfen Kreis mag; 
Nicht die Waſſerflieg', Kwo-ne-she, 
Noch die Spinne, Subbefashe, 

Noch die Heufchrek’, Pah-puk-keena, 
Noch auch die allmächt'ge Raupe, 
MWay-mukfwana, bärenhäutig, 
Königin ſie von allen Raupen!“ 

Auf den Wipfeln nah den Feldern 
Wiegten ſich die Krähn und Raben, 
Saßen jene Hungerleider, 

Kahgahgee, der Raben König, 

Und ſein Heer von ſchwarzen Räubern. 
Und ſie lachten Hiawatha's, 

Bis der Bäume ſchwanke Wipfel 
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Zitterten von ihrem Lachen, 
Ihrem düſtern, hohlen Lachen 
Zu den Worten Hiawatha's. 
„Hört ihn,“ ſagten ſie, „den Weiſen! 
Hört die Tücken Hiawatha's!“ 
Als die ſtille Nacht herabſtieg 
Breit und ſchwarz auf Feld und Waldung, 
Als die trübe Wawonaissa 
Klagend ſang auf hoher Weißtann', 
Und der Geiſt des Schlafs, Nepahwin, 
Aller Wigwams Thüren zuſchloß: 
Auf vom Bett ſtand LachendWaſſer, 
Legt' ab ihre Kleider gänzlich, 
Und, ihr Kleid und Schutz das Dunkel, 
Unbeſchämt und unerſchrocken, 
Sicher ſchritt ſie um die Felder, 
Zog den Zauberkreis, den heil'gen, 
Ihrer Stapfen um die Felder. 
Niemand, die verſchwiegne Nacht nur, 
Sah im Dunkel ihre Schönheit; 
Niemand, nur die Wawonaissa, 
Hörte fliegen ihren Buſen; 
Guskewau, das Dunkel, barg fie 
Dicht in ſeinem heil'gen Mantel: 
Niemand ſollte fie erblicken, 
Niemand prahlen: „O, ih ſah fie!“ 
Morgens, als der Tag heranbrach, 
Kahgahgee, der Raben König, 
Rief zuſammen ſeine Räuber, 
Krähn und Droſſeln, Häher, Raben, 
Schreiend auf den dunkeln Wipfeln, 
Und ſtieg nieder, ſchnell und furchtlos, 
Auf die Felder Hiawatha's, 
Auf die Grabflur des Mondamin. 
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„Zerr'n wir den Mondamin,” jchrien fie, 
„Aus dem Grab, drin er begraben! 
Jedem Zauberfreis zum Troge, 

Den gezogen LachendWaſſer! 
Allen Stapfen aud, die wandelnd 
Minnehaha drauf zurüdließ! “ 

Doch der Huge Hiawatha, 

Immer finnend, forgend, wachend, 
Hatte wohl gehört ihr Lachen, 

ALS fie hoch vom Baum ihn höhnten. 
„Kam!“ ſprach er, „ihr meine Raben, 
Kahgahgee, mein Rabenfönig, 

Lehren will ih euch 'ne Lehre, 

Eine nit fo bald vergeſſ'ne!“ 

Stand er auf vor Tagesanbrud), 
Legte Schlingen auf das Feld rings, 
Schlingen für die ſchwarzen Räuber, 
Und lag jest im Hinterhalte 
In dem nahen Fichtenwäldcden, 
Harrend auf die Krähn und Drofieln, 
Harrend auf die Häh’r und Raben. 

Kamen fie bald mit Schrein und Krächzen, 
Flügelraufhen, lauten Stimmen, 
Her zum Werke der Zeritörung, 
Nieder auf das Feld fich laſſend, 
Grabend tief mit Krall’ und Schnabel 
Nach dem Leibe des Mondamin. 
Und mit allen ihren Künjten, 
Shrem Willen jeder Kriegzlift, 
Nahmen wahr fie der Gefahr nicht, 
Bis verftridt ward Krall’ und Klaue, 
Bis fie ſämmtlich fih gefangen 
Sahn im Nee Hiawatha's. 

Aus dem Hinterhalte Shhredlich 
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Zwischen fie gejchritten fam er, 

Und fo furdtbar war fein Anblid, 

Daß die tapferiten erbebten. 

Dhne Gnade jchlug er todt fie, 

Rechts und links, hier zehn, dort zwanzig, 

Und die elendtodten Leiber 

Hängt’ er auf als Vogelſcheuchen 

Rund um die geweihten Felder, 

Als ein Zeichen feiner Rache, 

Als ein Warnmal allen Räubern, 
Einzig Kahgahgee, der Führer, 

Kahgahgee, der Raben König, 

Ward verfchont, als eine Geifel 

Für fein Volk, von Hiawatha. 

Band er ihn mit Schnur und Riemen, 

Mit dem Kriegsgefangnen-Riemen, '? 

Führt’ ihn mit fih als Gefangnen, 

Band ihn feſt mit Ulmbaftihnüren 

An den Giebelpfahl des Wigwams. 
„Kabgahgee, mein Rabe!“ jpradh er, 

„Du der Führer diefer Räuber, 

Du der Stifter dieſes Unbeils, 

Der Urheber diefes Schimpfes, 

Binden will ih dich und halten, 

Für dein Volk als eine Geifel, 

Als ein Pfand für gute Führung!” 
Und er ließ ihn, grimm und mürriſch, 

Sigend in der Morgenjonne 

Auf der Giebelfirft des Wigwams, 

Krächzend wild jein Mißbehagen, 

Schlagend mit den großen Flügeln, 

Ringend umſonſt um feine Freiheit, 

Rufend umſonſt nach feinem Volke! 
Sommer floh, und Shawondasee 
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Haute rings durch's Land fein Seufzen, 
Sandte vom Südland feine Gluthen, 
Wehte Küffe warm und zärtlich; 

Und das Maisfeld wuchs und reifte, 
Bis e3 ftand in allem Prangen 

Seiner grün und gelben Kleider, 

Seiner Quaſten, feiner Federn, 

Und die Aehren, voll und leuchtend, 
Berftender grüner Scheid’ entglänzten. 
Sprach Nokomis drauf, die Alte, 

Sagte fie zu Minnehahe: 
„S ift der Mond, wenn Blätter fallen; 
Eingethan ift aller Wildreis, 
Und der Mais ift veif und rehe; 
Laß uns jammeln drum die Ernte, 
Laß uns ringen mit Mondamin, 
Ab von ihm die Federn ftreifen, 
Seine grün und gelben Kleider!“ 
Und die luft’ge LachendWaſſer 
Ging frohlodend aus dem Wigwan, 
Sammt Nofomis, alt und runzlig, 
Und fie riefen rings die Weiber, 
Mädchen auch und jungen Männer, 
Zu des Korngefildes Ernte, 
Zum Enthülfen auch der Maisähr'. 
Auf dem Außenfaum des Waldes, 
Unter duft’gen Tannenbäumen, 
Saß der Greiſe Schaar, der Krieger, 
Rauchend in dem luft’gen Schatten. 
In ununterbroch'nem Schweigen 
Sahn fie zu der jungen Männer 
Und der Frauen nedender Arbeit, 
Lauſchten ihrem lauten Spreden, 
Ihrem Lachen, ihrem Singen, 


Freiligrath, gefammelte Dichtungen. VI. 


113 


114 


9. W. Longfellew. 


Hörten plaudern ‚fie wie Elftern, 
Hörten laden ſie wie Häber, 
Singen fie gleich wie Rothkehlchen. 

Und wenn wo ein glüdlih Mädchen 
Fand ’ne rothe Aehr' beitm Hülſen, 
Fand me Maisähr’ roth wie Blut ift, 
„Noska!“ ſchrien fie all’ zuſammen, 
„Noska! ſollſt 'nen Liebſten haben, 
Einen Mann, der ſchmuck und ſtattlich!“ 
„Ugh!“ antworteten die Greiſe 
Her vom Sitz bei ihren Tannen. 

Und wenn wo ein Knab, ein Mädchen 
Fand 'ne krumme Aehr' bei'm Hülſen, 
Fand 'ne Maisähr' bei'm Enthülſen, 
Brandig, mißgeſtalt, bemehlthaut, 

O, dann lachten ſie und ſangen, 
Krochen, hinkten über's Kornfeld, 
Machten nach in Gang und Mienen 
Irgend einen krummen Alten, 
Singend einzeln oder alle: 
„Wagemin, der Dieb der Felder! 
Paimosaid, der Aehrenſtehldieb!“ ** 

Bis das Feld von Lachen hallte, 
Bis von Hiawatha's Wigwam 
Kahgahgee, der Raben König, 

Kriſch und bebt' in ſeinem Zorne, 
Und von allen nahen Wipfeln 
Krächzeten die ſchwarzen Räuber, 
„Ugh!“ antworteten die Greije 
Her vom Siß bei ihren Tanner. 
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XIV. 
Kilderfihreiben. 


Dazumal ſprach Hiamwatha: 

„Seht, wie Alles welft und ſchwindet! 

Sm Gedächtniß der Bejahrten 

Bleicht die große Weberliefrung, 

Bleicht und ſchwindet That der Krieger, 

Fahrt und Abenteu’r der Jäger, 

Ale Weisheit auch der Medas, 

Ale Kunft auch der Wabenos, 

Alle wunderbaren Träume 

Selbit der Jossakeeds, der Seher! 
„Große Männer, leider, fterben, 

Sterben, ab, und find vergefien; 

Weiſe ſprechen; ihre Worte 

Hallen aus im Dhr des Hörers, 

Kommen nicht auf die Gejchlechter, 

Die, noch ungeboren, harten 

In dem ernsten, großen Duntel 

Jener ftummen Zeit, die fein wird. 
„Auf der Väter Grabespfoiten 

Nirgendwo ein Bild, ein Zeichen; 

Mer dort ruht, wir wiſſen's nimmer; 

Wiſſen nur, es find die Väter. 

Welche Sippe doch die ihre, 

Und von welchem alten Toten, 

(Sei es Aar, Bär, oder Biber) 

Her fie famen, dies nicht weiß man, 

Weiß allein, es find die Väter. 


„Aug' in Aug’ zufammen ſpricht man, 


Kann es doch nicht, wenn gejchieden, 
Kann die Stimme nicht entjenden 
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Hin zum Freunde, der da fern wohnt; 
Kann entſenden keine Botſchaft, 

Kann entſenden kein Geheimniß, 

Ohne daß der Ueberbringer 

Darum wiſſe, ja vielleicht es 

Arg entſtelle, es verrathe, 

Es vor Andern offenbare!“ 

So ſprach Hiawatha, wandelnd 
In dem einſamöden Forſte, 
Ueberlegend tief im Forſte 
Seines Volkes Heil und Wohlfahrt. 

Seine Farben aus dem Waidjad 
Nahm er, alle fie verjhieden; 

Auf den glatten Bat 'ner Birke 
Mancherlei Geftalten malt’ er, 
Eigne, myſtiſche Geſtalten; 

Jede voll von Sinn; in jeder 
Barg ein Wort ſich, ein Gedanke. 

Gitche Manito, den Mächt'gen, 
Ihn den Herrn des Lebens, malt' er 
Als ein Ei mit Spitzen; dieſe 
Ragten aus nach den vier Winden; 
Allwärts ift der Herr des Lebens, 
War die Meinung diejes Zeichens. 

Mithe Manito, den Mächt’gen, 
Ihn den jehredlichen Geiſt des Böjen, 
Stellt’ er dar als eine Schlange, 
Als Kenabeek, fie die Schlange. 
Aeußerſt liftig, jehr verihlagen 
Sit der kriechende Geiſt des Böfen, 
War die Meinung diejed Zeichens. 

Leben und Tod als Kreiſe malt’ er, 
Weiß das eine, ſchwarz den andern; 
Sonn’ und Mond und Sterne malt’ er, 
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Menſch und Thier, Fiſch und Gewürme, 
Wälder, Berge, Seen und Flüjle. 
Mar ein grader Strich die Erde, 
Drob ein Bogen war der Himmel; 
Zag, der weiße Raum dazmifchen ; 
Nacht, füllt’ er ihn an mit Sternden; 
Links ein Punkt war Sonnenaufgang, 
Rechts ein Punkt war Sonnenhingang, 
Oben hoch ein Punkt war Mittag; 
Und darunter wallende Striche 
Maren Regen, wolkig Wetter. 
Stapfen, nahend einem Wigwam, 
Maren Zeichen froher Ladung, 
Zeihen, daß fih Gäſte träfen; 
Blut’ge Hände, hoch erhoben, 
Maren Zeichen der Zerftörung, 
Maren feindlih Bild und Zeichen. 
Alles dies wies Hiawatha 
Seinem Volke, dem erftaunten, 
Und legt’ aus des Ganzen Meinung, 
Spredend : „Seht, auf euren Gräbern 
Ohne Zeihen, ohne Sinnbild, 
Ohne Merkmal ftehn die Pfoſten! 
Geht, bemalt fie mit Gejtalten! 
Seglihen mit feines Haufes 
Sinnbild, feinem eignen Totem; 
Alfo daß, die nah uns fommen, 
Kennen fie und unterſcheiden!“ 
Und fie malten auf die Pfoſten 
Der noch unvergefj’nen Gräber 
Jeder feinen eignen Totem, 
Seder feines Haufes Zeichen: 
Bildniffe von Bär und Rennthier, 
Kranih, Turteltaube, Biber, 
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Jedes auf dem Kopfe ſtehend, 
Als ein Zeichen, daß der Eigner 
Fortgegangen, daß der Häuptling, 
Der getragen dieſes Sinnbild, 
Drunter lag in Staub und Aſche. 

Und die Jossakeeds, die Seher, 
Die Wabenos auch, die Zaubrer, 
Und die Medas, die Arzneier, 
Zeichneten auf Baſt und Hirſchhaut 
Bilder ſtracks für ihre Sänge, 
Gaben jedem Sang ein eignes 
Zeichen, — grauliche Geſtalten, 
Seltſamliche, grell gefärbte; 

Jede voll von Sinn; jedwede 
Einen Zauberſang bedeutend. 

War's der große Geiſt, der Schöpfer, 
Blitzend Licht rings durch den Himmel; 
War's Kenabeek, ſie die Schlange, 
Ihren blut'gen Kamm entreckend, 
Kriechend, blickend auf zum Himmel; 
Dann die Lauſcherin, die Sonne, 
Und der Mond, verfinſtert, ſterbend; 
Eul' und Adler, Kranich, Falke, 
Cormoran, der Zaubervogel; 
Männer, ihres Haupts beraubte, 
Hoch einher am Himmel wandelnd; 
Starre, pfeildurchbohrte Leiber; 
Blut'ge Todtenhand, gehoben; 

Fahn' auf Gräbern; große Führer, 
Erd' und Himmel beide packend: — 

Dieſes waren die Geſtalten, 

Die auf Birkenbaſt ſie malten 
Und auf Haut des rothen Hirſches; 
Sang der Jagd und Sang des Krieges, 
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Zauberiang und Arzeneifang, 

Alles ſtand in diefen Bildern; 

Jedes war voll eignen Sinne, 

Jedes fchrieb befondern Sang auf. 
Nicht vergeffen war der Liebe 

Sang auch, — feinste der Arzneien, 

Mächtigſter und ftärkfter Zauber, 

Mehr als Krieg und Jagd gefährlich! 

Alfo fand man ihn verzeichnet: 

Hier das Bild und bier die Deutung! 
Eine ftehende Geftalt erft, 

Bunt gemalt im hellſten Scharlad; 

'S iſt der Liebende, der Singer, 

Und die Deutung: „Meine Farbe 

Maht mih mächtig über Andre!” 
Dann derfelbe, fißend, fingend, 

Rührend eine Zaubertrommel, 

Und die Deutung: „Lauſch', o laufe! 

Was du börjt, ift meine Stimme!” 
Dann dafjelbe rothe Bildniß, 

Sitzend unter einem Wigwan, 

Und die Meinung diefes Zeichens: 

„Kommen will ich, bei dir fißen 

Sm Oeheimniß meiner Neigung!” 
Zwei Geftalten, Mann und Weib, dann, 

Stehend Hand in Hand beifammen, 

Ihre Hände fo verichlungen, 

Daß wie Eine Hand fie feheinen; 

Und die Worte, jo gejchrieben, 

Sind: „Ich jeh’ dein Herz und deine 

Wang' ift purpurn von Erröthen!“ 
Auf ner Inſel dann die Jungfrau, 

Mitten grad’ auf einer Sniel; 

Und der Sang dazu mar diefer: 


119 


120 9. W. Longfellow. 


„Wärſt du auch in weiter Ferne, 

Märft auf einer fernen Inſel, 

Solden Zauber würf ich auf dich, 

Solde ftarfe Macht der Neigung, 

Daß ich ftrads dich zu mir zöge!“ 
Mieder dann diefelbe Jungfrau 

Schlafend, und der Liebite bei ihr, 

Flüſternd leis in ihren Schlummer, 

Sprehend: „Wärft du noch fo ferne, 

Fern im Land des Schlafs und Schweigens, 

Würde doch der Liebe Stimme, 

Würde dort ſelbſt dich erreichen 1“ 
Und das lette aller Bilder 

Mar ein Herz in einem Kreife, 

Recht in einem Zauberfreife, 

Und das Bild bejagte diejes: 

„Nackt vor Augen liegt dein Herz mir, 

Deinem nadten Herzen flüftr? ich!“ 
Alfo war's, daß Hiawatha 

Mies dem Volk in feiner Weisheit 

Die Geheimnifje des Malens, 

Sammt der Kunft des Bilderfchreibens 

Auf den glatten Baſt der Birke, 

Auf die weiße Haut des Rennthierz, 

Auf den Grabpfahl vor dem Dorfe, 
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XV. 
Hinwatha’s Klage. 


Dazumal die böjen Geijter, 
Ale Manitos des Unheil, 
Fürchtend Hiawatha's Weisheit, 
Seine Liebe zu Chibiabos, 
Neidiſch auch auf Beider Freundſchaft, 
Auf ihr edel Thun und Reden, 
Machten wider ſie ein Bündniß, 
Sie zu quälen, ſie zu tödten. 
Hiawatha, klug und kundig, 
Sprach oftmals zu Chibiabos: 
„O mein Bruder, bleibe bei mir, 
Daß die Geiſter dich nicht ſchäd'gen!“ 
Chibiabos, jung und ſorglos, 
Lachend warf ſein kohlſchwarz Haupthaar, 
Gab zur Antwort ſanft und kindlich: 
„Fürchte nicht für mich, mein Bruder, 
Harm und Uebel bleiben fern mir!“ 
Einſt, als Peboan, der Winter, 
Ueber'n Groß-See ſchlug ein Eisdach, 
Als Schneeflocken, wirbelnd abwärts, 
Ziſchten in das welke Eichlaub, 
Tannen wandelten in Wigwams, 
Hüllten rings die Welt in Schweigen, 
Da, bewehrt mit ſeinen Pfeilen, 
Da, beſchuht mit ſeinen Schneeſchuhn, 
Achtend nicht des Bruders Warnung, 
Fürchtend nicht die böſen Geiſter, 
Auf des Hirſchen Jagd mit Enden 
Ganz allein ging Chibiabos. 
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Gradwegs über's Groß-See-Waſſer 
Haſtig fprang der Hirſch voraus ihm. 
Schnell mit Wind und Schneeflug folgt' er, 
Ueber's Eis, das falſche, folgt' er, 
Wild und heiß von der Erregung, 
Von der grimmigen Luſt des Jagens. 

Uber unten, ſeiner harrend, 
Lagen im Verſteck die Böſen, 

Brachen unter ihm das Trugeis, 
Schleppten abwärts auf den Grund ihn, 
Scharrten ſeinen Leib in Sand ein. 
Unktahee, der Gott des Waſſers, 

Er der Abgott der Dacotahs, 

Er ertränkt' ihn in den tiefen 
Schlünden dort des Gitche Gumee. 

Von den Hügeln Hiawatha 

Sandte ſolchen Ruf der Klage, 

Solch entjeglihgraufen Wehruf, 

Daß der Bifon ftand zu horchen, 

Daß die Wölfe von den Steppen 

Heulten, und fernab der Donner 

Mach ward, und dreinſprach: „Baim-wawal“ 

Malt’ er ſchwarz darauf fein Antlig, 
Barg fein Haupt in feinem Sleide, 
Saß in feinem Wigwam Hagend, 
Sieben lange Wochen klagend, 

Allzeit rufend feinen Leidruf: 

„Er ift todt, der ſüße Singer! 
Todt, der füßefte der Ginger! 

Er ging von und, ging für immer, 
Er verzog ein wenig näher 

Zu dem Meifter alles Mohllautz, 
Zu dem Meiſter alles Singens, 

D mein Bruder, Chibiabos!“ 
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Und die traurigöden Fichten 
Schwangen über feinem Haupte 
Ihre dunkelgrünen Fächer, 
Schwangen ihre PBurpurzapfen, 
Seufzend mit ihm, ihn zu tröften, 
Miſchend ein in feine Klage 
Shren Kummer, ihren Wehlaut. 

Kam der Lenz, und jah der Wald aus, 
Ah umfonit, nah Chibiabos; 
Seufzete um ihn Has Bädhlein, 
Seufzete die Sebomisha, 

Seufzete da3 Rohr der Wiefe. 

Bon den Wipfeln fang Owaissa, 
Sang Dmwaissa, blauer Vogel: 
„Chibiabos, Chibiabos! 

Gr ijt todt, der füße Singer!“ 

Bon dem Wigwam fang die Rothbruft, 
Sang die NRothbruft, die Opedee: 
„Chibiabos, Chibiabos! 

Todt der füßefte der Ginger!” 

Und bei Naht rings durch die Waldung 
Ging der Whippoorwill, und klagte, 
Klagend ging die Mamonaissa: 
„Shibiabos, Chibiabos! 

Er iſt todt, der füße Singer! 
Todt der füßejte der Singer!” 

Drauf die Medas, die Arzneier, 
Die Wabenos auch, die Zaubrer, 
Und die Jossakeeds, die Seher, 
Spraden ein bei Hiawatha; 
Bauten eine heil’ge Hütte, 

Ihn zu tröften, zu befhwicht’gen, 
Hielten ſchweigend erniten Umgang, 
Feder tragend einen Heiljad, 
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(Biberfel, Luchs, oder Otter), 
Voll von Zauberkraut und Wurzeln, 
Voll ſehr ſtarker Arzeneien. 
Als ihr Schritt zu ihm heranſcholl, 
Ließ fein Klagen Hiawatha, 
Rief nicht mehr nach Chibiabos; 
Fragte nicht, noch gab er Antwort, 
Doch ſein trauernd Haupt enthüllt' er, 
Vom Geſicht die Trauerfarben 
Wuſch er, langſam und in Schweigen, 
Langſam und in Schweigen folgt' er 
Fürbaß nach dem heil'gen Wigwam. 
Einen Zaubertrank daſelbſten 
Trinken mußt' er, zubereitet 
Aus Wabeno⸗wusk, Schafgarbe, 
Und aus Nahma-wusk, Speermünze, 
Kräftigen Wurzeln, guten Kräutern; 
Und ſie ſchlugen ihre Trommeln, 
Und ſie ſchwangen ihre Klappern, 
Sangen einzeln und zuſammen, 
Sangen Zauberſang gleich dieſem: 
„Ich — ich ſelbſt! O ſeht, o ſeht mich! 
'S iſt der große graue Adler, 
Der da ſpricht, der zu euch redet; 
Kommt, ihr weißen Krähn, und hört ihn! 
Der lautredende Donner hilft mir; 
Alle ungeſeh'nen Geiſter 
Helfen mir; ich hör' ihr Rufen, 
Höre ſie rund um den Himmel! 
Stark kann ich dich hauchen, Bruder, 
Heilen dich, o Hiawatha!“ 
„Hi-au-ha!“ fiel dumpf der Chor ein, 
„WBay:hasway!” der Zauber-Chorjang. 
„Freund mit mir find alle Schlangen; 
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Hört mein Falfenfell mid) ſchütteln! 

Mahng, den Taucher, kann ich tödten; 

Treffen auch dein Herz und tödten! 

Stark kann ich dich hauchen, Bruder, 

Heilen dich, o Hiawatha!“ 
„Hi⸗au-ha!“ fiel dumpf der Chor ein, 

„Way-ha⸗way!“ der Zauber-Chorſang. 
„Ich — ich ſelbſt, ich ſelbſt! der Seher! 

Wenn ich ſpreche, bebt der Wigwam, 

Bebt entſetzt die heil'ge Hütte, 

Schüttelt ungeſeh'ne Hand ſie! 

Wandl' ich, kracht, auf den ich trete, 

Biegt ſich unter mir der Himmel! 

Stark fann ih dich bauen, Bruder! 

Auf, und rede, Hiawatha!” 
„Hiausha!” fiel dumpf der Chor ein, 

„Way-⸗ha⸗way!“ der BZauber-Chorjang. 
Schwang drauf Jeder den Arzneijad 

Ueber'm Haupte Hiawatha’s, 

Tanzt’ um ihn den Arzeneitanz; 

Und auffahrend wild und hager, 

Wie ein Mann, erwaht aus Träumen, 

Mar er heil und war genejen. 

Wie Gewölk fortweht vom Himmel, 

Strads aus feinem Hirn fo ſchieden 

AP fein Brüten, al’ fein Trübfinn; 

Wie das Eis ſchießt aus den Flüflen, 

Stracks aus feiner Bruft fo fchieden 

Aw fein Leid und al’ fein Kummer. 
Drauf aus feiner Gruft im Wafjer 

Riefen fie den Chibiabos, 

Riefen Hiawatha’3 Bruder 

Auf vom Sande Githe Gumee's. 

Und fo mädtig war der Zauber 
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Ihres Rufs und ihrer Ladung, 
Daß er, wo er lag, ſie hörte, 
Unten tief im Groß-See-Waſſer. 
Hub er ſich vom Sand und lauſchte, 
Hört' ihr Spiel und hört' ihr Singen, 
Kam, gehorſam ihrer Fordrung, 
Zu des Zauberwigwams Thürweg, 
Doch ſie wehrten ſeinem Eintritt. 
Durch ein Ritzlein eine Kohle, 
Durch die Thür ein brennend Feu'rholz 
Gaben ſie dem Chibiabos; 
Machten Herrſcher ihn der Todten, 
Herrſcher ihn im Land der Geiſter, 
Hießen ihn ein Feu'r entzünden 
Allen, die von nun an ſtürben, 
Lagerfeu'r für ihre Nachtraſt 
Auf der einſamöden Reiſe 
In das Königreich Ponemah, 
In das Wohnland des Nachdieſem. 
Von dem Dörfchen ſeiner Kindheit, 
Von den Feuerſtätten derer, 
Aller derer, die ihn kannten, 
Stumm hingleitend durch die Waldung, 
Wie ein Rauch geweht zur Seite, 
Langſam ſo ſchwand Chibiabos. 
Wo er glitt, nicht rührt' ein Zweig ſich, 
Wo er trat, nicht bog das Gras ſich, 
Und des letzten Jahres Laubfall 
Rauſchte nicht von ſeinen Füßen. 
Reist’ er jo vier ganze Tage 
Fürbaß auf dem Pfad der Todten; 
Aß des todten Mannes Eröbeer’, 
Ueberjchritt den düftern Fluß aud, 
That es auf dem lojen Baumjtamm, 
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Kant zum Silberfee, dem lichten, 
Mard im Steinboot dann getragen. 
Zu den Injeln der Glüdjel’gen, 
Sn der Seelen Land, der Schatten, 

Auf der Reife, langſam ziehend, 
Biele müde Geilter fah er, 
Aechzend unter fchweren Bürden, 
Keulen tragend, Bogen, Pfeile, 
Pelzgewande, Töpfe, Kefjel, 
Nahrung auch, geſchenkt von Freunden 
Für die einfamöde Reife, 

„Ob, warum nur die Lebend’gen,” 
Sagten fie, „uns fo belaften! 
Befjer wär’ es, nadt zu gehen, 
Beſſer wär's, zu gehen hungrig, 
Als zu tragen folde Bürden 
Auf der Reife lang und mühvoll!“ 

Nun hinaus jhritt Hiawatha, 
Wallte oftwärts, wallte weſtwärts, 
Lehrt’ und unterwies die Menſchen. 
Lehrte den Gebraud der Kräuter, 
Mies das Gegengift für Gifte, 
Und die Heilung aller Krankheit. 
Alſo ward zuerjt den Menjchen 
Das Geheimniß fund Medamin’s 
Und die heil’ge Kunft des Heilen3. 
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XVI. 
Pau-Puk-Reewis. 


Höret nun, wie Pau-Puk-Keewis, 
Er der ſchmucke Yenadizze, 

Den die Leute Sturmnarr hießen, 
Aergerte dad Dorf mit Störung; 
Höret nun all’ feine Unthat, 
Geine Flucht vor Hiawatha, 
Sein erftaunlid Sichverwandeln, 
Und das Ende feiner Fahrten. 

Un den Ufern Githe Gumee’3, 
Auf den Dünen Nagow Wudjoo's, 
Nah’ dem blanfen Groß-See-Waſſer 
Stand das Haus des Pau-Puk-Keewis. 
Er war's, der dort in Berzüdung 
Mirbelte zuhauf den Treibjand 
Auf den Dünen Nagow-Wudjoo's, 
Als, im Kreis der frohen Gäfte, 
Er jo luftig und jo närriſch 
Tanzt’ auf Hiawatha’s Hochzeit, 
Tanzte, daß er fie vergnüge, 
Seinen Bettlertanz den Gäjten. 

Neue Abenteu’r zu fuchen, 

Ging von Haus nun Pau-⸗Puk-Keewis, 
Kam hinein in’3 Dorf mit Eile, 

Fand die jungen Männer fämmtlich 
In der Hütte des Jagoo, 

Fand ſie laujchend feinen Fabeln, 
Lauſchend feinen großen Worten. 

Sagt’ er ihnen die Geſchichte 
Von Dieeg, dem Sommermacher, 
Wie ein Loch er in den Himmel 
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Sprang, hineinklomm in den Himmel, 
Und heraus das Sommermetter 

Lieb, den ew'gen luft’gen Sommer; 
Wie's die Dtter erſt verfuchte, 

Mie dann Luchs, und Dachs, und Biber 
Reihum an das Merk fih machten, 
Bon dem Gipfel des Gebirges 
Fäuftlings an den Himmel ſchlugen, 
Mit den Stirnen ihn berannten, 
Riffig machten, doch nicht brachen; 
Wie der Vielfraß, fich erhebend, 

Für die That fich fertig machte, 

Knie gebogen, wie ein Eichhorn, 

Urme rückwärts, wie ein Heimchen. 
„Sinmal jprang er,“ fagt’ Jagoo, 
„Einmal fprang er, fieh’! und ob ihm 

Bog der Himmel fih, wie Flußeis, 
Wenn die Waffer drunter fteigen; 
Zweimal fprang er, fieh’! und ob ihm 
Riß der Himmel, gleichwie Flußeis, 
Wenn die Süßfluth ift am höchſten! 
Dreimal jprang er, fieh’! und ob ihm 
Barft der Himmel auseinander, 
Und im berjtenden verſchwand er, 
Und Djeeg, das Fiſcherwieſel, 
Sprünglings folgt’ ihm durch die Deffnung!“ 
| „Hört nun, ihr!” rief Pau-Puk-Keewis, 
| Als er eintrat dur den Thürmeg, 

„Satt nun hab’ ich al’ dies Reden, 

Satt Jagoo's Fabeleien, 

Satt die Weisheit Hiawatha's. 

Hier ift andre Unterhaltung, 

Beſſre als dies ew'ge Schwagen!“ 

Aus der Taſche drauf von Wolfshaut A 


Freiligrath, gefammelte Dichtungen. VI. 
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Zog er feierlich das ganze 

Spiel des Hohlnapfs und der Marken, 

Pugasaing, mit dreizehn Steinen. '? 

Meiß gemalt auf einer Seite, 

Maren roth fie auf der andern: — 

Zwei Kenabeels, große Schlangen, 

Zwei Jninewug, Keilmänner, 

Eine Kriegsfeul’, Puggawaugun, 

Und ein dünner Fi, der Keego, 

Vier Rundfteine, Ozawabeeks, 

Und drei Sheshebwug, Entvöglein. 

Alle beinern und bemalt ſie, 

Einzig nicht die Ozawabeeks; 

Dieſe waren Erz, auf einer 

Seite blank, ſchwarz auf der andern, 
That er fie in einen Holznapf, 

Schüttelte fie durcheinander, 

Marf fie auf den Boden vor fidh, 

Aljo rufend und erklärend: 

„Roth liegt oben, alle Steine; 

Steht auch Eine der Kenabeefs 

Auf nes Rundftüds heller Seite, 

Auf nem blanfen Ozawabeek; 

Dreizehn Zehner macht's und Achte!“ 
Mieder ſchüttelte die Stein’ er, 

Schüttelte fie durcheinander, 

Warf fie auf den Boden vor fid, 

Stet3 noch rufend und erflärend: 

„Weiß die beiden großen Schlangen, 

Meiß Ininewug, die Männer, 

Roth find al’ die andern Steine! 

Maht fünf Zehner es und Achtel ” 
Lehrt' er aljo fie das Glüdzipiel, 

Zeigt’ es aljo, und erklärt’ es, 


Der Sang von Hiawatha. 


Raſch durchlaufend feine Wechſel 

Alle ſeinen Sinn und Zufall: 

Zwanzig Augen ſtarrten an ihn, 

Groß und gierig ſtarrten an ihn. 
„Manches Spiel,“ ſprach nun Jagoo, 

„Spiel der Fertigkeit des Zufalls, 

Sah ich bei verſchiednen Völkern, 

Spielt' ich in verſchiednen Ländern. 

Ja, wer ſpielt mit dem Jagoo, 

Muß ſehr flinke Finger haben. 

Hältſt du dich für ſehr geſchickt auch, 

Schlag' ich doch dich, Pau-Puk-Keewis, 

Kann dich meiſtern ſelbſt in deinem 

Spiel des Hohlnapfs und der Marken!“ 
Alſo ſaßen ſie und ſpielten, 

Greiſe ſie und junge Männer, 

Spielten um Kleider, Waffen, Wampum, 

Spielten bis zur Nacht, zum Morgen, 

Spielten bis der Yenadizze, 

Bis der liſt'ge Pau-Puk-Keewis 

Sie beraubt all ihrer Schätze, 

Aller ihrer beſten Kleider, 

Ihrer Hirſch- und Wieſelröcke, 

Ihres Wampums, ihrer Federn, 

Ihrer Waffen, Pfeifen, Taſchen. 

Zwanzig Augen ſtarrten an ihn, 

Wild, wolfsäugig ſtarrten an ihn. 


Sprach das Glückskind Pau-Puk-Keewis: 


„Weil' ich einſamlich im Wigwam; 
Fehlt auf meinen Wanderzügen, 
Meinen Fahrten ein Genoß mir; 
Thut mir Noth ein Meshinauma, 
Gin Gefell und Pfeifenträger. 

Setz' ih drum all den Gewinnſt bier, 
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All' die Kleider hier rund um mich, 

Allen Wampum, alle Federn, 

Set’ ich fie auf Einen Wurf drum 

Alle gegen jenen Jüngling!“ 

'S war ein Knab von ſechzehn Sommern, 
’S mar ein Neffe des Jagop; 
Stirn-im-Nebel hieß das Volk ihn. 

Wie das Feu’r im Kopf der Pfeife 
Dunkelroth brennt unter Ajchen, 

Alfo unter zottigen Brauen 
Glühten des Jagoo Augen. 
„Ugh!“ zur Antwort gab er troßig; 
„Mob!“ zur Antwort gaben Alle. 

Nahm der alte Mann den Holznapf; 
Feſt in feine knochigen Finger 
Preßt' er den verhängnißvollen, 

Ihn den Schidfalsnapf, Dragon; 
Schüttelte wild ihn und mwüthend, 
Lieb die Steine rafjelnd fpringen, 
Als er grimm fie vor fih hinwarf. 

Maren roth die zwei Kenabeefs, 
Roth Ininewug, die Männer, 

Roth die Sheshebmwug, die Entlein, 
Schwarz die vier Erz-Ozawabeeks, 

Weiß allein der Fiſch, der Keego; 

Zählten fünf nur alle Steine. 

Drauf mit Läheln Pau-Puk-Keewis 
Schwang den Napf, und warf die Steine; 
Leichthin warf er in die Luft fie, 
Und fie fielen hier und dorten: — 
Schwarz und blank die Ozawabeeks, 
Roth und weiß die andern Steine, 
Und aufrecht ftand bei den andern 
Ein Ininewug, ein einz’ger, 
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Grad’ wie liſt'ger Pau-Puk-Keewis 

Stand allein im Kreis der Spieler, 

Sprehend: „Fünf mal zehn! Gewonnen!“ 
Zwanzig Augen ftarrten an ihn, 

Wild, wolfsäugig, ftarrten an ihn, 

ALS er nun verließ den Wigwam, 

Hinter fih den Meshinauma 

Ihn den Neffen des Jagoo, 

Ihn den Anmuthvollen, Schlanten, 

Der im Arm trug die Geminnite, 

Hirſchhauthemden, Hermelinzeug, 

Mampumgürtel, Pfeifen, Waffen. 
„Bringe fie,“ ſprach Pau-Puk-Keewis, 

(Und fein Fächer wies die Richtung) 

„Oftenwärts in meinen Wigwam 

Auf den Dünen Nagow Wudjoo's!“ 
Heiß und roth von Rauch und Spielen 

Maren Pau-Puk-Keewis Augen, 

Als hinaus er in die Frifche 

Trat des luſt'gen Sommermorgend. 

Alle Vögel fangen fröhlich, 

Ale Bächlein ftrömten eilig, 

Und das Herz des Pau-Puk-Keewis 

Sang vor Freude, wie die Vögel, 

Sprang vor Siegäluft, wie die Bädhlein, 

Als er hinſchritt durch das Dörfchen 

Sn dem frühen Grau des Morgens, 

Mit dem Truthahnfedernfächer, 

Mit den Federn und den Quaſten, 

Duajten aus dem Flaum des Schwanen, 

Bis er ftand am legten Wigwam, 

Stand am Haufe Hiamwatha’s. 
Schmweigend war es und verlafien; 

Niemand traf ihn unterm Thürmeg, 
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Niemand fam und Iprad: „Willlommen!“ 
Drum herum doch fangen die Vögel, 

Ein und aus und um den Thürweg, 
Hüpfend, fingend, flatternd, pidend, 

Und hoch auf der Giebeljtange 

Saß mit feurig glühn’den Augen 
Kahgahgee, der Raben König, 

Kriſch und Elappte mit den Flügeln, 
Schlug damit nah Pau-Puk-Keewis 

„Alle fort! Leer iſt die Hütte!“ 

Sp nun fagte Pau-Puk-Keewis, 
Unheil brütend in der Seele; 
„Hort der ſchlaue Hiawatha, 
Fort die dumme LahendWajler, 
Fort das alte Weib Nofomis, 
Leer und unbewadt die Hütte!“ 

Padt’ er um den Hals den Raben, 
Schwang ihn rund wie eine Raflel, 
Rund wie einen Arzeneifad, 

Mürgte Kahgahgee, den Raben, 

Lie vom Giebelpfahl des Wigwams 
Niederhangen feinen Leichnam, 

Als nen Schimpf für feinen Meifter, 
Eine Shmad für Hiamatha. 

Trat er ein verjtohlnen Schrittes, 

Warf den Hausrath durcheinander, 
Rings druch's Haus in wilden Wirrwarr, 
Häuft’ empor in fraufem Stapel 
Holzgeihirr und irdne Kefjel, 
Büffelkleidver, Biberkleider, 
Fell von Dtter, Luchs und Wiefel, 
Als nen Schimpf für die Nokomis, 
Eine Shmad für Minnehahe. 

Sing hinaus dann Pau-Puk-Keewis, 
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Pfeifend, fingend durch den Forft hin, 
Pfeifend fröhlich jedem Eichhorn, 
Das herab aus hoblem Baumaſt 

Ihn bewarf mit Eichelfchalen, 
Singend fröhlid jedem Vöglein, 

Das herab aus laubigem Dunkel 
Antwort fang, froh wie er jelber. 

Klomm er dann auf's felj’ge Borland, 
Ausſchau'nd übern Gitche Gumee, 
Setzte fich auf feinen Gipfel, 

Wartete voll Luft und Bosheit 
Auf die Rückkehr Hiawatha’s. 

Stredt’ er aus fih auf den Rüden; 
Unter ihm das Waſſer platichte, 
Platſcht' und wuſch das träumerische; 
Ueber ihm hoch ſchwamm der Himmel, 
Schwindlig Hoch der träumerifche ; 
Um ihn flatterten und raufchten 
Hiawatha's Bergwald-Küchlein, 
Schwirrten, kreif’ten truppweis um ihn, 
Streiften faft ihn mit den Schwingen. 

Und er ſchlug fie todt im Liegen, 
Würgte fie, hier zehn, dort zwanzig, 
Warf hinunter fie das Borland, 

Warf hinab fie auf den Sanditrand, 
Bis zulegt Kayoshf, die Möve, 
Ueber ihnen auf ’ner Klippe, 
Ausrief: „EI iſt Pau-Puk-Keewis! 
Schlägt bei Hunderten er todt uns! 
Sendet Botihaft unferm Bruder, 
Zeitung ſchickt an Hiawatha!“ 
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XVII. 
Die Verfolgung des Pau-Puk-Keewis. 


Vol von Zorn war Hiawatha, 
Als er nun zum Dorf hineinfam, 
Rathlos und bejtürzt das Volk fand, 
Alle Schelmenftreihe hörte, 
Ale That und alle Züde 
Des verſchlagnen Pau-Puk-Keewis. 
Kam ſein Hauch hart durch die Nüſtern, 
Summt' und murrt' er durch die Zähne 
Wort des Grimms und Wort der Rache, 
Heiß und ſummend, wie 'ne Horniß. 
„Tödten will ich dieſen Unnutz,“ 
Sprach er, „dieſen Pau-Puk-Keewis! 
Iſt ſo lang und weit die Welt nicht, 
Iſt ſo hart und rauh der Weg nicht, 
Daß mein Zürnen ihn nicht faſſe, 
Meine Rach' ihn nicht erreiche!“ 
Raſch ſodann von hinnen zogen 
Hiawatha und die Jäger 
Auf der Spur des Pau-Puk-Keewis, 
Durch den Wald, wo er hindurchſchritt, 
Hin zum Vorland, wo er ruhte; 
Doch ſie fanden ihn daſelbſt nicht, 
Fanden im zertretnen Graſe, 
In den Heidelbeerenbüſchen, 
Nur die Statt, wo er gelegen, 
Nur den Abdruck ſeines Leibes. 
Aus der Niedrung unter ihnen, 
Aus der Muskoday, der Wieſe, 
Macht', im Umſchau'n, Pau-Puk-Keewis 
Die Gebärde noch des Trotzes, 
Macht' ein Zeichen noch des Hohnes, 
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Und ganz laut rief Hiawatha, 

Bon dem Gipfel des Gebirges: 

„Iſt jo lang und weit die Welt nicht, 
Sit jo hart und rauh der Weg nicht, 
Daß mein Zorn dich nicht ereile, 
Meine Nahe dich nicht faſſe!“ 

Ueber Felfen, über Flüffe, 

Durch Geftrüpp und Bufh und Waldbruch, 
Lief der liſt'ge Pau-Puk-Keewis, 

Lief und ſprang wie eine Hirſchgeiß, 
Bis er ſtand vor einem Bächlein 

Tief im Innerſten des Forſtes, 

Vor 'nem Bächlein ſtill und ruhig, 
Ausgetreten aus den Ufern, 

Vor 'nem Damm gemacht von Bibern, 
Vor 'nem Teiche ſtillen Waſſers, 

Mo knietief die Bäume ftanden, 

Wo die MWaflerlilien floffen, 

Mo das Röhricht wispernd wallte. 

Auf dem Damm ftand Pau-—Puk-Keewis, 
Auf dem Damm aus Stamm und Aftweri; 
Schoß die Fluth durch Dammes Riten, 
Strömte drüberhin das Bächlein. 

Und vom Grund aufitieg ein Biber, 
Sah erjtaunt mit großen Augen, 
Augen die zu fragen jchienen, 

Auf den Fremdling, Pau-Puk-Keewis. 

Auf dem Damm ftand Pau-Puk-Keewis, 
Stand im Bad bis an die Knöchel, 
Stand im filberlichten Waſſer, 

Und er redete zum Biber, 
Sprad mit Lächeln ſolchermaßen: 

„D mein Freund Ahmeek, mein Biber,- 

Kühl und luſtig iſt das Waſſer, 
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Laß mich tauchen in das Waſſer, 
Laß mich ruhn in euren Hütten; 
Mach' auch mich zu einem Biber!“ 
Sehr vorſichtig ſprach der Biber, 
Gab mit Rückhalt dies zur Antwort: 
„Laß mich erſt nur Rathes pflegen, 
Fragen erſt die andern Biber!“ 
Und er ſank hinab in's Waſſer, 
Schwer verſank er, wie ein Stein ſinkt, 
Nieder in die Aeſt' und Blätter, 
In des Grundes bräunlich Flechtwerk. 
Auf dem Damm ſtand Pau-—Puk-Keewis; 
Schoß die Fluth um feine Anödel, 
Sprigte unten durch die Riten, 
Platſchte abwärts auf die Gteine, 
Dehnte Kar und ftill ſich vor ihm, 
Und das Licht zufammt dem Schatten 
Fiel gefprenkelt auf ihn nieder, 

Fiel in Heinen glänzenden Fleden 
Durch die weh’nden, raufhenden Zweige. 
Stiegen auf vom Grund die Biber, 

Schmeigend an die Oberfläde 
Stieg ein Kopf und dann ein andrer, 
Bis der Teich voll ſchien von Bibern, 
Boll von blanken Schwarzgefichtern. 
Sagte bittweis Pau-Puk-Keewis 
Zu den Bibern, fagte dies nun: 
„Aeußerſt Schön ift eure Wohnung, 
Meine Freunde! fhön und ficher; 
Könnt ihr nicht mit euren Liſten, 
Eurer Weisheit und Erfindung, 
Mich auch zu nem Biber machen?“ 
„Ja doch!“ ſprach Ahmeek, der Biber, 
Er der König aller Biber, 
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„Lab hinab zu uns dich gleiten, 
Nieder in das ftille Waſſer!“ 

In den Teih hinab zu ihnen 
Sant mit Schweigen Pau-Puk-Keewis, 
Wurde ſchwarz fein Hemd aus Hirjchfell, 
Wurden ſchwarz aud) feine Strümpfe, 
Seine Moccasins imgleichen, 

Und zum Schwanze, breit und ſchwärzlich, 
Hinter ihm ging auseinander 

Franſenwerk und buſchiger Fuchsſchwanz; 
Er war richtig nun ein Biber. 

„Macht mich groß,“ ſprach Pau-Puk-Keewis, 
„Macht mich groß, und macht mich größer, 
Größer als die andern Biber!“ 

„Ja doch!“ ſprach der Biberhäuptling, 
„Komm nur erſt in unſern Wigwam, 
Dorten machen wir dich größer, 
Zehnmal größer als die andern!“ 

So in's klare, braune Waſſer 
Sank mit Schweigen Pau-Puk-Keewis, 
Fand bedeckt den Grund des Teiches 
Mit Baumſtämmen, Zweigen, Aeſten, 
Reichem Vorrath für den Winter, 
Haufen Vorraths für den Hunger, 

Fand den Bau mit wölb'gem Thürweg, 
Führend in geraume Kammern. 

Hier nun ward er groß und größer, 

Ward der größefte der Biber, 
Zehnmal größer als die andern. 
„Du folljt unfer Herr fein,“ hieß e3 

„Fürſt und Häuptling aller Biber!“ 

Doch nit lange jo gejeflen 
Hatt’ im Staat er bei den Bibern, 

Als ein Warnruf ward vernommen 
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Bon der Wacht auf ihrem Poſten 
In den Schilfen und den Lilien, 
Sagend: „Hier iſt Hiawatha! 
Hiawatha mit den Jägern!“ 

Drauf ein Schrein zu ihren Häupten 
Hörten ſie, ein Schrein und Stampfen, 
Hörten ein Krachen und ein Rauſchen, 
Und das Waſſer rings im Teiche 
Sank und ſchlurft' hinweg in Wirbeln, 
Und ſie wußten, daß ihr Damm brach. 

Sprangen auf den Bau die Jäger, 
Traten ein das Dach der Hütte; 
Schien die Sonne durch die Spalte, 
Flohn die Biber durch den Thürweg, 
Bargen ſich in tiefer'm Waſſer, 
inten in des Bächleins Rinnſal; 

Doch der mächt'ge Pau-Puk-Keewis 

Ging nicht durch den engen Thürweg; 
Bläht' ihn Stolz, und bläht' ihn Schmauſen, 
Strotzt' er, bauchig wie 'ne Blaſe. 

Durch das Dach ſah Hiawatha, 
Rief ganz laut: „O Pau-Puk-Keewis! 
Eitel, Freund, all' deine Liſten, 

Eitel all' dein Dichverkleiden! 
Kenne wohl dich, Pau-Puk-Keewis! 

Schlugen ſie ihn wund mit Keulen, 
Todt den armen Pau-Puk-Keewis, 
Stampften ihn, wie Mais geſtampft wird, 
Bis ſein Schädel war zerſchmettert. 

Schlank und ſchwank ſechs lange Jäger, 
Trugen ihn auf Stangen heim nun, 
Trugen heim den Leib des Bibers; 
Doch der Geiſt, der Jeebi in ihm, 
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Dacht' und fühlte wie er jelbit noch, 
Lebte fort als Pau⸗Puk-⸗Keewis. 
Und er ſchwirrt', und ſtritt, und ſtrebte, 
Wallend hierhin, wallend dorthin, 
Wie der Vorhang eines Wigwams 
Ringt mit ſeinen Hirſchfellriemen, 
Wenn der Winterwind am Wehn iſt; 
Bis er dicht ſich zog zuſammen, 
Bis er aufſtand aus dem Leibe, 
Bis er nahm Geſtalt und Züge 
Des verſchlagnen Pau-Puk-Keewis, 
Abwärts in den Forſt verſchwindend. 
Doch der kluge Hiawatha 
Sah den Flücht'gen, eh' er hinſchwand, 
Sah den Geiſt des Pau⸗Puk⸗Keewis 
Gleiten in den weichen Schatten, 
In den bläulichen, der Föhren; 
Auf die lichten Stellen jenſeits, 
Auf 'ne Oeffnung zu im Forſte 


Rauſcht' und keucht' er wie ein Sturmwind, 


Beugend alle Zweige vor ſich; 
Und, wie Regen folgt dem Winde, 
Alſo hinter ihm, verfolgend, 
Rauſchten Hiawatha's Schritte. 

Zu 'nem See mit vielen Inſeln 
Athemlos kam Pau⸗Puk-⸗Keewis, 
Wo einherſchwamm zwiſchen Lilien 
Pishnekuh, die Schneegansheerde, 
Segelnd durch die Röhrichtbüſchel, 
Steuernd durch die ſchilf'gen Inſeln. 
Jetzt die breiten ſchwarzen Schnäbel 
Hoben ſie, gleich dann verſinkend; 
Wurden dunkel jetzt im Schatten, 
Hell dann wieder in der Sonne. 
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„Pishnekuh!“ rief Pau-Puk-Keewis, 
„Pishnekuh! ihr meine Brüder! 

Macht auch mich zu einer Schneegans, 
Blank von Hals und blank von Federn, 
Macht mich groß und macht mich größer, 
Zehnmal größer als die andern!“ 

Machten ſie ihn ſtracks zur Schneegans, 
Mit zwei großen dunkeln Schwingen, 
Mit 'ner Bruſt glatt und gerundet, 

Mit 'nem Schnabel wie zwei Schaufeln, 
Machten größer ihn als alle, 

Zehnmal größer als die größte, 

Grad' als, rufend aus dem Forſte, 
An's Geſtad trat Hiawatha. 

Stiegen fie mit Schrein und Schnattern, 
Mit Geſchwirr und Flügelichlagen; 
Stiegen von den ſchilf'gen Inſeln 
In die Höh’ fie aus den Lilien. 

Und fie fagten: Pau-Puk-Keewis, 
Sieh’ nit unter dich im Fliegen, 
Nimm in Acht dich, ſieh' nicht nieder, 
Daß fein Unfall fich ereigne, 

Nicht ein Mißgeſchick dich treffe!“ 

Flogen ſchnell und fern fie nordwärts, 
Schnell und fern durh Duft und Sonne, 
Nährten ih in Moor und Marjchland, 
Schliefen zwifhen Ruſch und Röhricht. 

Als ſie zogen ſo des Morgens, 

Von des Südens Wind getragen, 
Fortgeweht vom Wind des Südens, 
Der ſich aufthat hinter ihnen, 

Der ſie anblies friſch und kräftig, 
Stieg empor ein Ton von Stimmen, 
Stieg empor ein Schrein und Rufen, 
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Auf von eines Dorfes Hütten, 

Auf von Leuten Meilen abwärts. 
Denn im Dorf die guten Leute 

Sahn erjtaunt die Schneegansheerde, 

Sahn die Schwingen Pau-Puk-Keewis' 

Wehn und Elappen hoch im Luftraum, 

Breiter als zwei Thürvorhänge. 
Pau-Puk-Keewis hört ihr Aufen, 

Kannte Hiawatha’3 Stimme, 

Kannt’ Jagoo's lauten Ausſchrei, 

Und, der Warnung ganz vergefjend, 

Zog den Hals er ein, fah nieder, 

Und der Südmwind, der ihm nachblies, 

Faßte jeinen mächt’gen Fächer, 

Sandt’ ihn kreiſend, wirbelnd abwärts. 
Rang vergebens Pau-Puk-Keewis, 

Sih zu bringen in die Schwebe! 

MWirbelnd rund und rund und abwärts, 

Sah er unten jegt das Dörfchen, 

Sah er oben jegt die Heerde, 

Sah das Dorf er näher fommen, 

Sah er ferner ſtets die Heerde, 

Hört’ er lauter jtet3 die Stimmen, 

Das Geruf und das Gelächter; 

Sah er dann nicht mehr die Heerde, 

Sah nur unten noch die Erde; 

Und todt aus dem leeren Himmel, 

Mitten in den Kreis der Nufer, 

Schweren Falls und dumpfen Schalles, 

Todt und mit zerbrochnen Schwingen 

Niederfiel die große Schneegans. 


Doc fein Hauch, fein ©eift, fein Schatten 


Lebte no als Pau-Puk-Keewis, 
Nahm Geftalt und Züge wieder 
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An des ſchmucken Yenadizze, 

Stürzte rauſchend wieder fürbaß, 
Hiawatha gleich ihm folgend, 
Rufend: „Iſt ſo weit die Welt nicht, 
Iſt ſo lang und rauh der Weg nicht, 
Daß mein Zorn dich nicht ereile, 
Meine Rache dich nicht faſſe!“ 

Und ſo nah kam er, ſo nah ihm, 
Daß die Hand er ſchon entreckte, 
Schon die rechte Hand, zu fahn ihn, 
Als der liſt'ge Pau-Puk-Keewis 
Wirbelnd ſich in Kreiſen drehte, 

Einen Wirbelwind entfachte, 

Staub und Blätter in die Luft warf, 
Und in Wirbeln und Gewölk ſo 

Sprang in einen hohlen Eichbaum, 

In ein Schlänglein raſch ſich wandelnd, 
Schlüpfend raſch durch Wuſt und Wurzel. 

Mit der Rechten Hiawatha 
Schlug machtvoll den hohlen Eichbaum, 
Riß ihn ganz zu Span und Splitter, 
Ließ ihn liegen dort in Trümmern. 
Doch umſonſt; denn Pau-Puk-Keewis, 
Wieder als ein Menſch geſtaltet, 
Sichtbar, floh und lief voraus ihm, 
Eilt' hinweg in Sturm und Windſtoß, 
Eilt' am Ufer Gitche Gumee's, 
Weſtwärts längs dem Groß-See-Waſſer, 
Eilt' und kam zum felſ'gen Vorland, 
Kam zu den Bemalten Felſen, 

Den Bemalten Sandſteinfelſen, !* 
Ausſchau'nd über See und Landſchaft. 
Und der alte Mann des Berges, 

Er der Manito der Berge, 
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That weit auf fein felfig Bergthor, 
Meit auf feine tiefen Schlünde, 
Gab Zufluht dem Pau-Puk-Keewis 
Sn den Höhlen trüb und traurig, 
Hieß willkommen Pau-Puk-Keewis 
Seinem finſtern Haus von Sandſtein. 
Draußen dort ſtand Hiawatha, 
Fand das Thor für ſich geſchloſſen, 
Nahm die Handſchuh, Minjekahwun, 
Hieb ſich Höhlen in den Sandſtein, 
Rief ganz laut im Ton des Donners: 
„Deine! IH bin Hiawatha!“ 
Doch der alte Mann des Berges 
That nicht auf, gab Feine Antwort 
Aus den ftummen Sandjteinklippen, 
Aus der Feljen finfterm Abgrund. 
Hub der Held drauf feine Hände, 
Hub die Händ’ er auf zum Himmel, 
Rief mit lautem Flehn den Sturm an, 
Rief Waymassimo, den Blisftrahl, 
Und den Donner, Annemeekee; 
Und fie nahn mit Nacht und Dunkel, 
Fegen über’3 Groß-See-Waſſer 
Von den fernen Donnerbergen; 
Und mit Zittern Pau-Puk-Keewis 
Hört des Donners dumpfe Schritte, 
Sieht des Blitzes rothe Augen, 
Iſt entſetzt, und bebt, und kauert. 
Drauf Waywassimo, der Blitzſtrahl, 
Schlug des Höhlengrundes Thürweg, 
Schlug das Thor mit ſeiner Kriegskeul', 
Schlug der Sandſteinklippen Vorſprung. 
Und der Donner, Anemeekee, 
Jauchzt' hinab tief in die Höhlen, 
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Aufend: „Wo ift Pau-Puk-Keewis?“ 
Und der Fels fiel ein, und drunter 


Todt nun zwifhen Schutt und Trümmern 


Lag der lift’ge Pau-Puk-Keewis, 
Lag der ſchmucke Nenadizze, 
Diejesmal in jeiner eignen 
Menihlihen Geſtalt erichlagen. 

Aus nun feine wilden Fahrten, 
Aus nun feine tollen Streiche, 
Aus nun alle feine Liften, 
Aus nun all’ fein Unbeilitiften, 
AU’ fein Spielen, all’ fein Tanzen, 
AU’ fein Werben um die Mädchen! 

Nahm darauf mein Hiawatha 
Seine Seele, jeinen Schatten, 
Sprach und fagte: „Pau-Puk-Keewis! 
Nie in menſchlicher Geftalt mehr 
Sollit auf Abenteu’r du ausgehn; 
Niemals mehr mit Scherz und Laden 
Staub und Laub in Wirbel tanzen; 
Sollit von nun an dort am Himmel 
Schweben und in Kreifen jegeln; 
Will zum Adler ich dich machen; 
Sei Keneu, der große Krieggaar, 
Herr der Vögel all’ mit Federn, 
Herr der Küdjlein Hiawatha's!“ 

Und der Name Pau-—Puk-Keewis 
Meilt noch heute bei den Leuten, 
Weilt noch heute bei den Gingern, 
Den Erzählern von Gejchichten ; 
Und im Winter, wenn die Floden 
Wirbelnd freifen um die Hütten, 
Wenn der Wind in wildem Aufruhr 
Ob der Rauchflucht pfeift und winfelt, 
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Heißt es: „Da kommt Pau⸗Puk-Keewis! 
Tanzt er wirbelnd durch das Dorf hin, 
Thut er ein ſich ſeine Ernte!“ 


XVIII. 


Der Tod des Kwasind. 


Weit und breit flog durch die Völker 

Name nun und Ruhm des Kwasind; 

Niemand mochte ſtehn dem Kwasind, 

Niemand meſſen ſich mit Kwasind. 

Nur die boshaften Puk-Wudjies, 

Neidiſch ſie die kleinen Leute, 

Sie die Feen und ſie die Zwerge 

Schloſſen wider ihn ein Bündniß. 
Sprachen ſie: „Wenn dieſer Kwasind, 

Dieſer Haſſenswerthe, Starke, 

Dieſer Burſch groß und gewaltig, 

Etwas länger alſo fortmacht, 

Brechend Alles, was er anrührt, 

Reißend Jegliches in Stücke, 

Füllend rings die Welt mit Staunen, 

Was denn wird aus den Puk-Wudjies? 

Mer denn forgt für die Puk-Wudjies? 

Niedertreten una wie Pilze, 

Treiben wird er uns in's Waſſer, 

Wird zu effen unſre Leiber, 

Den verrudhten Nee-ba-naw-baigs 

Geben auch, des Waſſers Geijtern! * 
Alto ftifteten Verſchwörung 

Die erzürmten Fleinen Leute 
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Wider ihn, den äußerſt Starken; 
Wurden einſt, zu morden Kwasind, 
Aus der Welt zu ſchaffen Kwasind, 
Ihn den kühnen, übermüth'gen, 
Den gefährlichen, ſtolzen Kwasind. 

Nun war dieſe Kraft des Kwasind 
Ganz allein in ſeinem Haupte; 

War im Haupt auch ſeine Schwäche; 
Dort nur war er zu verwunden; 
Konnte ſonſt ihm keine Waffe 
Wehthun, keine ſonſt ihn ſchäd'gen. 

Und ſelbſt da die einz'ge Waffe, 

Zu verwunden ihn, zu tödten, 

War der Tanne Samenzapfen, 

War der bläuliche der Föhre. 

Dies war das Geheimniß Kwasinds, 
Keinem Sterblichen bekannt es; 
Wußten nur die liſtigen Kleinen, 
Die Puk-Wudjies, das Geheimniß, 
Sie den Weg nur ihn zu tödten. 

So denn ſammelten ſie Zapfen, 

Samenzapfen ſie der Tanne, 

Blaue Zapfen auch der Föhre, 

In dem Forſt am Taquamenaw; 
Bradten fie zum Rand des Fluſſes, 
TIhürmten fie in große Haufen, 

Mo vom Strand die rothen Feljen 
Ueberhangend in den Strom ſchaun. 
Dorten barrten fie des Kwasind, 
Die boshaften Kleinen Leute. 

War's ein Nachmittag im Sommer; 
Mar die Luft fehr heiß und ftille, 
Aeußerft glatt der zieh'nde Waldflu, 
Regungslos die fchlafenden Schatten; 
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Käfer bligten in der Sonne, 
Liefen Schlittſchuh auf dem Mailer, 
Füllten mit Geſumm die Luft an, 
Mit weit wiederhallendem Kriegsruf. 
Ab den Waldfluß kam der Starke, 
In dem Boot aus Birke Kwasind, 
Shwimmend langſam mit der Strömung 
Dez verdroffnen Taquamenam, 
Aeußerſt matt vom heißen Metter, 
Aeußerſt ſchläfrig von der Stille. 
Leife von den hangenden Aeſten, 
Bon der Birke müden Büſcheln, 
Ließ herab der Geiſt des Schlafs ſich; 
Bon der luft'gen Schaar umgeben 
Seiner unfihtbaren Diener, 
Kam der Geift des Schlafs, Nepahmin; 
Wie die fprüh’nde Dush⸗kwo⸗ne⸗she, 
Wie mne Waſſerjungfer, ſchwebt' er 
Ueber Kwasind's dumpfem Haupte. 
Kam in Kwasind's Ohr ein Murmeln, 
Wie der Fluth an einem Seeſtrand, 
Wie fernab ſich wälzender Waſſer, 
Wie des Windes in den Tannen; 
Und er fühlt' auf ſeiner Stirne 
Schläge kleiner luftiger Keulen, 
Von der Schlummerſchaar geſchwungen 
Des Nepahwin, — fühlt' ihr Schlagen, 
Wie ein Athmen in ſein Antlitz. 
Bei dem erſten Schlag der Keulen 
Ueberfiel ihn jach ein Schläfern; 
Bei dem zweiten, den ſie führten, 
Ruhte regungslos ſein Ruder; 
Bei dem dritten ſchwamm die Gegend 
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Dunkel rings vor ſeinen Augen: 
Aeußerſt feſt im Schlaf war Kwasind. 

So ſchwamm er hinab den Waldfluß, 
Wie ein Blinder ſitzend aufrecht, 
Schwamm hinab den Taquamenaw, 
Unter'm Dach der Zitterbirken, 

Unter'm waldbewachsnen Vorland, 
Unter'm Wall der Kriegsverſchanzung 
Seiner Feinde, der Puk-Wudjies. 

Standen ſie, bewehrt und wartend, 
Schleuderten hinab die Zapfen, 

Trafen ſeine mächt'gen Schultern, 
Trafen auf's wehrloſe Haupt ihn. 
„Tod dem Kwasind!“ war der jähe 
Kriegesruf der kleinen Leute. 

Und er ſchwankt' und ſtürzte ſeitwärts, 
Seitwärts fiel er in den Waldfluß, 
Taucht' hinab in's träge Waſſer 
Häuptlings, wie 'ne Otter eintaucht; 
Und das Birkenboot, verlaſſen, 

Trieb den Waldfluß leer hinunter, 
Trieb und ſchwamm, den Kiel nach oben: 
Nichts mehr ward geſehn von Kwasind. 

Doch des ſtarken Manns Gedächtniß 
Weilte lange noch bei'm Volke, 

Und wenn immer durch die Waldung 
Sturm des Winters rast' und brüllte, 
Und die Aeſte, wild gerüttelt, 
Krachten, ſtöhnten, und zerbarſten, 
Hieß es: „Kwasind! das iſt Kwasind! 
Rafft er auf im Forſt ſein Feu'rholz!“ 
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XIX. 
Die Geifter. 


Nimmer ftößt der fchwebende Geier 
Auf fein Stoßwild in der Wüſte, 
Kranken oder wunden Bifon, 
Daß fein andrer Geier, fpähend 
Hoch von jeinem luft’gen Lug-aus, 
Sieht den Niederftoß, und nachſtößt; 
Und ein dritter folgt dem zweiten, 
Kommt aus unfihtbarem Luftraum, 
Erſt ein Fled und dann ein Geier, 
Bis die Luft ſchwarz ift von Schwingen, 
So fommt nie das Unglüd einzeln; 
Als ob eins des andern harrte, 
Eins de3 andern Bang erforschte, 
Alfo, ftößt herab das erfte, 
Folgen, folgen raſch die andern, 
Stoßen truppmweis auf ihr Opfer, 
Das verwundete, das Franke, 
Erft ein Schatten, dann ein Kummer, 
Bis die Luft ſchwarz ift von Leide. 
Rings nun dur das öde Nordland 
Mächt'ger Peboan, der Winter, 
Haudend auf die Seen und Flüſſe, . 
Hatt’ in Stein verkehrt ihr Waſſer. 
Ab vom Haar warf er die Floden, 
Bis die Gegend weiß beitreut war, 
Gine einz’ge große Fläche, 
Als ob, büdend fih, der Schöpfer 
Mit der Hand fie glatt geftrichen. 
Durch die Waldung, weit und wehvoll, 
Zog der Jäger auf den Schneefchuhn; 
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Mühten ſich im Dorf die Weiber, 
Stampften Mais, und gerbten Hirſchhaut; 
Und die jungen Männer ſpielten 
Auf dem Eis das laute Ballſpiel, 
Auf der Flur den Tanz der Schneeſchuh. 

Einen Abend, einen dunkeln, 

Als die Sonne ſchon hinab war, 
Saß im Wigwam LachendWaſſer, 
Saß mit der Nokomis, harrend 
Auf die Schritte Hiawatha's, 
Des Heimfehrenden vom Jagen. 

Schien auf ihr Gefiht das Feu’rlicht, 
Färb't es hell mit rothen Streifen, 
Glänzt’ in der Nofomis Augen 
Wie das wäſſrigmatte Mondlicht, 
Strahlt’ im Auge LachendWaſſers 
Mie der Sonne Strahl im Wafler; 

Und im Winkel hinter ihnen 

Saßen fauernd ihre Schatten, 

Und der Rauch in dunfeln Kränzen 
Klomm und trieb fih durch die Rauchflucht. 

Ward darauf des Thürwegs Vorhang 
Sacht von außen ber gehoben; 
Flackerte für einen kurzen 
Augenblid das Feuer heller, 
Mehte raſch für einen kurzen 
Augenblid der Rauch zur Seite, — 
Und leis traten ein zwei Weiber, 
Ungeladen duch den Thürweg, 
Dhne Wort und Spruch des Grüßens, 
Ohne Zeichen de3 Erfennens, 
Saßen hin im fernjten Winkel, 
Niederfauernd bei den Schatten. 

Nah Gewand und Außerm Anfehn 
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Fremde ſchienen fie im Dorfe; 
Maren blaß und äußerſt hager, 
Saßen trüb dafelbft und ſchweigend, 
Zitternd, kauernd bei den Schatten. 
Mar der Wind es ob der Rauchflucht, 
Niedermurmelnd in den Wigwam? 
War's die Eu’, die Koko-koho, 
Herſchrei'nd aus dem graufen Forfte? 
Ganz gewiß jprad eine Stimme 
Dur das Schweigen: „Dies find Leichen, 
Leichen angethan mit Kleidern, 
Geister nah’nd euch heimzufuchen, 
Aus dem Königreih Ponemah, 
Aus dem Wohnland des Nachdiefem !” 
Heimwärts nun kam Hiamwatha, 
Bon der Jagd im öden Forite, 
Mit dem Schnee auf feinen Locken, 
Mit dem Rothhirſch auf den Schultern. 
Zu den Füßen LahendWafjers 
Marf er feine todte Bürde; 
Edler ſchien er ihr und fchöner, 
Als da er zuerit fie frei'n kam, 
Bor fie hin zuerft den Hirsch warf, 
Als ein Zeichen feiner Wünſche, 
Als Verheißung des Zukünft'gen. 
Umſchau'nd drauf, fah er die Fremden, 
Kriechend, fauernd bei den Schatten: 
Sagte zu fich felbit: „Wer find fie? 
Eigne Gäjte hat mein Weib da!” 
Doch befragt’ er nit die Fremden, 
Hieß fie freundlih nur willlommen 
Seiner Hütte, feinem Herde, 
Seinem Trank und feiner Speife. 
Als das Abendmahl bereit war, 
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Als zerlegt nun war der Rothhirſch, 
Sprangen ber die bleichen Gäſte, 
Her zum Mahl aus ihren Schatten, 
Nahmen ſich die ſchönſten Stüde, 
Nahmen ſelbſt das weiße Fett ſich, 
Hingeſtellt für LachendWaſſer, 
Für die Gattin Hiawatha's; 
Ohne Fragen, ohne Danken 
Gierig aßen ſie die Biſſen, 
Flohn zurück dann zu den Schatten 
In des Wigwams fernſtem Winkel. 
Nicht ein Wort ſprach Hiawatha, 
Regungslos blieb die Nokomis, 
Unbeweglich LachendWaſſer; 
Keines auch verzog 'ne Miene; 
Minnehaha nur mit Flüſtern 
Sagte: „Sie ſind ausgehungert; 
Laßt ſie thun, was ihnen anſteht! 
Eſſen ſie, denn ſie ſind hungrig!“ 
Mancher Tag ward hell und finſter, 
Mehr als Eine Nacht mit Schütteln 
Warf das Licht des Tages von ſich, 
Wie den Schnee die Tanne ſchüttelt 
Von der Mitternacht der Zweige; 
Saßen Tag für Tag die Gäſte 
Schweigend, regungslos im Wigwam; 
Doch bei Nacht — ob Sturm, ob Sternlicht — 
Gingen fürbaß in den Forſt ſie, 
Brachten Feu'rholz in den Wigwam, 
Tannenzapfen zum Verbrennen, 
Immer trüb und immer ſchweigend. 
Und wenn immer Hiawatha, 
Kam vom Fiſchen, kam vom Jagen, 
Wenn das Abendmahl bereit war, 
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Ausgetheilt auch war die Speife, 
Dann, entgleitend ihrem Wintel, 
Husten ber die bleichen Gäfte, 
Nahmen fih die Shönften Biſſen, 
Hingejegt für LachendWaſſer, 
Flohn zurüd drauf zu den Schatten, 
Unbefragt und ohne Rüge. 
Nie ein einzig Mal getadelt, 
Sei's mit Worten, ſei's mit Blicken, 
Hatte fie mein Hiawatha; 
Nie ein einzig Mal Nokomis 
Duch Bewegung, durch Gebärde 
Ungeduldig fich erwieſen; 
Nimmermehr auch LachendWaſſer 
Zorn gezeigt ob der Beleid'gung. 
Alles trugen ſie in Schweigen, 
Daß das Recht von Gaſt und Fremdling, 
Daß der Werth des freien Gebens 
Nicht durch einen Blick geſchmälert, 
Durch ein Wort nicht ſei gebrochen. 
In der Nacht einſt Hiawatha, 
Immer wach und immer wachſam, 
Hört’ im Wigwam, (trüb erleuchtet 
Von den Bränden, die noch glommen, 
Von dem unſtet glüh'nden Feu'rlicht,) 
Hört' ein Seufzen, wiederholt oft, 
Hört' ein Schluchzen, wie des Kummers. 
Auf vom Pfühl ſtand Hiawatha, 
Auf von ſeinen Biſonhäuten, 
Stieß beiſeit den Hirſchfell-Vorhang, 
Sah die Blaſſen, ſie die Gäſte, 
Aufrecht da auf ihren Lagern, 
Weinend in der ſtillen Nachtzeit. 
Und er ſprach: „Was iſt's, o Gäſte, 
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Daß ſo traurig euer Herz iſt, 

Daß ihr alſo ſchluchzt zur Nachtzeit? 

Hat vielleicht euch die Nokomis, 

Hat mein Weib, die Minnehaha, 

Durch Unfreundlichkeit gekränkt euch, 

Ihrer Wirthespflicht ermangelnd?“ 
Weinten drauf nicht mehr die Gäſte, 

Hörten auf zu ſchrein, zu klagen, 

Redeten mit ſanften Stimmen: 

„Wir ſind Geiſter der Geſchiednen, 

Derer, die einſt mit euch waren. 

Aus den Reichen Chibiabos' 

Kamen her wir dich zu prüfen, 

Kamen her wir dich zu warnen. 
„Leid und Wehgeſchrei erreicht uns 

Auf den Inſeln der Glückſel'gen; 

Schrei des Jammers der Lebend'gen 

Nach den Freunden, die geſchieden, 

Trübt uns mit unnöth'gem Kummer. 

Deßhalb ſind wir hergekommen, 

Dich zu prüfen, zu verſuchen; 

Niemand kennt uns, Niemand merkt uns. 

Wir ſind nichts als eine Laſt euch; 

Die Geſchiednen, ſehn wir, haben 

Keine Statt bei den Lebend'gen. 
„Denk' an dies, o Hiawatha! 

Sprich davon zu allem Volke, 

Daß von nun an und für immer 

Niemand mehr mit eiteln Klagen 

Der Geſchiednen Seelen trübe 

Auf den Inſeln der Glüchkſel'gen. 
„Legt nicht alfo ſchwere Bürden 

In die Gräber mehr der Todten! 

Nicht mehr folhe Wucht von Rauchwerk, 
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Nicht mehr folhe Wucht von Wampum, 
Nicht mehr fo viel? Töpf’ und Kefiel, 
Denn die Seelen nur erdrüdt es! 

Ganz allein gebt ihnen Speile, 

Feuer auch, das ihnen leuchte! 

„Bier der Tage währt die Reife 
In der Geifter Land, der Schatten; 
Bier der Nächte muß die Seele 
Einfamli und öd' fih lagern; 
Viermal muß ihr Feu’r entflammt fein. 
Darum, ift der Leib beitattet, 

Laßt ein Feuer, wenn die Nacht fommt, 
Piermal auf der Gruft entbrennen, 
Daß die Seel’ auf ihrer Reife 

Nicht entbehre Luft’ges Feu’rlicht, 
Tappe nicht umher im Dunfeln. 

„Leb' denn wohl, o Hiawatha! 
Stellten wir dich auf die Probe! 
Prüften deines Sinns Geduld wir, 
Kränkend dich durch unſer Hierſein, 
Höhnend dich durch unſer Handeln! 
Und wir fanden groß und gut dich! 
Steh' denn in der größern Prüfung 
Steh' denn feſt im härtern Kampf auch!“ 

Als ſie ſchwiegen, fiel und füllte 
Jähe Finſterniß den Wigwam. 
Hiawatha hört' ein Rauſchen, 

Wie von ſchleppenden Gewanden 
Hörte, wie des Thürwegs Vorhang 
Eine unſichtbare Hand hob, 

Fühlte kalt den Hauch der Nachtluft, 
Sah 'nen Augenblick das Sternlicht! 
Doch die Geiſter ſah er nimmer, 
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Sah nicht mehr die zieh'nden Seelen 
Aus dem Königreich Ponemah, 
Aus dem Wohnland des Nachdieſem. 


XX. 
Die Hungersnoth. 


O, der lange trübe Winter! 
O, der kalte grimmige Winter! 
Immer dicker, dicker, dicker 
Fror das Eis auf Seen und Flüſſen; 
Immer tiefer, tiefer, tiefer 
Fiel der Schnee rings auf die Landſchaft, 
Fiel, und deckte ſie, und ziſchte, 
Treibend durch den Wald, um's Dörfchen. 
Mühvoll nur aus dem begrabnen 
Wigwam einen Weg in's Freie 
Bahnen konnte ſich der Jäger; 
Mit den Handſchuhn und den Schneeſchuhn 
Ging vergebens durch den Wald er, 
Späht' umſonſt nach Thier und Vogel, 
Sah nicht Spur von Hirſch noch Häslein, 
Keine Stapfen auf der Schneeflur, 
Fiel im graunvoll lichten Forſte, 
Fiel und ſtand nicht auf vor Schwäche, 
Kam dort um vor Kält' und Hunger. 
O, der Hunger und das Fieber! 
O, des Hungers langſam Zehren! 
O, des Fiebers raſch Verheeren! 
O, das Wehgeſchrei der Kinder! 
O, die Qual und Angſt der Frauen! 
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Ausgehungert war die Erde; 
Hungrig war die Xuft rund um fie, 
Hungrig ſchloß fie ein der Himmel, 
Und die Stern’ am Himmel, hungrig, 
Wie Wolfsaugen glupten an fie. 

In den Wigwam Hiawatha’s 
Mieder traten ein zwei Gälte, 

Ganz fo ſchweigend wie die Geifter, 
Ganz fo ſchweigend und fo finiter; 
Harrten nit bis man fie einlud, 
Fragten nicht erft lang am Thürweg, 
Saken nieder ohne Willtomm 

Auf dem Site LachendWaſſers; 
Sahn mit Augen hohl und hager 
In das Antlig LachendWaſſers; 

Und der erite fagte: „Sieh? mich! 
Bin der Hunger, Bufadawin!” 

Und der Andre fagte: „Sieh’ mic)! 
Bin das Fieber, Ahkosewin!“ 

Und die füße Minnehaha 
Schauderte bei ihrem Anſchaun, 
Schauderte bei ihren Worten, 

Legte fih aufs Bett in Schweigen, 
Barg ihr Antlig, gab nit Antwort; 
Lag dort zitternd, frierend, brennend, 
Bei der Säfte finfterm Anſchaun, 
Ihren fürchterlihen Worten, 

In den leeren Wald verzweifelnd 
Fürbaß ftürzte Hiawatha; 

War ſein Herz tödtlichen Grams voll, 

War ſein Antlitz ſteinern feſte; 

Trat auf ſeine Stirn der Angſtſchweiß, 

Doch gefror, und fiel nicht nieder. 
Pelzumhüllt, bewehrt zum Jagen, 


159 


H. W. Longfellow. 


Mit dem mächt'gen eſchenen Bogen, 
Mit dem Köcher voll von Pfeilen, 
Mit den Handſchuhn, Minjekahwun, 
In die weite, wüſte Waldung 
Vorwärts ſchritt er auf den Schneeſchuhn. 

„Gitche Manito, du Mächt'ger!“ 
Rief er, das Geſicht gehoben, 

Rief er aus die bittre Stunde: 
„Vater, deinen Kindern Nahrung, 
Nahrung gib uns, ſonſt vergehn wir! 
Nahrung gib für Minnehaha, 

Meine ſterbende Minnehaha!“ 

Durch die weithin hallende Waldung, 
Durch die Waldung weit und wüſte, 
Zog hinaus der Schrei des Elends, 
Doch zurück kam keine Antwort, 

Als der Rückhall ſeines Rufens, 
Als der Wiederhall des Waldlands: 
„Minnehaha! Minnehaha!“ 

Bis zum Abend Hiawatha 
Schweift' im traurigöden Forſte, 
Schweift' in ihm, durch deſſen Schatten, 
In der luſt'gen Zeit des Sommers, 
Jenes nie vergejinen Sommers, 

Heim fein junges Weib er führte 
Aus dem Lande der Dacotahs; 

Als im Buſch die Vögel fangen, 

Und die Bächlein lachend bligten, 
Und die Luft voll war von Wohlduft, 
Und die füße LachendWaſſer 

Zu ihm fprad mit feiter Stimme: 
„SH will folgen dir, mein Gatte!“ 

In dem Wigwam bei Nokomis, 
An der Hut der finftern Gäfte, 
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In des Hunger Hut, des Fieberz, 
Lag fie nieder, die Geliebte, 
Sie die fterbende Minnehaha. 

„Hoch!“ ſprach fie, „ich Hör’ ein Raufchen, 
Hör’ ein Braufen und ein Raufchen, 
Hör’ die Fälle Minnehaha’s 
Nah mir rufen aus der Ferne!” 
„Rein, mein Kind!” ſprach die Nokomis, 
„ S ilt der Nachtwind in den Fichten!” 

„Sieh'!“ ſprach fie, „ich jeh’ den Vater, 
Einfam ſteh'nd an feinem Thürmeg, 
Winkend mir aus feinem Wigwam 
In dem Lande der Dacotahs!“ 

„Rein, mein Kind!” ſprach die Nokomis, 
„'S ift der Rauch, der wallt und winfet!“ 

„Oh!“ ſprach fie, „die Augen Pauguk's 
Glühn auf mich herab im Dunkeln; 
Seine eij’gen Finger fühl’ ich 
Faflen meine ſchon im Dunkeln! 
Hiawatha! Hiawatha!” 

Und troftlofer Hiamatha, 

Draußen weit im öden Forfte, 
Meilen weit tief in den Bergen, 
Hört’ ihn, jenen jähen Angſtſchrei, 
Hörte Minnehaha’s Stimme, 

Mie fie rief nad ihm im Dunkeln: 
„Hiawatha! Hiawatha!“ 

Durch Schneefelder wüft und pfadlos, 
Unter ſchneebeladnen Aeſten 
Heimwärts eilte Hiawatha, 

Leer die Hand und ſchwer das Herze, 
Hörte die Nokomis klagen: 
„Wahonomin! Wahonomin! 


O, wär' ich für dich geſtorben! — 
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O, wär' ich todt, wie es du biſt! 
Wahonomin! Wahonomin!“ 

Und er ſtürzt' hinein zum Wigwam, 
Sah Nokomis auf und nieder 
Wiegen ſich und leiſe wimmern, 

Sah die ſüße Minnehaha 

Kalt und leblos vor ſich liegen, 

Und ſein Herz, das übervolle, 

That ſo grauſen, wilden Wehſchrei, 
Daß die Waldung ſchaudernd mitſchrie, 
Daß die Sterne ſelbſt am Himmel 
Zitterten bei feinen Dualen. 

Setzt' er ftill darauf und ſprachlos 

Auf das Bett ih Minnehaha’z, 
Zu den Füßen Minnehaha’s, 
Jenen willigen, die nimmer 
Leicht mehr follten ihm begegnen, 

Nimmer leicht ihm follten folgen. 

Das Gefiht in beiden Händen, 
Sieben lange Tag’ und Nächte 
Mie in Ohnmacht dorten faß er, 
Spradlos, regungslos, nit wiſſend, 
Ob es Tag ſei oder Dunkel. 

Drauf begruben fie die Todte; 
Machten in den Schnee ein Grab ihr, 
In dem Forfte tief und finiter, 
Unterm Mehgebraus der Tannen; 
TIhaten an ihr reift Gewand ihr, 
Hüllten fie in ihre Kleider, 

In ihr Kleid von Hermelinfell, — 
Schnee, wie Hermelin, fie dedend; 
So begruben fie die Todte. 

Und bei Naht entbrannt’ ein Feuer, 

Viermal Nachts auf ihrem Grabe, 
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Für die Seel’ auf ihrer Reife 

Nah den Inſeln der Glüdfel’gen. 

Sah vom Thürmeg Hiamatha, 

Brennen es im finftern Forfte, 

Anglühn es die dunfeln Tannen; 

Laſſend oft fein fchlaflos Lager, 

Laffend Minnehaha’s Lager, 

Stand und hatt’ er Acht im Thürweg, 

Daß im Windhauch es nicht ausgeh’, 

Nicht die Zieh’nde lafj’ im Dunkeln. 
„Zieh' denn,” ſprach er, „Minnehaha! 

Lebewohl, mein LahendWaffer ! 

Liegt mein Herz mit dir im Grabe, 

Wandert mit dir all’ mein Denken! 

Komm nicht wieder, bier zu mühn dich, 

Komm nicht wieder, bier zu leiden, 

Mo der Hunger und das Fieber 

Dörr'n das Herz, den Leib verfehren. 

Bald gethan ift meine Arbeit, 

Bald nun folg’ ich deinen Schritten 

Nah den Inſeln der Glückſel'gen, 

In das Königreich Ponemah, 

In das Mohnland des Nachdiefem |" 


XXI. 
Des weißen Mannes Fuß. 
Sn der Hütte hart am Fluffe, 


Hart am zugefrornen Zluffe, 
Saß ein Alter, trüb und einfam. 
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Weiß fein Haar, wie weh’nder Schneefall; 
Niedrig brannt' und matt jein Feuer, 
Und er fchüttelte vor Froſt ji) 

Tief in feinem Waubewyon, 

Der zerrifinen Weißfellhülle, 

Hörend nichts al3 nur den Sturmwind, 
Wie entlang den Forft er brüllte, 
Sehend nichts als nur den Schneefturm, 
Wie er wirbelnd trieb und zifchte. 

Weiß lag Aſche auf den Kohlen, 
Und das Feuer ftarb allmählig, 

Als ein Jüngling leicht. hereintrat, 
Leit zur offnen Thür bereintrat. 
Färbt' ihm Jugendblut die Wangen, 
Schien fein Aug’, wie Stern’ im Lenze; 
Mar fein Haupt mit Gras ummunden, 
Mar mit Gräjern eg befiedert; 

Mies fein Mund der Schönheit Lächeln, 
Füllend rings das Haus mit Sonne; 
Zrugen Blumen feine Hände, 

Füllend rings das Haus mit Wohlduft. 

„Do mein Sohn!“ rief aus der Alte, 
„Glücklich ift mein Aug’, zu jehn dich 
Get’ dih auf die Matte zu mir, 

Setz' dich zur verglüh’nden Ajche, 
Feiern wir die Nacht zufammen! 
Sprih von deinen Abenteuern, 
Bon den Ländern, wo du reif'teit; 
Ich dafür all’ meine Großthat 
Melde dir, al’ meine Wunder !“ 

Aus dem Sad die Friedenspfeife 
Zog er, alt und fremd geformt fie: 
Mar der Kopf von rothem Steine, 
Mar der Schaft ein Rohr mit Federn: 
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Füllt' er fie mit Weidenborfe, 
Legt’ er drauf die glüh’nde Kohle, 
Reicht' er fie dem Gaſt, dem Fremden, 
Und fing alſo an zu ſprechen: 

„Blaſ' ih um mich meinen Athem, 


Athm' ich, Hauch’ ich auf die Landſchaft: 


Regungslos find alle Flüſſe, 

Hart wie Steine wird das Wafler !” 
Und der Jüngling jagte, lächelnd: 

„Blaſ' ih um mich meinen Athem, 


Athm' ih, Hauch’ ich auf die Landihaft: 


Blumen blühn auf allen Wiejen, 

Singend raufden Hin die Flüſſe!“ 
„Schüttl' ich meine grauen Locken,“ 

Sprach der Alte, finfter blidend, 

„Hüllet Schnee fofort die Lande; 

Alle Blätter von den Zweigen 

Fallen, bleichen, jterben, welten, 

Denn ih hauche, und fie find nicht! 

Aus den Waflern, au den Sümpfen 

Steigt die Wildgans, fteigt der Reiher, 

liegt davon nad) fernen Streichen, 

Denn ich ſpreche, und fie find nicht! 

Und wo meine Sohle wandert, 

Bergen fih des Waldes Thiere 

Tief in Gruben und in Höhlen, 

Und die Erde wird wie Kiefel!” 
„Schüttl' ih meine wallenden Loden,“ 

Sprad der Süngling, leife lachend, 

„Fallen Schauer, warm, willlommen; 

Pflanzen heben froh die Häupter, 

Heim zu ihren Seen und Sümpfen 

Kehrt die Wildgans, kehrt der Reiher, 

Heimwärts fchießt der Pfeil, die Schwalbe, 
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Rothbruſt ſingt und blauer Vogel, 

Und wo meine Sohle wandert, 

Wallt von Blumen rings die Wieſe, 
Klingt von Wohllaut rings das Waldland, 
Dunkeln rings von Laub die Bäume!“ 

Als ſie ſprachen, flohn die Schatten; 
Aus den fernen Reichen Wabun's, 
Her aus blanker Silberhütte, 

Bunt bemalt gleichwie ein Krieger, 
Kam die Sonn', und ſagte: „Seht mich! 
Gheezis, mich, die große Sonne!“ 

Sprachlos ward des Alten Zunge, 
Und die Luft ward warm und lieblich; 
Auf dem Wigwam ſang die Rothbruſt, 
Süß auch ſang der blaue Vogel, 

Und der Fluß begann zu murmeln, 
Und ein Duft von jungem Graſe 
Strömte wonnig durch die Hütte. 

Und Segwun, der junge Fremde, 
Deutlicher anjetzt bei Tage 
Sah das eiſ'ge Antlitz vor ſich; 

Es war Peboan, der Winter! 

Floſſen Thränen ihm vom Auge, 
Bächen gleich von Seen, die ſchmelzen, 
Und ſein Körper ſchwand und ſchrumpfte, 
Wie die jauchzende Sonn' emporſtieg, 
Bis er ganz in Luft zerfloſſen, 

Ganz verſchwunden war im Boden; 
Und der Jüngling ſahe vor ſich 
Auf des Wigwams kaltem Herdſtein, 
Wo das Feuer kaum noch ſchwehlte, 
Sah der Lenzzeit frühſte Blume, 
Sah der Lenzzeit erſte Schönheit, 
Sah die Miskodeed in Blüthe. 
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So im Norderland nad) jener 
Bittern, unerhörten Kälte, 
So nad jenem harten Winter 
Kam der Lenz mit feinem Glänzen, 
Seinen Vögeln, feinen Blüthen, 
Seinen Blumen, Blättern, Gräfern. 
Segelnd mit dem Winde nordwärts, 
Zieh’nd einher in großen Heerden, 
(Ungeheuren Pfeilen ähnlich, 
Abgeſchoſſen durh den Himmel), 
Kam der Schwan, der Mahnabezee, 
Sprechend faſt, gleihwie ein Menſch ſpricht; 
Und in langen Reih'n, (gekrümmten, 
Wie 'ne Bogenſchnur, die durchriß), 
Kam die Weißgans, Waw-be-wawa; 
Und in Paaren kam und einzeln 
Mahng der Taucher, laut von Flügeln, 
Kam der blaue Reih'r, Shuh-shuh-gah, 
Kam das Moorhuhn, Mushkodasa. 
Pfiff im Bush und auf den Wieſen 
Blauer Vogel nun, Owaissa; 
Auf den Firften rings der Hütten 
Sang die Rothbruſt, die Opechee; 
Im Gezweig der Tannenbäume 
Girrt' Dmeme, fie die Taube; 
Und der trübe Hiawatha, 
Spradlos er in feinem Kummer, 
Hörte fih von ihnen rufen, 
Trat hinaus zum dunfeln Thürmweg, 
Stand und ftarrte auf den Himmel, 
Auf die Erde, auf das Waſſer. 
Nun von feiner Wandrung oftwärts, 
Aus den Gegenden des Morgens, 
Aus dem hellen Lande Wabun’s 
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Kehrte heimathwärts Jagoo, 

Großer Wandrer, großer Prahler, 

Voll von neuen Abenteuern, 

Voll von Fabeln, voll von Wundern. 
Und im Dorf die Leute lauſchten, 

Lauſchten, wie er nun erzählte 

Seine wunderbaren Fahrten, 

Lachten laut, und ſprachen alſo: 

„Ugh! es iſt fürwahr Jagoo! 

Niemand ſonſt ſieht ſolche Wunder!“ 
Und er ſprach: „Ich ſah ein Waſſer, 

Größer als das Groß-See-Waſſer, 

Breiter als der Gitche Gumee, 

Bitter, Niemand konnt' es trinken!“ 

Sahn ſich lächelnd an die Krieger, 

Sahn ſich lächelnd an die Weiber, 

Sagten: „Nimmer fann es fein jo!“ 

Sagten: „Kam! nit kann es fein jo!” 
Ueber dieſes Waſſer, fagt’ er, 

Kam ein großes Boot mit Flügeln, 

log ein großes Boot mit Schwingen, 

Größer als ein Wald von Tannen, 

Höher al3 die höchſten Wipfel | 

Und die Weiber und die reife 

Sahn fih an mit luft’gem Kichern, 

Sagten: „Kaw! Ya, wer es glaubte!“ 
Sagt’ er, aus dem Mund des Bootes, 

Dieſes Bootes, ihn zu grüßen, 

Kam Waywassimo, der Blitzſtrahl, 

Kam der Donner, Annemeefee ! 

Und die Krieger und die Weiber 

Lachten herzlich des Jagoo, 

Sagten: „Kam! was für Gefhichten!” 
Sn ihm, jagt’ er, Tamen Leute; 
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In dem großen Boot mit Schwingen 
Kamen, jagt’ er, hundert Krieger; 
Meiß gemalt war Aller Antlig, 
Und ihr Kinn bededt mit Haaren! 
Und die Krieger und die Weiber 
Jauchzten laut, und lachten höhniſch, 
Wie die Raben auf den Wipfeln, 
Wie die Krähen auf der Tanne. 
„Kaw!“ rief Alles, „was für Lügen! 
Denke nicht, daß wir dir glauben!“ 
Hiawatha nur nicht lachte; 
Ernſthaft ſprach er, und gab Antwort 
Ihrem Scherzen, ihrem Spotten: 
„Wahr iſt, was Jagoo meldet; 
Selber ſah ich's im Geſichte, 
Sah das große Boot mit Schwingen, 
Sah das Volk mit weißem Antlitz, 
Sah das Kommen dieſes bärt'gen 
Volks im holzgebauten Schiffe 
Aus den Gegenden des Morgens, 
Aus dem hellen Lande Wabun's. 
„Gitche Manito, der Mächt'ge, 
Er der große Geiſt, der Schöpfer, 
Schidt ſie her als ſeine Boten, 
Als die Träger ſeines Auftrags. 
Wo ſie wandeln — her vor ihnen 
Schwärmt die Stechflieg', arger Ahmo, 
Schwärmt die Honigmacherin Biene. 
Wo ſie ſchreiten — unter ihnen 
Sprießt 'ne Blume, fremd uns Rothen, 
Sprießt der Weißmannsfuß in Blüthe. 
„Heißen wir ſie denn willkommen, 
Grüßen ſie als Freund' und Brüder, 
Bieten rechte Hand der Freundſchaft, 
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Wenn ſie kommen, dieſen Fremden! 
Gitche Manito, der Mächt'ge, 
Sagte dies mir im Geſichte. 

„Sah ich gleichfalls im Geſichte 

Des Zukünftigen Geheimniß, 

Jener Tage, die noch fern ſind; 

Sah der unbekannten Völker 
Dichtgedrängten Zug nach Weſten. 
Rings das Land war voll von Menſchen, 
Raſtlos, kämpfend, ſchaffend, ſtrebend, 
Viele Zungen redend, dennoch 

Einen Herzſchlag nur im Buſen. 
Klangen allwärts ihre Aexte, 
Rauchten allwärts ihre Städte, 
Ziſchten über Seen und Flüſſe 
Allwärts ihre Donnerboote. 

„Ein Geſicht dann, finſtrer, trüber, 
Sah ich, ſchattenhaft und wolkig! 
Unſre Völker ſah zerſtreut ich, 

Alles meines Raths vergeſſend, 
Schwach, und mit einander kriegend; 
Sah die Letzten unſres Volkes 
Weſtwärts ſchweifend, wild und wehvoll, 
Wie die Wolke, die der Sturm treibt, 
Wie das welke Laub im Herbſte. 
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Xu. 
Hiawatha's Scheiden. 


An den Ufern Githe Gumee’s, 
An dem blanfen Groß:See-Wajler, 
Bor dem Thürmeg feines Wigwams, 
Sn der Iujt’gen Sommerfrühe 
Stand und harrte Hiamwatha. 

Rings die Luft war voll von Friſche, 
Kings die Erde licht und freudig, 
Sieh’, und vor ihm in der Sonne, 
Meftwärts nad dem nahen Forite, 
Zog in golonem Schwarm der Ahmo, 
Zog die Honigmacherin Biene, 
Brennend, fingend in der Sonne. 

Schien der Himmel leuchtend ob ihm, 
Dehnte flah der See ſich vor ihm; 
Aus der Tiefe fprang der Haufen, 
Blitzend, fhimmernd in der Sonne; 
Auf dem Ufer ftand der große 
Fort, zurüdgeftrahlt vom Waſſer; 
Seder Mipfel ſah fein Abbild 
Regungslos tief unter'm Waſſer. 

War von Hiawatha’3 Stirne 
Sede Spur des Grams verschwunden, 
Mie der Nebel weg vom Waſſer, 

Mie der Duft weg von der Wiefe, 
Und mit heiterm, jtolzgem Lächeln, 
Mit dem Blide des Frohlodeng, 
Wie ein Mann, der im Gefichte 
Sieht, was nod nicht ift, doch fein wird, 
Stand und harrte Hiawatha. 
Hub zur Sonn’ er feine Hände, 
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Mider fie die flahen Hände, '7 

Und dur die getrennten Finger 
Fiel das Licht auf feine Züge 
Streifig auf die nadten Schultern, 
Mie es ftreifig färbt nen Eihbaum 
Durch zerflüftet Laub und Aſtwerk. 

Ueber’3 Waſſer fließend, fliegend, 
Etwas in der duft’gen Ferne, 

Etwas in des Morgens Nebeln, 
Taucht' und bob fih aus dem Waſſer, 
Schien zu fließen, ſchien zu fliegen, 
Näher fommend, näher, näher. 

Mar es Shingebis, der Taucher? 
War's der Belilan, der Shada? 
War's der Reiher, der Shuh-shuh-gah? 
War's die Weißgans, Wamw:be:wama, 
Mit dem Waſſer triefend, blitzend 
Ab den glatten Hals, die Federn? 

War es weder Gans noch Taucher, 
Weder Pelikan noch Reiher, 

Fließend, fliegend über's Waſſer, 

Durch den lichten Duft des Morgens; 

War's ein Birkenboot mit Rudern, 

Bald ſich hebend, bald ſich ſenkend, 

Triefend, blitzend in der Sonne; 

Und ein Volk kam in dem Boote 

Aus dem fernen Lande Wabun's, 

Aus des Morgens fernſten Reichen; 

Kam in ihm der Schwarzrockhäuptling, 

Er der Prieſter des Gebetes, 

Er das Blaßgeſicht, der Seher, 

Mit den Führern und Gefährten. 
Und der edle Hiawatha, 

Hoch aufhebend ſeine Hände, 
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Hoch als Zeichen des Willlommenz, 
Martete voll ftolger Freude, 
Bis das Birkenboot mit Rudern 
Knirrte auf die blanfen Kiefel, 
Strandete am fand’gen Ufer, 
Bis im Boot der Schwarzrodhäuptling, 
Bis das Blaßgeficht, der Seber, 
- Mit dem Kreuz auf feiner Bruft vorn, 
Landete am jand’gen Ufer. 
Drauf der freud’ge Hiawatha 
Rief laut, und ſprach ſolchermaßen: 
„Schön, ihr Fremden, iſt die Sonne, 
Da ſo weit ihr zu uns herkommt! 
Harrt auf euch die Stadt in Frieden, 
Alle Thüren ſtehn euch offen, 
Tretet ein in alle Wigwams: 
Unſres Herzens Rechte grüßt euch! 
„Blühte nie ſo froh die Erde, 
Nimmer ſchien ſo hell die Sonne, 
Als ſie heute blühn und ſcheinen, 
Da ſo weit ihr zu uns herkommt! 
Niemals war der See ſo ruhig, 
Nie ſo frei von Fels und Sandbank; 
Euer Boot, als es heranfuhr, 
Fernte beide, Fels und Sandbank! 
„Nie noch duftete ſo lieblich 
Der Tabak in unſern Pfeifen, 
Waren nie ſo ſchön zu ſehen 
Unſrer Maisflur breite Blätter, 
Als fie ſcheinen diefen Morgen, 
Da fo weit ihr zu uns herkommt!” 
Antwort gab der Schwarzrodhäuptling, 
Stammelnd etwa3 in der Rede, 
Morte redend, annoch fremd ihm: 
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„Friede mit dir, Hiawatha, 
Mit dir felbft und deinem Volke, 
Des Gebets und der Vergebung, 
Chrifti Friede und Maria's!“ 
Drauf der edle Hiawatha 
Ging und führete die Fremden, 
Alle fie in feinen Wigwam, 
Hieß fie fegen fih auf Biſon-, 
Seten fih auf Wiefelfelle, 
Und die forgende Nofomis 
Brachte Mahl in Baßholz-Schalen, 
Waſſer aud in Birkenfhüffeln, 
Brachte noh das Calumet, die 
Friedenspfeife, wohl gefüllt fie, 
Angezündet auch zum Rauchen. 
Ale Greife nun des Dorfes, 
Alle Krieger nun des Volkes, 
Alle Jossakeeds, die Seher, 
Alle Zaubrer, die Wabenos, 
Ale Medas, die Arzneier, 
Kamen, bießen fie willlommen; 
Sagten: „Es ift gut, o Brüder, 
Daß fo weit ihr zu uns berfommt!” 
Um die Thür in weitem Kreife 
Mit den Pfeifen ſaßen ftumm fie, 
Marteten, zu jehn die Fremden, 
Zu empfangen ihre Botihaft; 
Bis zulegt der Schwarzrodhäuptling, 
Er das Blaßgefiht, der Seher, 
Aus dem Wigwam trat, fie grüßend, 
Stammelnd etwas in der Rede, 
Worte redend, annoch fremd ihm; 
„Es it gut,” hieß es, „o Brüder. 
Daß fo weit ihr zu uns herkommt!“ 
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Sagte drauf der Schwarzrodhäuptling, 
Er das Blaßgeficht, der Seher, 
Seine Botſchaft an dem Volke, 
Sprach vom Sinne jeiner Sendung, 
Bon Maria, ihr der Jungfrau, 
Ihrem Sohne, dem Erlöjer, 
Wie in ferner Zeit und Gegend 
Er auf Erden ging, wie wir gehn, 
Slehte, faftete, ſich mühte; 
Wie der Stamm, den Gott verfluchte, 
Mie die Juden ihn verhöhnten, 
Geißelten, an’3 Kreuz ihn fchlugen; 
Mie er auferjtand, von wo fie 
Ihn begruben, drauf einherging 
Miederum mit feinen Schülern, 
Und auffuhr fodann zum Himmel, 
Und die Häuptlinge dagegen 
Gaben Antwort, alfo fprechend: 
„Lauſchten wir auf eure Botihaft, 
Lauſchten eurem Wort der Weisheit, 
Wollen, was ihr jagt, bedenfen! 
Es ift gut für uns, o Brüder, 
Daß fo weit ihr zu uns herkommt!“ 
Standen auf fie dann, und jchieden 
Jeder heim in feinen Wigwam, 
Sagten dort den jungen Männern 
Und den Frau’n das Wort der Fremden, 
Die gefandt der Herr des Lebens 
Aus dem lihten Lande Wabun’s. 
Dumpf und trüb von Hit’ und Schweigen 
Mard der Nahmittag des Sommers; 
Mit Ichläfrigem Ton der Urwald 
Raunte um den ſchwülen Wigwam, 
Und mit Schlummerton das Waffer 
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Spülte drunter an den Sandſtrand; 
Aus der Maisflur, ſchrill und endlos, 
Sang die Heufhred’, Pah-puk-keena; 
Und die Gäfte Hiamwatha’s, 
Müde von des Sommers Hiße, 
Schlummerten im ſchwülen Wigwam. 
Langſam auf der Landihaft Brüten 
Siel des Abends Graun und Kühle; 
Lang und wagrecht ſchoß die Sonne 
In den Wald die Strahlenfpeere, 
Brechend jeine Schattenſchilde, 
Zieh'nd durch ſeine Hinterhalte, 
Dickicht, Höhle, Thal durchſuchend; 
Stets noch Hiawatha's Gäſte 
Schlummerten im ſtillen Wigwam. 
Auf vom Ort ſtand Hiawatha, 
Nahm Abſchied von der Nokomis, 
Flüſterte, ſprach ſolchermaßen, 
Weckte nicht den Schlaf der Gäſte: 
„An nun tret' ich, o Nokomis, 
Eine lange, ferne Reiſe, 
Hin zum Thor des Sonnenhingangs, 
In die Gegenden des Heimwinds, 
Des Nordweſtes, des Keewaydin. 
Uber, die zurüd ich laſſe, 
Dieje Säfte, dir befehl! ich 
Ihre Wacht an, ihre Wartung; 
Du fieh’ zu, dab Nichts fie Ichädigt, 
Niemals Fürchten fie beläftigt, 
Meder Argwohn noch Gefahr aud, 
Mangel nicht an Schug und Nahrung 
Sn der Hütte Hiamwatha’z |“ 
Fürbaß in das Dorf dann ging er, 
Nahm Abſchied von allen Kriegern, 
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Abſchied von den jungen Männern, 
Sprach zuredend ſolchermaßen: 

„D mein Volt, antret’ ich jego 
Eine lange, ferne Reife; 
Viele Monden, viele Winter 
Merden fommen, werden fchwinden 
Ch’ ich wieder euch befuche. 
Doch zurüd lafj’ meine Gäſt' ich; 
Lauſchet auf ihr Wort der Weisheit, 
Lauſcht der Wahrheit, die fie künden, 
Denn der Herr des Lebens jhidt fie 
Aus des Lichtes Land, des Morgens! * 
- Am Geftad jtand Hiawatha, 
Minkte mit der Hand bei'm Scheiden; 
Sn das £lare, lichte Wafler 
Ließ fein Baftboot er zum Segeln; 
Von des Uferrandes Kieſeln 
Schob er e3 hinaus in's Wafler; 


Sagt’ ihm flüfternd: „Weftwärts! weſtwärts!“ 


Und in Eile ſchoß es vorwärts. 

Und die Abendjonne, fintend, 
Stedte roth in Brand die Wolfen, 
Roth den Himmel, wie ’ne Steppe, 
Zog weit über's flache Waſſer 
Eine einz'ge lange Glanzſpur. 

Und, wie einen Strom, die Glanzſpur 
Niederfuhr mein Hiawatha; 

Weſtwärts, weſtwärts, immer weſtwärts 
In den glüh'nden Sonnenhingang, 

In die purpurfarbnen Wolken, 

In das Graun des Abends fuhr er. 

Und das Volk, vom Uferrande, 
Sah ihn ſchwimmen, ſteigen, ſinken, 
Bis das Baſtboot ſchien gehoben 
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Hoch empor in jenes Glanzmeer, 
Bis es einſank in die Dünſte, 
Wie der Neumond langſam, langſam 
Sinkt in purpurfarbner Ferne. 
Und ſie ſagten: „Nun für immer 
Lebewohl, o Hiawatha!“ 
Und die Wälder, ſchwarz und einſam 
Zitterten durch all' ihr Dunkel, 
Seufzten: „Wohl, o Hiamatha!“ 
Und die Wellen am Geſtade, 
Schwellend, ſpülend an die Kieſel, 
Schluchzten: „Wohl, o Hiawatha!“ 
Und der Reiher, der Shuh-⸗shuh⸗gah, 
Her von feinem Neft im Moorland, 
Schrie: „Leb’ wohl, o Hiamwathal* 
Alſo ſchied mein Hiawatha, 
Hiawatha der Geliebte, 
In des Sonnenhingangs Glorie 
In des Abends Purpurnebeln, 
Zu den Gegenden des Heimwinds, 
Des Nordweſtes, des Keewaydin, 
Zu den Inſeln der Glüchſel'gen, 
In das Königreih Ponemah, 
In das MWohnland des Nachdieſem! 


Anmerkungen. 


1 Der Sang von Hiawatha. — Dieje indianifhe Edda — wenn ich das 
Gedicht jo nennen darf — beruht auf ber Sndianertradition von einem Helden von 
wunderbarer Geburt, ber den Eingebornen Nordamerifa’s zugefhidt wurde, um ihre 
Ströme, Wälder und Fifchgebiete zu klären, und fie in den Künften bes Friedens zu 
unterweijen. Er war den verfhiedenen Stämmen unter den verſchiedenen Namen 
Mihabou, Chiabo, Manabozho, Tarenyawagon und Hiawatha bekannt. Schoolcrait 
berichtet über ihn in feinen „Algie Researches,* Th. I, ©. 134; — und in feinem 
Werfe „History, Condition, and Prospects of the Indian Tribes of the United 
States,“ Th. III, ©. 314, kann man die irofefifche Verfion der Sage nachleſen, wie 
fie nach den mündlichen Erzählungen eines Onondaga-Häuptlings aufgezeichnet wurde. 

Sn diefe alte Ueberlieferung habe ich andre intereffante Indianerfagen verflochten. 
Die meiften von ihnen find den werthvollen Werten Schoolcraft’s entnommen, deſſen 
unermüdlicher Eifer, den Sagenfhag der nordamerikaniſchen Indianer der Vergeffen- 
beit zu entreißen, nicht dankbar genug anerfannt werben kann. 

Der Schauplag des Gedichts ift bei ben Tſchippewäern auf dem füblichen Ufer 
bes Oberen Sees, in ber Gegend zwifchen den Bemalten Feljen und dem Grand 
Sable, 

2 Sn bem Thal von Tawasentha. Diefes Thal, jegt Norman’s 
Kill geheißen, Tiegt in Albany County, Staat Newyork. 

3 Auf den Bergeshöhn der Gteppe Katlin, in feinen 
„Letters and Notes on the Manners, Customs, and Condition of the North 
American Indians,“ Th. I, ©. 160, gibt einen interefjanten Bericht über den Co— 
teau des Prairies und ben rothen Pfeifenfteindrug. Er fagt: — 

„Hier, ihren Traditionen zufolge, trug fi bie geheimnißvolle Geburt der rothen 
Pfeife zu, die ihre Kriegs- und Friedensbämpfe in die entlegenften Winkel bes Feſt— 
landes gewirbelt, jeden Krieger Heimgefucht, und durch ihren gerötheten Schaft ben 
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unwiderruflichen Schwur des Kriegs und der Verwüſtung entfandt Hat. Und Bier 
auch war's, dak das friedenathmende Galumet entftand, und mit den Federn des Adlers 
geſchmückt wurde, — das Ealumet, das feine zitternden Rauchwölkchen allwärts über 
das Land ergoffen, und die Wuth des mitleidlofen Wilden befänftigt hat. 

„Hier einft, vor Ianger, Langer Zeit, rief der große Geift die Indianerſtämme 
zufammen. Auf dem Abhange des rothen Pfeifenfteinsgelfens ftehend, brach er ſich 
ein Stüd aus der Steinwand, drehte es in feiner Hand, und madte fo eine große 
Pfeife daraus, die er fofort über fie Hin rauchte, — nad Nord und Süd und Oft 
und Weft. Gleichzeitig jagte er ihnen, daß ber Stein roth wäre, — daß er ihr Fleiſch 
wäre, — daß fie ihn zu ihren Friedenspfeifen gebrauchen müßten, — daß er ihnen 
allen zugebörte, — und daß die Kriegäfeule und dad Skalpirmeſſer auf feinem Boden 
nicht gefäwungen werben dürften. Als er ben legten Rau aus jeiner Pfeife blies, 
fuhr fein Haupt in eine große Wolfe, und bie ganze Oberfläche des Felſens, auf 
Meilen Hinaus, ſchmolz und ward wie mit Glas überzogen. Unten aber öffneten ſich 
zwei große Defen, und zwei Weiber (die Schußgeifter des Orts) traten, von Flammen 
umgeben, in fie Hinein. Noch jetzt Hört man fie (T3osmecscodstee und Tso⸗me⸗cos⸗te⸗ 
wonzbee) auf die Anrufungen der Priefter und Arzneimänner antworten, die fie, auf 
ihren Wallfabrten nad diefem heiligen Orte, um Rath fragen.“ 

4 Hör du, Bär, du bift ein Zeiger. Diefe Anekdote ift aus Heckewelder. 
In feinem Bericht über die Indianiſchen Nationen läßt er einen indianiſchen 
Jäger fait wörtlich diefelbe Anſprache an einen Bären halten. „IH war zugegen,“ 
jagt er, „als diefe ſeltſame Strafrede gehalten wurde. Als ber Jäger den Bären ab- 
gethan hatte, fragte ich ihn, wie er denn nur glauben Fünnte, dab das arme Thier 
ihn verftände? — D, gab er zur Antwort, ber Bär verftand mich fehr wohl; ſahſt du 
nit, wie befhämt er ausjah, als ich ihm feine Feigheit vorwarf? — „Transactions 
of the American Philosophical Society,“ Th. I, ©. 240. 


5 Huſchlder Bär,dernadte, Holt dich! Hedewelder, in einem Briefe 
in den „Transactions of the American Pbilosophical Society,“ Th. IV, ©. 260, 
gedenkt diefer Sage mit dem Bemerken, baß fie bei den Mohikanern und Delawaren 
im Schwange ſei. 

„Ihre Erzählungen,” fagt er, „lauten jo: daß von allen Thieren, die früher bier 
im Lande lebten, diefes die meifte Wildheit beſaß; daß es bei weitem größer, als die 
größten gewöhnlichen Bären, und von außerordentlih langem Körper war; dazu 
über und über nadt, mit Ausnahme eines einzigen weißen Haarbüjchels auf dem 
Rüden... . 

„Die Geſchichte diefes Thiers bot den Indianern häufig Stoff zur Unterhaltung, 
bejonders auf der Jagd in den Wäldern. Auch habe ich fie ihren fchreienden Kindern 
drohen hören: „Hujh! der nadte Bär hört dich! Gleich wird er da fein, und dich 
frefien.“ 

6 Vo die Fälle Minnehaha’s ze. zc. Die Gegend um Fort Snelling ift 
reih an Schönheit. Die St. Antons-Fälle find dem Reifenden, wie dem Lefer inbias 
nifger Skizzen befannt. Zwiſchen dem Fort und dieſen Fällen, in einem fih in den 
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Mississippi ergiekenden Strome, find die, aus einer Höhe von vierzig Fuß herab- 
ftürzenden „einen Fälle.” Die Indianer nennen fie Minne-hah-hah, oder „lachende 
Waſſer.“ — Mıs. Eaſtman's „Dacotah, or Legends of the Sioux;* Einleis 
tung, ©. 2. 

7Nagow Wudjoo's fand’ge Hügel. Eine Beihreibung ded Grand 
Sable oder der großen Sanddünen des Oberen Sees wird in Fofter und Whitney's 
„Report on the Geology of the Lake Superior Land Distriet,* Th. I, ©. 131, 
gegeben. 

„Der Srand Sable ift als Landihaft kaum weniger intereffant als die Be— 
malten Feljen. Der Forfcher geht jählings von einer feſten Sandküſte zu einer aus 
Iojen Materialien. beftehenden über; und obgleih in dem einen Falle bie Klippen 
weniger abjhüfjig find, jo erreichen fie doch in dem andern eine größere Höhe. Bor 
ihnen fieht er einen langen Küftenftrich, der, einem ungeheuern Sandufer ähnlich, mehr 
als dreihundert und fünfzig Fuß Hoch ift, ohne alle und jede Spur von Begetation. 
Auf dem Gipfel angefommen, ftößt man auf runde Hügel aus zufammengewehten 
Sande; bier und da auch wohl auf eine Baumgruppe, bie wie eine Dafe in ber Wüſte 
von ber Sandfläche fih abhebt.“ 

8 Onawayl Wad’ auf, Geliebtel Das Original bdiefes Liedes findet 
man in Sittell’3 „Living Age,“ Th. XXV. ©. 45. * 

HRann derShwan es fein, berrothe, Fließend, fliegend. 
Die phantafievolle Sage vom rothen Schwan kann in Schoolcraft’8 „Algie Researches,* 
Th. II, S. 9 nachgelefen werden. Drei Brüder wetteten mit einander, wer bag erite 
Stück Wild von der Jagd nad) Haufe bringen würde. 

„Sie durften feine andern Thiere ſchießen,“ jagt die Ueberlieferung, „als foldhe, 
die jeder vorzugsweije zu erlegen pflegte. Sie ſchlugen verjchiedene Wege ein. Odjibwa, 
der Jüngſte, war nicht weit gegangen, als er einen Bären jah, ein Thier, das er nad 
dem eingegangenen Vertrage nicht tödten durfte. Er folgte ihm jedoch, und ſtreckte 
ihn mit einem Pfeile zu Boden. E3 war zwar gegen die Mebereinfunjt, aber er fing 
gleih an ihm die Haut abzuziehen. Da plötzlich fürbte etwas Rothes ringsum ben 
Luftkreis. Er rieb fi die Augen, weil er dachte, daß es vielleicht eine Täufhung 
wäre, — aber ohne Erfolg, denn der rothe Schein blieb berjelbe. Endlich hörte er in 
der Ferne ein ſeltſames Geräufh. Es Hang erjt wie eine Menfhenftiimme, als er 
jedoch dem Tone eine Strede nachgegangen war, kam er am die Ufer eines Sees, und 
ſah nun den Gegenjtand, den er fuchte. In einiger Entfernung, mitten im Gee, ſaß 
ein wunderjhöner rother Schwan, dejjen Federn in der Sonne glänzten, und der dann 
und wann das nämliche Geräufch machte, dag er vorhin gehört Hatte. Odjibwa fand 
in Bogenfhußweite; fo 309 er denn feinen Pfeil von der Bogenjchnur bis herauf an's 
Ohr, zielte bedächtig, und ſchoß ab. Der Pfeil inzwifchen übte Feine Wirfung aus, — 
und der Jäger ſchoß und ſchoß wieder, bis fein Köder leer war. Der Schwan aber 
blieb ruhig an feinen Orte, beſchrieb jegelnd weite Kreije, ftredte feinen langen Hals 


* Eine (nicht metriſche) Ueberſetzung deſſelben j. in Talvy's „Charaficriftit der 
Volkslleder,“ S. 1%. u. ſcebuns bei F. 
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aus, tauchte den Schnabel in's Waſſer, und that ganz und gar, als ob er die Pfeile, 
die nach ihm abgeſchoſſen wurden, nicht bemerkte. Jetzt Tief Odjibwa nad Haufe, 
bolte feinen und feiner Brüder gefammten Pfeilevorrath, und verfhoß einen Pfeil 
nad dem andern. Dann ftand er, und ftarrte den ſchönen Vogel an. Da fiel ihm 
ein, daß feine Brüder ihm gefagt hatten, im ihres verfiorbenen Vaters Arzneijad 
wären drei Zauberpfeile. Sofort lief er wieder heim; fein Wunſch, ben Schwan zu 
erlegen, war ftärker als alle Bedenklichkeiten. Zu jeder andern Zeit würde er es für 
Entweihung gehalten haben, feines Vaters Arzneifad zu öffnen; aber jet ergriff er 
baftig die drei Pfeile, und lief wieder an ben See, indem er den übrigen Inhalt des 
Sads inder Hütte verftveut zurüdließ. Der Schwan war no auf der nämlichen Stelle. 
Odjibwa ſchoß den erften Pfeil mit großer Genauigkeit ab, und war nahe daran, den 
Vogel zu treffen. Der zweite Pfeil kam noch näher, und als er den lebten nahm, 
fühlte er feinen Arm gänzlich fejt und ſicher, fpannte mit aller Kraft, und fah den 
Pfeil, ein wenig über der Bruft, durch den Hals des Schwanes fahren. Der Bogel 
flog nichtsdeftoweniger davon; erft langſam mit den Flügeln jchlagend und allmähfig 
in die Luft fih erhebend, dann aber ra; ) nad der finfenden Sonne Hin ent— 
ſchwirrend. 

10 Wenn ich des Geliebten denke. Das Original dieſes Liedes ſ. in— 
„Oneota,“ ©. 15. 

11 Die Geheimnifje Mondamin’s Sing’ ung Die Indianer halten 
den Mais oder das Indinnerforn in großen Ehren. „Sie jhägen ihn,“ jagt School= 
eraft, „als ein jo wichtiges und göttliches Nahrungsmittel, daß ihre Mährchenerzähler 
verſchiedene Gejhichten erfunden haben, in denen er, als eine unmittelbare Gabe des 
großen Geiftes, in ſymboliſcher Weije verherrlicht wird. Die Odjibwa-Algonkins, die 
ihn Monsdasmin nennen, d. 5. das Korn oder die Deere des Geiftes, Haben eine 
hübſche Sage der Art, worin der Halm, im vollen Schmud feiner Büfchel, als ein 
jhöner Züngling dargeftellt wird, der, auf das Flehen eines jungen Mannes bei feinen 
Virilitätsfaften. vom Himmel berabfommt. 

„Es ift befannt, daß die Beftellung der Felder und das Ernten des Getreides 
wenigftens bei allen noch uncolonifirten Stämmen, gänzlich den Weibern und Kindern 
und einer Meinen Zahl jehr alter Männer überlafjen find. Weniger befannt, vielleicht 
möchte jein: daß diefe Arbeit feine Zwangsarbeit ift, fondern daß die Frauen fie als 
eine gerechte Gegenleiftung für die bejhwerlichen und endlofen Mühen des ftärferen 
Geſchlechts anfehen, das durch die Jagd Fleiſch und Häute Herbeifhaffen, das bie 
Dörfer gegen feindliche Stämme vertheidigen, und die Uebergriffe von Eindringlingen 
zurüdweijen muß. Eine gute indianifche Hausfrau Hält die Beftellung ihrer Aeder 
für ein bejonderes Vorrecht, und ift ftolz darauf, immer einen Kornvorraih zu haben, 
der fie in den Stand fest, für fih und ihren Gatten die Pflichten der Gaftfreunds 
{haft auszuüben. — „Oneota,* ©. 82. 

i2 Alfo wird das geld mehrtragen. „Diefer, bei beiden Gejchlechtern 
fi) findende Glaube an den geheimnißvollen Einfluß der Schritte eines Weibes auf 
bie Pflanzen- und Inſektenwelt wird durch einen alten, auf das Pflanzen bes Korns 
Bezug babenden, Gebraud beftätigt. Es war üblih, daß die Hausfrau des Jägers, 
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nachdem die Ausfaat ftattgefunden Hatte, den erften dunkeln oder bewölften Abend 
wählte, um unbelleidet einen geheimen Umgang um das Feld zu Halten. Zu dem 
Ende ſchlüpfte fie Abends aus der Hütte in irgend einen fohattigen Winkel, wo fie fi 
volftändig entfleidete. Dann, ihr Matchecota oder Hauptgewand in Eine Hand neh: 
mend, fleifte fie e8 rund um das Feld. Dies, glaubte man, ſicherte eine reichliche 
Ernte, und beugte ben Angriffen der Infekten und Würmer auf das Saatkorn vor, 
Man nahm an, daß fie die Zauberlinie nicht überſchreiten könnten.“ — „Oneota,“ 
©. 83. 

13 Band er ihn mit Schnur und Riemen, Mit dem Kriegsgefang- 
nen-Riemen. „Dieſe Riemen,“ jagt Tanner, „werden von ber Borke des Ulmen— 
baums gefertigt, die man erft kocht, und hernach in kaltes Waſſer taucht... . Der 
Führer eines Kriegstrupps trägt gewöhnlich mehrere um den Leib geſchlungen, und 
wenn, im Laufe des Gefechts, der eine oder andre feiner jungen Männer einen Ge— 
fangnen macht, fo muß er denfelben fofort vor den Führer bringen, der ihn binbet, 
und für jein Nichtentweichen einjtchen muß.” — „Narrative of Captivity and Ad- 
ventures,“ ©, 412, 

14 Wagemin, der Dieb der Felder! Paimosaid, ber Aehren— 
ſtehl dieb! „Wenn eine der jungen Enthülferinnen eine rothe Kornähre findet, fo 
bedeutet das einen tapfern Liebhaber, und die Achre gilt als ein pafjendes Geſchenk 
für irgend einen jungen Krieger. Aber wenn die Achte krumm ift, und nad) einer 
Seite hin ſpitz zuläuft, dann, gleichviel von welcher Farbe fie ift, jchlägt der ganze 
Kreis ein ſchallendes Gelächter auf, und rundum ertönt das Wort: „Wa-ge-min!“ 
Eine ſolche Achre bedeutet einen Dieb im Felde. Sie wird als das Bild eines alten 
Mannes betrachtet, der fich bückt, wie er in den Kreis tritt. Der Meißel eines Pras 
riteles Könnte die Vorftellung von einem Kornftipiger nicht lebhafter vor die Seelen 
des luſtigen Völkchens bringen, als joldh eine krumme Achre.... 

„Bagemin bedeutet wörtlich eine Frumme Kornähre; aber die alfo genannte 
Aehre ift die hergebrachte Bezeichnung für einen Meinen alten Mann, ber in einem 
Felde Aehren maust. Auf diefe Weife erzeugt in diejen jeltjamen Sprachen ein einz 
ziges Wort, ein einziger Ausdrud, eine Menge anderer Vorftellungen. Und wir fehen 
daraus, wie das Wort Wagemin allein im Stande ift, die Heiterkeit der hülſen— 
abftreifenden Menge zu erregen. 

„Der Ausdruc bildet übrigens die Grundlage bes Koınliedes, wie es von ben 
nördlichen Algonkinftänmmen gefungen wird. Er gebt Hand in Hand mit einem ans 
bern Ausdrud: Baimosaid, — einem von dem Verb pimosa, gehen, abgeleis 
teten Subftantiv. Die wörtliche Bedeutung dieſes Ausdruds iftz er, ber geht 
oder ber Geber; aber die bamit verbundene Vorftellung ift die von einem Marne, 
der bei Nacht ausgeht, um Korn zu fichlen. Wir haben es aljo, beiden verbundenen 
Ausprüden gegenüber, mit einer Art von PRarallelismus zu thun.“ — „Ondota,“ 
©, 254, 

15 Rugasaing, mit dreizehn Steinen. Das Hohlnapfipiel ift das 
Hauptglücsipiel bei den nördlichen Indianerſtämmen. Schooleraft gibt einen aus— 
führlichen Bericht darüber in „Onsota,* ©. 85. „Dicjes Spiel," fagt er, „bat für 
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manche Indianer etwas außerordentlich Anziehendes. Sie wagen in ihm ihre Schmuck⸗ 
ſachen, ihre Waffen, Kleider, Boote, Pferde, kurz Alles was ſie beſitzen; und man will 
wiſſen, daß fie ſelbſt Weiber und Kinder, ja ihre eigene Freiheit auf's Spiel geſetzt 
und verloren haben. Ich ſelbſt habe es nie zu ſo raſenden Einſätzen ſpielen ſehn, 
und glaube auch nicht, daß es allgemein verbreitet und im Gange iſt. Es wird 
hauptſächlich nur von Spielern von Profeſſion getrieben, — Männern, die weder als 
Jäger und Krieger noch als gewiſſenhafte Verſorger ihrer Familien beſondern Ruf 
haben. Unter dieſen gibt es Leute, die Jenadizze-wug genannt werden, d. h. 
Landſtreicher, Aufſchneider, Zierbengel. Das Spiel gehört kaum in die Klaſſe der 
bei'm Volk beliebten Geſellſchaftsſpiele, deren Ausübung Kunſt und Geſchicklichkeit er⸗ 
fordert. Ich habe meiſt gefunden, daß die Häuptlinge und ernſteren Männer, die 
doch die Jugend zum Ballſpiel ermunterten, und auch die übrigen hergebrachten 
Spiele durch ihre Gegenwart und ihren Beifall billigten, wegwerfend und gerings 
ſchätzig von diefem Glücksſpiel ſprechen. Doc ift nicht zu läugnen, daß verſchiedene 
Häuptlinge im Weſten, die ſich im Kriege wie auf der Jagd ehrenvoll ausgezeichnet 
haben, als Beiſpiele für die feſſelnde Kraft des Hohlnapfſpiels genannt werden 
können.“ 

©. auch feine „History, Condition, and Prospects of the Indian Tribes,* 
xh. II, ©. 72. 

16 Ram zu den Bemalten Felfen, Den Bemalten Sandftein 
feljen. Der Lefer findet eine lange Beſchreibung der Bemalten Felfen In Fofter 
und Whitney’3 „Report on the Geology of the Lake Superior Land District,“ 
Th. II. S. 124. Das Folgende ift ein Auszug daraus: — 

„Die Bemalten Feljen können im Allgemeinen als eine Kette von Sandſtein⸗ 
Flippen * bezeichnet werden, bie fih ungefähr fünf Meilen weit am Ufer des 
Dberen Sees Hinzieft, und an den meiften Stellen ohne alles und jedes Ge= 
ftade und bis zu einer von fünfzig bis am zweihundert Fuß wechjelnden Höhe 
ſenkrecht aus dem Wafjer emporfteigt. Wären diefe Felfen nichts als eine Reihe von 
Klippen, jo würden fle, was Höhe und Ausdehnung betrifft, in der Zahl großer Na 
turmerfwürdigfeiten vielleicht faum eine Etelle verdienen, — obgleich eine derartige 
Mafje von Felsihichten, von ben Wellen des großen Sees fort und fort befpült, unter 
feinerlei Umftänden der Größe ganz ermangeln könnte. Dem Reifenden, ber längs 
ihrem Fuße in feinem gebrechlichen Boote dabinfährt, würden fie zu allen Zeiten ein 
Gegenjtand des Schredens fein; das Zurüdprallen der Brandung, die von Feljen 
umftarrte und auf Meilen hinaus feinen Zufluchtsort bietende Küfte, — der ſchwer 
berabbangende Himmel und das dumpfe Gebraus des Windes, alle das würde feine 
Furt rege machen, und ihn aus aller Mat rudern laſſen, bis er bie drohende 
Mauer im Rüden Hätte. Aber die Bemalten Feljen befigen zwei Eigenthümlichkeiten, 
welche der Landfchaft einen wunderbaren und in feiner Art einzigen Charakter auf- 
drüden. Die erfte ift die jeltfame Weife, in der die Klippen durch die ftete Arbeit 


* „Sandstone bluffs.“ „Blufis* find eigentlich felfige Hochufer, ähnlich dem 
„eliffs“ der ſüdengliſchen Rüfte.” F. 
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des Sees, der jeit Jahrhunderten eine an ben Dcean erinnernde Brandung wider ihren 
Fuß gejchleudert Hat, ausgehöhlt und abgejchliffen worden find; — die zweite, die 
nicht minder feltfame Weife, in der große Partien ihrer Oberfläche mit ben glänzend— 
ften Farben bemalt erfcheinent. 

„Dieſer legte Umftand ift eg, der den Klippen ben Namen gegeben bat, unter 
welchem fie bei den amerikanischen Reijenden befannt find; während der, mit dem 
bie franzöfifchen Voyageurs fie benennen („Les Portails“), der erften und bei Weiten 
mehr in die Augen fallenden Eigenthümlichkeit feinen Ursprung verdankt. 

„Der Ausdruck Bemalte Felſen iſt feit lange üblich; wann er jedoch zuerft 
in Gebraud Fam, find wir nicht im Stande gewejen, zu ermitteln. Es ſcheint, daß 
die erften Reifenden mehr durch die neue und auffallende Färbung der Oberfläche 
überraſcht wurden, als durch die erſtaunliche Mannigfaltigkeit dev Form, welche die 
Klippen vor und nad angenommen haben. 

... . „Unfre Boyageurs wußten viele Sagen von den Streichen des in bdiejen 
Höhlen Haufenden Menni=sbojou zw erzählen, und fehienen auf unfre Fragen nur 
zu geneigt, Mährchen ohne Ende von diefer indianifchen Gottheit zu erfinden.“ 

17 Hub zur Sonn er feine Hände, Wider fie die flachen 
Hände, Auf diefe Weiſe, und mit folhen Begrüßungen, wurde Pater Marguette 
von den Sllingis = Indianern empfangen, ©. jeine „Voyages et De&couvertes,* 
Section V. 


Wörterverzeichniß. 


Adjidaumo, bad rothe Eichhorn. 

Ahdéek, das Rennthier. 

Ahkosswin, das Fieber. 

Ahmeeft, der Biber. 

Algönkin, ein Tiehippeiväer. * 

Annemeefee, der Donner. 

Apükwa, ein Shilfrohr. 

Baim-wäswa, ber Ton bes Donners. 

Bemähgut, der Traubenwein. 

Bena, ber Faſan. 

Bufadbamwin, bie Hungersnoth. 

Ehbeemäun, ein Boot aus Birkenrinde. 

Chetowaik, ber Kibig. 

Chibiabos, ein Muſiker; Freund des 
Hiawatha; Herrſcher im Land ber 
Geifter. 

Dabinda, der Ochſenfroſch. 

Dush-kwo-ne-she, oder Kwo— 


né⸗she, bie Waſſerjungfer; Lie 
belle. 
Es a, Schande über dich; pfui der 


Schande. 
Ewa-yea, Eia popeia. 


Ghéezis, die Sonne. 

Gitde Gümee, das Groß- See. 
Waffer; der Obere See. 

Gitche Mänito, der große Geiſt; 
der Herr des Lebens; 

Guskewaänu, das Dunkel. 

Hiawatha, der Weife, der Lehrer, 
Sohn Mudjekeewis’, des Weftwindes 
und Wenonah's, der Xochter der 
Nokomis. 

Jägoo, ein großer Prahler und Fabler. 

Ininewug, Männer oder Bauern im 
Hohlnapfſpiel. 

Ishkoodaäh, Feuer; ein Komet. 

Js ebi, ein Geift. 

Jossakeed, ein Prophet. 

Kabibonskka, der Nordwind. 

Kagh, der Igel. 

Kägo, laß ab; thu' es nicht. 

Kahgahgée, der Rabe. 

Kaw, nein. 

Kaween, nein, gewiß nicht. 

Kaysshk, die Möve. 


* D. 5. die Tſchippewäer (Ofibways) find allerdings Algonkins, aber nicht alle 
Algonkins find darum Tſchippewäer. Die Tichippewäer find nur einer von den Dielen 
Stämmen der großen Völferfamilie ber Algonkins. 
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Keego, ein Fiſch. 

Keewäydin, der Norbweftwind, ber 
Heimwind. * 

Kenäbeet, eine Schlange. 

Keneu, der große FKriegsadler. 

Renözba, ber kleine Hedt. 

Köto=töho, die Eule. 

Kuntasöo, das Pflaumenfteinfpiel. 

Kwaäasind, ber Starke. 

Kwo-née-she, oder Dush-kwo— 
né-she, bie Waſſerjungfer. 

Mahnahbézee, der Schwan. 

Mahng, der Taucher. 


Mahn-go-täysee, Bravherz, tapfer. | 


Mahnomönee, der wilde Reis. 

Mama, der Spedt. 

Maskensézha, der Hecht. 

Meda, ein Arzreimann. 

Meenägha, die Heibelbeere, 

Megissögwon, Perlfeder, ein Zaus 
berer; der Manito des Reichthums. 

Meshinäuma, ein Pfeifenträger. 

Minjetähbwun, Hiawatha’3 Hand: 
ſchuhe. 

Minnehaäha, LachendWaſſer; Fall 
eines Nebenfluſſes des Mississippi, 
zwiſchen Fort Gnelling und den 
St. Antons-Fällen. 

Minnehäha, LahendWafler ; 
watha's Gattin. 

Minneswäwa, ein angenehmes Ge: 
räuſch, wie bes Winded in den 
Bäumen. 

Mishe-Mékwa, der große Bär. 

Mighe-Näahma, der große Stör. 

Mistodeen, die 
Claytonia Virginica. 


Hia⸗ 
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Mondäamin, der Mais, das India— 
nerkorn. 

Mudjeksewis, der Weſtwind; Hia— 
watha's Vater. 

Mudway-asaushka, Ton der Wellen 
am Geſtade. 

Mushkodaäsa, das Moorhuhn. 

Nahma, der Stör, Haufen. 

Nahma-wusk, Speermünze. 

Nägow Wüdjoo, die Sanddünen 
des Oberen Sees. 

Nee-ba-näw-baigs, Waſſergeiſter. 

Nenemsosha, Liebchen. 

Nepaähwin, der Schlaf. 

Noksémis, eine Großmutter; Mutter 
ver Wenonab. 

N6Sa, mein Vater. 

Nüshka, ſiehl fieh! 

Odähmin, die Erdbeere. 

Okahaähwis, der Süßwaſſerhäring. 

Dmeme, bie Taube. 

Onägon, ein Napf. 

Onawaähy, wach aufl 

Dpedhee, das Rothkehlchen, die Roth— 
beruft. 

Djjeo, der Sohn bes Abendfterns. 

Dwaissa, ber blaue Vogel. 

Dweenee, die Gattin des Osseo. 

Ozawäbeek, ein Rundftein aus Erz 
oder Kupfer im Hohlnapfipiel. 

Pah-puk-ksena, die Heufhrede. 

Pauguf, der Tod. 

Pau-Puk-Kéewis, der 
Yenadizze, der Sturmnarr. 

Péboan, der Winter. 

Pémican, getrocknetes und zerſtampf— 
tes Hirſch- oder Büffelfleiſch. 


ſchmucke 


* „Vom Norden und Weſten kam bie Einwanderung der wilden Stämme, 


die vor den Europäern und zum Theil noch jebt das Land inne haben. 


Darun nen— 


nen dieſe Rothhäute den Nordweſtwind den Heimwind.* — J. G. Müller „Se 


jhihtederamerifanijhen Urreligionen.“ 


S.'50, $ 
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Pezhekéce, der Bifon. 

Pishneküh, die Schneegand. 

Ponemah, das Zukünftige, das Nach— 
diefem. 

Bugasaing, das Hohlnapfipiel. 

Puggamaügun, eine Kriegäfeule. 

Bul-Wüdjies, wilde Waldmänns 
lein; Zwerge. 

Sah-sah-j6-wun, Stromſchnellen. 

Sahwa, der Barſch. 

Segwün, der Frühling. 

Shada, der Pelikan. 

Shahbémin, die Stachelbeere, 

Shah-shah, lange vordem; das Ver— 
gangene. 

Shaugodäya, ein Feiger. 

Shawgashee, der Krebs. 

Shawondädee, der Südwind. 

Shaw-shaw, die Schwalbe. 

Sheshebwug, Enthen; Steine im 
Hohlnapfſpiel. 

Shingebis, der Taucher; die Tauch— 
ente. 

Showain nemeshin, habe Mit— 
leid mit mir. 

Shuh-shäh-gah, der blaue Reiher. 

Soan-ge-täha, Starfherz. 

Subbekaäshe, die Spinne, 


Hiawatha. Wörterverzeichniß. 


Suggema, die Moskito. 

Tötem, ein yamilienwappen. 

Ugh, ja. 

Ugudwäsh, der Klumpfiſch. 

Unftahbee, der Gott des Waſſers. 

Wabasso, das Kaninden; 
Norden. 

Wabéno-wusk, Schafgarbe 

Waäbun, der Dftwind. 

Wabun Annung, der Stern des 
Dftens, der Morgenftern. 

Bahonomin, ein Ruf des Weh— 
tlagens. 

Wah-wah-täysee, die Feuerfliege; 
der Glühwurm. 

Wämpum, Muſchelperlen. 

Baubewyon, ein weißer Pelz; eine 
Weißfellhülle. 

Waäwa, die Wildgans. 

Waäwbeek, ein Felſen. 

Waw-be-wäwa, die weiße Gans. 

Wawonaissa, der Whippoorwill.* 

Way-muk-kwaäna, die Raupe. 

MWendigoes, Rieſen. 

Benonah, Hinwatha’s Mutter, Tochter 
der Nokomis. 

Yenadizze, ein Müjjigänger 
Spieler; indianifcher Stußer. 


der 


und 


* Der amerikaniſche Ziegenmelfer; Caprimulgus vociferus. F. 
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als von dem mweinenden Morgen ſchied die Sonne 
Mit Purpurantlig, eilt’ Adonis ſchon, 

Der rofenwangige, zu de3 Jagens Wonne ; 

Jagd liebt’ er, doch der Liebe lat’ er Hohn. 
Bon Liebe fiech, tritt Venus ihm entgegen 

Und wirbt um ihn, wie fede Werber pflegen. 


„Du, dreimal fchöner,. als ich jelbit,“ begann 

Die Lieblihe mit buhleriſchem Kofen, 

„Süß über Alles, holder als ein Mann, 

Mehr weiß und roth, ald Tauben find und Rofen; 
Sich jelbit befiegend, da fie dich vollendet, 

Sagt die Natur, daß mit dir Alles endet. 


„Geruh', du Wunder, dich vom Roß zu ſchwingen, 

Und an den Sattelbogen feitzuzäumen 

Sein ftolzes Haupt; zum Lohn von taufend Dingen 
Erfährjt du auch, fo füßen als geheimen. 

D, komm — dies Moos birgt keiner Schlange Tüde! — 
Daß ich mit meinen Küffen dich erftide. 


„Und fürchte nicht, verhaßte Sattheit müfje 
Den Mund dir fhließen; nein, im Weberfluß 
Soll er noch hungern, wundgefüßt: zehn Küffe 
Mie einer kurz, wie zwanzig lang Ein Kuß. 
Ein Sommertag muß einer Stunde gleichen, 
Läßt unter folhem Spiel man ihn verftreihen,“ 
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Mit dem ergreift fie feine ſchweiß'ge Hand, 
Die Botin feiner Kraft und Männlichkeit. 
„3 ift edler Balſam,“ zittert fie, „gejandt, 
Daß eine Göttin feiner fich erfreut.” 

So raſend gibt ihr Stärfe die Begier, 
Ihn fich herabzuziehn von feinem Thier. 


Des Nenner Zügel über einem Arm, 

Schlägt fie den andern um des Knaben Leib, 

Der dämiſch ſchmollt, und roth wird, doch nit warm, 
Und abhold ift dem füßen Zeitvertreib. 

Gie roth und heiß, wie Kohlen recht im Feuer; 

Er roth vor Scham, allein ein froft’ger Freier. 


O, Lieb’ ift fehnell! — um einen knorr'gen Aft 
Weiß fie behend den bunten Zaum zu winden; 
Das Roß ift aufgeftallt, und jest in Haft 
Verſucht fie auch den Reiter feftzubinden. 

Ihn rückwärts ftoßend, wie er fie es müßte, 
Lenkt feinen Leib fie, doch nicht feine Lüfte. 


Kaum finkt er hin, fo fällt auch fie zur Erde, 

Gleich ihm auf Hüft' und Ellenbogen lehnend; 

Sie jtreichelt ihn, doch er mit Zorngeberde 

Verweiſt es ihr; — ihn zu beſchwicht'gen wähnend, 

Dor MWoluft ftammelnd, jagt fie unter Küffen: 

„Sa, wenn du ſchmälſt, muß ic den Mund dir fchlieken.” 


Er brennt vor Scham; fein mädchenhaft Erglühn 
Löſcht fie mit Thränen; drauf mit ihren Locken 
Und ihren Seufzern wieder kühlt fie ihn, 

Und fächelt feine Wangen wieder troden, 

Er nennt fie frech und ſchilt ihr zuchtlos Werben; 
Was folgen fol, läßt fie durch Küffe fterben. 
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Und wie ein Yar, der lange Zeit gefaftet, 

Den Schnabel ſenkt in Federn, Fleifh und Bein, 

Die Schwingen jehüttelt und nicht eher raftet, 

Als bis er voll ift, und der Raub herein: 

So küßt fie Stirn ihm, Kinn und Mund und Wangen, 
Um, wo fie endet, wieder anzufangen. 


Er muß es fchmollend wohl zufrieden fein; 
Er liegt und feucht, und athmet ihr entgegen, 
Sie faugt begierig feinen Ddem ein, 

Und nennt ihn Wonnedüften, HimmelSregen; 
Und wünſcht, ihr Antlig trüge Blumenbeete, 
Daß ewig fie ein folder Thau ummehte, 


Sieh, wie ein Net den Bogel, fo umſtricken 
Der Göttin Arme den Gefangnen; — Wuth 
Und finftres Zürnen fprüht aus feinen Bliden, 
Und läßt fie glühn mit doppelt ſchöner Glut. 
Wird Regen fih in volle Ström’ ergießen, 
Dann müſſen wohl die Ufer überfließen. 


Noch bittet fie, und artig bittet fie; 

Denn art’gen Ohren ja tönt ihre Stimme, 

Noch brütet er, noch lohnt er ihre Müh’ 

Mit rother Scham und afchefarbnem Grimme. 
Roth zieht fie vor, doch Blaß auch läßt fie gelten, 
Der Neuheit wegen, denn blaß ift er jelten. 


Gleichviel, ob er fie liebt; fie muß ihn lieben, 
Und ſchwört es laut bei ihrer Hand, der fchönen, 
Unfterbiihen: „Dur Nicht3 werd’ ich vertrieben 
Bon deiner Bruft, als big mit meinen Thränen 
Du Frieden machſt; für dich rinnt diefe Flut; 
Ein füßer Kuß madt Alles, Alles gut.” 
Freiligrath, gefammelte Dichtungen. VL, 13 
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AS dies Verſprechen ihrer Lipp’ entflieht, 

Hebt er das Kinn, wie Taucher fich erheben, 
Und ſchnell verfinten, wenn man fie anfieht: — 
So mill er ihr, was fie begehrte, geben; 

Doch plöglich blinzelt er, und ehrt zur Seite 
Die Lippe, die zum Kuſſe ſchon bereite, 


Nie lechzt’ ein Wandrer in der Hite jo 

Nah einem Trunk, wie fie nach diefem Kuſſe; 
Dem Heile nah, wird fie des Heils nicht froh, 
In Flammen fteh’nd trog ihrer Thränen Gufie. 
„O, Mitleid,“ ruft fie, „Eiejelherz’ger Knabe! 
Ein Kuß nur ift’3, drum ich gebeten babe!“ 


„Die ih um dich, jo hat um mich gefreit 
Der fürchterliche, rauhe Gott des Krieges, 
Der feinen Naden bog in feinem Streit, 
Der, wo er wandelt, fich erfreut des Sieges; 
Doch hab’ ih ihn zu Füßen mir gefehn, 
Grflehend das, was dir wird ohne Flehn. 


„An meinen Altar hängt’ er feine Lanze, 

Sein beulig Schlahtihild und fein Helmgefieder, 
Ließ fich herab zu Tändeljpiel und Tanze, 

Und lernte Lächeln, Schmeihelworte, Kieder, 
Verſchwörend Fahn' und Trommel; — fieh, fein Feld 
Mard diefe Bruft, mein Bett ward fein Gezelt. 


„Sp den Beftegenden hab’ ich befiegt; 

An Rojenketten hielt ich ihn gefangen. 

Er, deſſen Stärfe ftarfer Stahl fich biegt, 

Lieb meiner Schönheit dienen fein Verlangen, 
D, ſei nicht ftolz! nicht rühme deines Gieges 
Di über fie, die ſchlug den Gott des Krieges. 
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„Laß deine Lippen auf den meinen ruhn — 

Sie find ja roth, wenn auch nicht ſchön, wie deine! 
Der Kuß ſoll dein fein, wie er mein ift! — nun, 
Das Haupt .empor! was ſuchſt du auf dem Raine? 
Sieh mir in’3 Aug’, fieh dich auf feinem & unde! 
Menn Aug’ in Aug’, warum nit Mund auf Munde? 


„Schämſt du, zu füllen, dich? o ſchließ' geſchwind, 
Gleih mir, daS Auge! Nacht jo jheint die Helle! 
Die Liebe ſchwärmt, wo Zwei beifammen find; 
Beginne kühn! fein Aug’ fieht diefe Stelle! 

Die blauen Veilchen unfres Lagers wifjen 

Nicht, was wir thun, und plaudern nit von Küffen, 


„Der zarte Lenz, der deine Lipp’ ummeht, 

Nennt unreif, doch wohl mag man koſten dich. 

D, daß die Zeit nicht nutzlos dir vergeht! 

Nicht in ſich felbjt verzehre Schönheit fi! 

Die Blum’, die man nicht bricht im erſten Schimmern, 
Wird in fi felbjt vergehn bald und verkürmern. 


„Wär' ich verrunzelt, mißgeftaltet, alt, 

Bon rauher Stimme, budlig, efelhaft, 

Verachtet, kränklich, abgenugt und kalt, 

Triefäugig, mager, dürr und ohne Saft: 

Dann möcht' es ſein! dann taugt' ich nicht für dich! 
Doch ohne Mängel, was verſchmähſt du mich? 


„Nie wird das Alter meiner Stirn gefährlich; 

Mein Auge blitzt, und iſt im Aeugeln ſtark; 

Dem Lenze gleich, wächſt meine Schönheit jährlich; 
Mein Fleiſch iſt weich, und brennend iſt mein Mark. 
Läg' meine Hand feucht in der feuchten deinen, 

Sie würde ſchmelzend zu vergehen ſcheinen. 
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„Befiehl, und fchmeichelnd fol mein Mort dich loden: 
Wie eine Fee leicht über's Blumenland, 

Mie eine Nymphe, mit gelöften Locken, 

Spurlos mid ſchwingen will id über'n Sand, 

Lieb’ ift ein Geift, von Feuer ganz gewoben, 

Leicht, nimmer finfend, ftrebend nur nad oben. 


„Sieh nur mein Lager, diefe Primeln, an! 

Sie tragen mich, wie ftarfer Bäume Madt; 

Ein ſchwaches Taubenpaar ift mein Geipann, 

Und zieht mich leicht, vom Morgen bis zur Naht, 
Menn aljo leicht die Liebe ſich bewährt, 

Wie, Süßer, glaubft du, daß fie dich bejchwert? 


„Verſah dein Herz an deinen Augen fi? 

Kann deine Linfe lieben deine Rechte? 

Mirb um did felbft dann, felbft verſchmähe dich, 
Und mache dich zu deinem eignen Knechte. 

So ging Narciß der eignen Schöne nad), 

Und ftarb vor Sehnſucht, als er ftand am Bad. 


„Die FZadel ward, das Dunkel zu verjagen, 

Geftein zum Schmüden, Schönheit zum Genießen, 
Das Kraut zum Duften, wie der Baum zum Tragen; 
Die Sprofjen fünd’gen, die für fih nur fprießen: 
Saat ftifiet Saat, Schönheit der Schönheit Licht; 
Du wardſt gezeugt, und Zeugen iſt dir Pflicht. 


„Wie wären dir der Erde Kinder eigen, 

Wenn deiner Kinder nit auch fie erworben? 

Sieh, die Natur gebietet dir, zu zeugen, 

Daß dein Geſchlecht lebt, wenn du felbjt geftorben: 
So mwirjt du ganz nicht in den Tod gegeben, 

Dein Bild ja lebt, und in ihm wirft du leben!“ — 
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Und jest begann die Lechzende zu ſchwitzen; 
Der Schatten ließ die Stelle, wo fie lagen; 
Und Titan, feuchend in des Mittags Higen, 
Sah heiß herab auf fie aus feinem Wagen: 
MWünfhend, Adonis ſäß' im goldnen heute, 
Mär’ er Adonis und an Venus’ Seite, 


Adonis aber, jhläfrig und verdrofien, 

Die Stirne runzelnd, finjter feine Brau, 

Das zorn’ge Auge mürriſch halb gejchlofien, 

Mie wenn den Himmel einhüllt Nebelgrau — 
Mundziehend ſpricht er: „Laß mich fort! zu fehr 
Brennt heut die Sonne! Nichts von Liebe mehr!” 


„Weh' mir!” ruft Venus, „wie fo jung und kalt! 
Welch leerer Vorwand, dih mir zu entziehn! 
Himmliſchen Odem feufz’ ich dir alsbald, 

Daß er dich fühle bei der Sonne Glühn. 

Mein wallend Haar ſoll Schatten dir gewähren, 
Und brennt es auch, jo löfch’ ich es mit Zähren. 


„Die Sonn’ am Himmel wärmt nur und gibt Licht, 
Und Schau’, ich Liege zwiſchen ihr und dir! 

Bon dort die Hige jengt mi wahrlid nicht, 

Nur deiner Augen Gluth bringt Hige mir! 

Mär’ ich unfterblih nit: — dahingegeben . 

Zwei ſolchen Sonnen, könnt’ ich fürder leben? 


„Biſt du von Stein denn, bijt du hart wie Stahl? 
Den harten Stein dod Höhlt des Regens Guß! 
Gebar ein Weib did, und du fühlit die Dual 

Deß nicht, der liebt und einfam lieben muß? 

Glich dir die Mutter, die dich trug, du Schlimmer: 
Sie ftarb als Jungfrau, und gebar dich nimmer. 
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„Ber bin ich denn, dab du mich fliehjt, Verächter ? 
Bringt meine Werbung dir denn auch Gefahr? 

Macht denn ein Küchen deine Lippen fchlechter ? 

D ſprich! — doch hübſch! — fonft ſchweige ganz und gar! 
Nur einen Kuß! — du folljt ihn wieder haben, 

Und mwillft du Zinfen, follen zwei dich Taben! 


„Pfui, kalt Gemälde, Iebenlofer Stein, 
Buntjehimmernd Bildniß — all’ dein Glanz erlogen! 
Das Aug’ erfreuft du; — ad, das Aug’ allein! 
Ding, wie ein Mann, dor nit vom Weib erzogen! 
Du bift fein Mann, was auch dein Ausjehn fagt, 
Denn Männer, wahrlich, Füffen ungefragt!“ 


So ſpricht fie brünftig, bis die Ungeduld 

Einhalt gebietet ihrer Zunge Fechten! 

Ihr feurig Antlig zeugt von ihrer Schuld, 

In Liebe rihtend, Hilft ihr nicht ihr Rechten. 

So weint fie denn, und glaubt mir nur, fie ſpräche, 
Wenn Schluchzen nicht ihr Sprechen unterbräde, 


Kopfſchüttelnd nun erfaßt fie feine Hand, 
Senkt dann die Augen auf des Bodens Grün; 
Mit ihren Armen jego wie ein Band, 

Mie er fich fträuben mag, umſchlingt fie ihn. 
Und will er fort, der weiberjcheue Ringer, 
Verſchränkt fie heftig ihre Lilienfinger. 


„O, du mein Liebling,“ ſpricht fie lächelnd, „ſeh' 
Ich endlich dich in diefem ſchnee'gen Hag! 

Ich will dein Park fein, jo fei du mein Reh! 
Geh’ nad Gelüft hier deiner Meide nad)! 

Fang’ auf den Lippen an! wenn die verfiegen, 
Dann tiefer, wo die luft’gen Quellen liegen! 
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„Genug des Süßen gibt’3 in diefem Reiche; 
Gras in den Gründen, anmuthvolle Höhn; 
Gewölbte Hügel, Buſchwerk und Geſträuche, 

Die vor dem Regen und des Sturmes Wehn 
Dich jhüsen werden; drum fei meine Hinde, 
Und fürdte nicht, daß bier ein Hund dich finde!” 


Auf dies, wie ſpöttiſch, lächelt er; — o Sieh‘, 
Wie feine Wangen jegt zwei Grübchen tragen; 
Cupido ſelbſt, der Loſe, machte fie, 

Daß er drin ruhe, möcht' ihn wer erſchlagen. 
Er wußt' es wohl: nahm er den Sitz der Liebe 
Zum Grabe ſich, daß er lebendig bliebe. 


Und dieſe Grübchen alle beide thun 

Auf ihren Mund, die Seel' ihr zu verſchlingen. 
Vorher ſchon raſend, was beginnt ſie nun? 

Gleich anfangs todt, was hilft ein zweites Ringen? 
Du arme Venus, deiner eignen Macht 

Verfallen, liebſt du, was dich kalt verlacht! 


Was ſoll ſie ſagen jetzt, wohin ſich wenden? 

Zu End' ihr Reden, aber nicht ihr Glühn! 

Die Zeit iſt um; er will ſich ihren Händen, 

Die ihn umſchlingen, mit Gewalt entziehn. 

„O Mitleid,“ ruft ſie, „bin ich Nichts denn werth?“ 
Doch er ſpringt auf, und eilt nach ſeinem Pferd. 


Jetzt aber fieh’: — vom Dickicht her erſchaut 
Den Hengſt des Knaben eine flücht'ge Stute; 
Sie jagt heran, ſie ſchnaubt, ſie wiehert laut, 
Jung, ungebändigt, voll von Kraft und Muthe. 
Da reißt der Renner wild ſich los vom Baum, 
Sie zu begrüßen mit zerrißnem Zaum. 
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Er nimmt fih auf, er wiehert ihr entgegen, 
Und jego fprengt er feine feften Gurten; 
Die Erde dröhnt von feines Hufes Schlägen, 
Als 0b Gewitter ihr im Schooße murrten, 
Gein hart Gebiß zerknirſcht er im Entfliehn, 
Bewält’gend fo, was einſt bewältigt ihn. 


Er fpigt die Ohren; feiner Mähne Dräun 
Wallt auf im Takt, wie feine Füße ftampfen. 
Mit feinen Nüftern zieht die Luft er ein, 
Sie wie ein Ofen wieder auszudampfen. 
Gein zorn’ges Auge, voll von wilder Gluth, 
Zeigt fein Verlangen, feinen heißen Muth. 


Zumeilen trabt er mit bejcheidnem Stolz, 

Als wollt’ er zählen alle feine Schritte; 

Dann wieder bäumt er, courbettirt durch's Holz, 
Sagt und holt aus, al3 wär's zum tollften Ritte; 
Als wollt’ er fagen: „jo thut meine Stärke, 

Daß dort die Schöne lüjtern auf mich merfel“ 


Mas kümmert jest ihn feines Reiters Zorn, 
Sein jhmeihelnd: Holla, und fein: Willft du ftehn? 
Das gilt ihm Trenfe, was der ſcharfe Sporn, 
Mas reicher Zäume, luſt'ger Deden Wehn? 

Gr fieht fein Lieb, und Nichts fonft auf der Welt, 
Meil feinen Augen gar Nichts fonft gefällt. 


Sieh’, wollt! ein Maler mehr fein als das Leben, 
Berließ’ er kühn des Alltags breite Spur, 

Wollt’ er das Bild uns eines Rofjes geben, 

Das mehr durch Kunſt, al3 andre dur Natur: 
Zraun, fold ein Roß wohl gliche diefem Pferde, 
So Wuchs und Farbe, Muth, Gang und Geberdel 
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Leicht auf den Füßen, von gedrungnem Bau, 

Kopf Klein und zierlih, große Augen drin, 
Weitauf die Nüftern, Hufhaar lang und rauh, 
Schweif dicht und wallend, Mähne zart und dünn: 
So trabt er ftolg, und nichts fehlt feiner Schöne, 
AS daß fein Kreuz ein ftolzer Reiter kröne. 


Dit ſchnaubt er fort, ftarrt dann auf eine Stelle, 
Fährt wieder auf jest, wenn ein Blatt nur fällt, 
Enteilt im Flug, beihämt des Windes Schnelle, 
Und läßt fie rathen, wo er endlich hält. 

Durch feine Mähne pfeift des Windes Singen, 


Und Schweif und Mähne wehn ihn nah als Schwingen. 


Bor feinem Lieb dann bleibt er wiehernd ftehn; 
Sie wiehert au, als freute fie fein Spiel; 

Doh bald, wie Weiber: ftolz, ihn heiß zu jehn, 
Macht fie die Spröde, thut fie fremd und kühl, 
Weiſ't ab fein Werben, ftampft in jein Verlangen, 
Schlägt mit den Ferfen fein verliebt Umfangen. 


Dann, wie betrübt und voll von Mißbehagen, 

Senkt er den Schweif wie eine fallende Feder, 

Läßt ihn der Schenkel weiße Schaumfluth fehlagen, 
Schnappt nad den Fliegen auf des Riemwerks Leder; 
Sein Lieb, gewahrend, wie fo wild er thut, 

Wird gütiger, und nad) läßt feine Wuth. 


Sein zorn’ger Reiter naht, daß er ihn fange; 
Doch fieh’, die Stute faft ein plötzlich Scheun; 
Sie eilt von dannen, aufgeſchreckt und bange, 
Der Hengft ihr nah — Adonis ſteht allein. 
Fort nah dem Walde jagen fie, die Tollen, 
Schneller als Kräh’n, die Wette fliegen wollen. 
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Erſchöpft und heiß fest fih Adonis nieder, 
Verwünſcht fein Thier und jeine Störrigfeit; 
Und jego kehrt die günjt'ge Stunde wieder, 
In der fih Venus ihres Redens freut. 

Denn dreifach Leiden fühlt ein Herz, das liebt, 
Sehlt ihm der Beiftand, den die Zunge gibt. 


Berhaltne Flamme, zugedämmte Fluth 

Flammt auf und fluthet nachher um fo freier: 

So aud ein Gram, der till im Herzen rubt; 

Gin freies Reden ftillt der Liebe Feuer; 

Doch, ward des Herzens Anwalt ftumm einmal, 
Dann bricht der Schügling, und vergeht in Qual. 


Gr fieht fie fommen, und beginnt zu glühn — 
Sp glüht im Wind erjtorbner Kohlen Hitze! — 
Den wirren Blid, zu Boden ſchlägt er ihn, 
Die zorn'ge Stirn verbirgt er mit der Mütze; 
Was kümmert’3 ihn, daß fie fo nah fich ftellt, 
Weil er fie feitwärts nur im Auge hält? 


O, welch ein Anblid, mit verjtohinem Gange 
Dem finftern Anaben fie fih nahn zu jehn; 
Den Streit zu ſchaun auf ihrer ſüßen Wange, 
Den Weiß und Purpur wechjelnd jegt begehn! 
Erſt war fie bleih, doch bald in wilder Hige 
Entfuhr ihr Feuer, wie dem Himmel Blitze. 


Nun fteht fie vor ihm, grade wo er rubt; 

Kniet dann voll Demuth auf den Grund, den Fühlen; 
Mit einer Hand erhebt fie feinen Hut; 

Die andre läßt fie fanft fein Antlig fühlen, 

Annimmt es weich den leifen Drud der weichen, 

Und hält ihn feft, Schneefloden zu vergleichen. 
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D, wel ein Krieg von Bliden nun beginnt! 

Ihr Auge, ſchwimmend, ſchaut in fein’s mit Flehen; 
Sein Auge thut, als wär’ es für fie blind, 

Ihr Auge wirbt, fein Auge will’3 nicht jeden; 

Und durch den Chorus ihrer heißen Zähren 

Läßt feine Akte diefes Spiel erklären. 


Ganz jreundlih nun ergreift fie feine Hand; 

's ijt eine Lilie, rings von Schnee umzäunt; 

’3 ijt Elfenbein, das Marmor lit umfpannt: 
Sp weißen Feind umfängt jo weiß ein Freund. 
Dies ſchöne Kämpfen, diejes ſüße Rauben, 
Dem Schnäbeln gleicht es zweier Silbertauben, 


Und noch einmal jegt hebt fie ftürmend an: 

„Du ſchönſter Wandler auf dem ird'ſchen Runde! 
Wärſt du, wie ih, doch! wär’ doch ih ein Mann! 
Wär’ mein Herz heil, und trügeft du das wunde! 
Ein füßer Blid — und Rath wollt’ ich dir geben, 
Müßt' ich dich retten auch mit meinem Leben!“ 


„Die Hand,“ fpricht er, „wozu mich länger quälen?” 
„Dein Herz!” ſpricht fie, „und gleich ſollſt du fie haben! 
D laſſe dein Herz meines nicht verftählen ! 

Zu hart ja würd’ es, Seufzer drein zu graben! 

Des Flehns der Liebe hätt’ ich nimmer Acht, 

Wenn ftählern dein Herz meines hart gemacht!” 


„Schmach!“ ruft er aus, „was hältft du mich gefangen? 
Hin ift mein Tag! mein Renner jagt im Hain! 

Nur deine Schuld ift’s, daß er durchgegangen! 

dort, ſag' ich, fort! und laß mich hier allein! 

Denn nicht gedenk' ich heut noch andrer Dinge, 

Als wie zurüd ic) meinen Flüchtling bringe!“ 
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So ihr Erwidern: „Zürne nicht den Pferden! 
Der Brunſt zu folgen iſt des Thieres Pflicht. 
Lieb' iſt die Kohle, die gekühlt muß werden, 
Soll ſie das Herz in Flammen ſetzen nicht! 

Die See hat Grenzen, keine das Verlangen: 
Warum denn ſtaunen, daß dein Roß gegangen? 


„Wie ſtand dein Zelter mährengleich und trübe, 

Als ihn dein Leder feſt noch hielt am Baum! 

Doch als er nahn ſah ſeine ſtolze Liebe, 

Ha, wie zerriß er trotzig da den Zaum! 

Wie flog ſein Haar, wie ſchnob er wild und dräuend, 
Genick und Nacken, Maul und Bruſt befreiend! 


„Wer die Geliebte ſieht in ihren Kiſſen, 

Nackt, weißer ſchimmernd, als des Lagers Lein: 
Mag der vom Schwelgen nur des Auges wiſſen! 
Er lodert ganz, will ihrer ganz ſich freun. 
er ift fo muthlos, der nit aud fo fühn, 

Bei Froft zu rühren an der Flamme Glühn? 


„Lab mich entjhuld’gen deinen Renner, Knabe! 
Und lern’ von ihm, ich bitt’ dich herzlih drum, 
Mie du benugeft dargebotne Gabe! 

Dies Eine lehr’ ih dich, und wär’ ich ftumm: 

D, lerne Lieben! leiht ja ift die Müh’, 

Und kannſt du's einmal, du verlernit es nie!“ 


„Ich will's nit lernen!“ ruft er, „wär’3 ein Schwein, 
Ein Eber noch: dann wollt’ ich's jagen gehen! 

Es ift ein Borgen — ih mag nit entleihn! 

Meine Lieb’ zur Lieb’ ift Lieb’ nur, Lieb’ zu ſchmähen! 
Im Tod ein Leben tft fie, jagt man mir, 

Das lacht und weint in Einem Athem ſchier. 
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„Wer legt ein Kleid auch unvollendet an? 
Mer bricht die Anospe, eh’ fie Blätter kerben? 
Wird Keimendem ein Jott nur abgethan, 

So muß e3 kläglich ſchon als Keim verderben. 
Das Pferd, das man zu früh ritt und belud, 
Berliert den Stolz, bleibt ewig ohne Muth! 


„Du ringſt die Hand mir aus! Auf, uns zu trennen! 
Dein nublos Reden, laß es endlich fein! 

Hör’ endlich auf, die Bruft mir zu berennen — 

Nie durch ihr Thor doch zieht die Liebe ein! 

Fort deine Heuchelthränen, dein Gemälde! 

Mein Herz iſt hart — fie machen feine Breſche!“ 


Sie drauf: „du ſprichſt? Was, haft du eine Zunge? 
Es fei! doch wär’ ich jett nur ohne Ohr! 

Denn wie Sirenen redeit du, mein Junge! 

Zwiefach jest duld’ ich, duldend ſchon zuvor! 
Melod’iher Mißlaut! Himmelslied voll Strenge! 
Herztödtende, tieffüße Erdenklänge! 


„Hätt' ich nicht Augen: jene ungefeh’ne 
Inwend'ge Schönheit hörend würd’ ich lieben; 
Taub aber, fühlt’ ich deine äußre Schöne 

Mit jedem Theile, dem Gefühl geblieben. 

Dhn’ Aug’ und Ohr in Liebe würd’ ich fein, 
Und nad) dir lechzen — durch's Gefühl allein! 


„Selbit, hätt’ ich eingebüßt des Fühlens Sinn; 
Könnt’ ich nicht fehn, nicht fühlen und nicht hören; 
Mär’ jeder Sinn, nur der Gerud nit, hin: 

Doch würde wanklos meine Liebe währen! 

Denn auf von deinem holden Antlig jteigt 

Dein Ddem ja, der duftend Liebe zeugt. 
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„Doch welh ein Mahl wär’ft dem Geſchmacke du, 
Der Amm’ und Nährer ift der andern Biere! 
Sie würden’3 endlos wünjhen! „Zwiefach zu,“ 
Hieh’ es zum Argwohn, „riegle Thor und Thüre! 
Damit nicht Eiferfucht, die ſaure, berbe, 

In's Haus ſich ſchleichend, unfer Feſt verderbe!“ 


Aufgeht noch einmal das Rubinportal, 

Durch deſſen Honig ſeine Rede gleitet; 

Ein rother Morgen ſcheint's, der allemal 

Wrack dem Matroſen, Sturm der Flur bedeutet; 
Den Schäfern Leid, den kleinen Vögeln Weh', 
Den Heerden aber Hagelwind und Schnee. 


Sie merkt das böſe Zeichen mit Bedacht: — 
Wie ſich der Wind legt, eh' der Regen fällt, 
Und wie das Obſt platzt, eh' es Flecken macht, 
Und wie der Wolf den Zahn weiſt, eh' er bellt, 
Und wie die Kugel, eh' ſie tödtet, ſingt: 

Ahnt ſie ſein Meinen, eh' ſein Wort es bringt. 


Und flach vor ſeinem Blicke fällt ſie nieder, 

Denn Liebe ſtirbt und wird belebt durch Blicke: 
Ein Grollen ſchlägt, ein Lächeln heilt ſie wieder — 
Bankbrüchig jetzt, iſt ſie erſt recht im Glücke. 

Der dumme Knabe meint, ſie wäre todt; 

Er klopft ihr bleich Geſicht — und klopft es roth. 


Und unterläßt nun, voll von Angſt und Staunen, 
Was er gewollt: mit Tadel ſie beſtürmen; 
Zuvorkommt Liebe liſtig ſeinen Launen — 

O Heil der Liſt, die ſo ſich weiß zu ſchirmen: 
Denn wie erſchlagen liegt ſie auf dem Raſen, 
Bis er ihr athmend Leben eingeblaſen. 
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Er drüdt die Naf’ ihr, gibt ihr Badenfchläge, 
Krümmt ihre Finger, ruft: „o wol’ erwachen!“ 
Reibt ihre Lippen, finnt auf taufend Wege, 
Was er verdorben, wieder gut zu machen; 
Küßt fie — und fie, geihäh’ nur ihr Gelüfte, 
Erhöbe nie fih, daß er immer küßte. 


Zum Tage jego wird des Kummer Nacht; 
Matt ihre blauen Fenſter hebt fie beide, 

Der Sonne gleih, wenn in erneuter Pracht 
Sie grüßt den Morgen, aller Welt zur Freude; 
Und wie die Sonne hehr durdftrahlt die Welt, 
So wird ihr Antlig ganz vom Aug’ erhellt: 


Das auf das jeine heftet all’ jein Flammen, 

Als ob von dem nur Gluth und Schein ihm fämen 
Bier ſolche Kerzen brannten nie zufammen, 

Nur daß die feinen wölft ein ftilles Grämen; 

Doch ihre, deren Strahl durch Thränen bricht, 
Sprühn, wie bei Naht im Waſſer Mondenlicht. 


„Bin ih im Himmel oder noch auf Erden?“ 
Auft fie, „der Fluth, dem Feuer preisgegeben ? 
Iſt's müder Abend, will es Morgen werden? 
Schwelg' ih im Tode? wünſch' ich noch zu leben? 
Grit eben lebt’ id — ab in Sterbeleide! 

Starb eben erft — und Tod war Lebenzfreude! 


„O, du erſchlugſt mich! thu’ es noch einmal! 
Das jhlau den Lehrer deiner Augen madt, 
Dein hartes Herz bat fo zu meiner Dual 
Erzogen fie, daß meins fie umgebradt! 

Und meine Augen — nie mehr fahn die armen, 
Trug nicht dein Mund ein wonnevoll Erbarmen! 
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„Drum mögen lang fi} deine Lippen küſſen! 
D, mög’ ihr Purpur nun und nie erbleichen! 
Sie follen blühn, und alle Seuche müfjen 
Dem unheildroh’nden Jahre fie verſcheuchen! 
Daß angeführt der Sternendeuter jage, 
Durch deinen Ddem fei gebannt die Plage. 


„D, wie al3 Siegel deine Lippen frei 

Die meinen preßten! Sprid, was muß ich geben, 
Daß fie es wieder thun? Mich felbit? Es jei, 
Dafern du ehrlich zahlit und handelſt eben! 

Willſt du den Kauf? Wohl denn, befiegl’ ihn ſtracks 
Auf meiner Lippen rothem Siegelwachs! 


„Nicht, taufend Küffe kauft mein Herz von mir? 
Du zahlit fie wieder, ganz wie dein Verlangen. 
O ſprich, was find zehnhundert Küfje dir? 

Sind fie niht raſch gezählt und rafch gegangen? 
Sag’, daß Nicht-Zahlung fie verdoppeln müſſe — 
Sind ſolche Müh’ denn zwanzighundert Küfie ?“ 


Sp Er: „Wenn du mich lieb Haft — immer nenne 
Mich blöd, doch halt’ es meinem Flaum zu gut! 
Willſt du mich Fennen, eh’ ich ſelbſt mich kenne? 
Fängt denn der Fiſcher auch die zarte Brut? 
Abfallen reife, nimmer grüne Pflaumen, 

Und brichſt du fie, jo find fie berb dem Gaumen, 


„O Tieh’, wie müd die Sonne niedergeht; 

Ihr heißes Tagwerk endigt fie im Wet. 

Die Eule freifcht, Herold der Naht; ’3 wird fpät; 
Zum Pferch das Lamm, der Vogel eilt zum Neft. 
Kohlſchwarz Gewölk verhüllt den Himmel weit, 
Und ruft: Gut’ Naht nun! es ift Scheidenzzeit! 


Venus und Adonis, 


„Drum gute Nacht! und fag’ auch du gut’ Nacht! 
Ein Kuß, wenn du e3 ſagſt, wird noch gezollt!” 
„Gut Nacht!“ ruft fie, und eh’ er auf fih macht, 
Reicht er ihr dar des Scheidens Honigfold. 

Um feinen Hals die Arme fchlägt fie dicht, 

Sie ſcheinen Eins, Gefiht wählt an Gefidht. 


Bis athemlos er endlich fich befreit, 

Und ihrem Durft das ſel'ge Naß verfagt, 
Den Purpurmund, in defjen Süßigfeit 

Sie ſchwelgt, und dennoch über Dürre Elagt. 
Bor Mangel fie, er matt vor Meberfluß, 
Hinfallen fie, nochmals vereint im Kuß. 


Sept hat fie ihn! Ha, wie er blöd fih fügt! 
Ha, wie fie nie zu fättigend ihn zerfleifcht! 
Ihr Mund ift Sieger, feiner zahlt befiegt 
Die Löſung aus, die der Beleid’ger heifcht, 
Und geierhungrig heifcht fo hohen Satz: 
Derfiegen muß des Zahlers Lippenſchatz. 


Und nun der Beute Süßigfeit fie fennt, 

Beginnt zu praffen fie mit blinder Wuth; 

Heiß kocht ihr Blut, ihr Antlitz raucht und brennt, 
Achtloſe Wolluft facht verwegnen Muth, 

Nicht Ehre mehr, nicht Sitte mehr ermefjend, 


Taub der Vernunft, des Roths der Scham vergejjend. 


Don ihrem Ungeftüm heiß und zerfchlagen, 
Dem Falken ähnlih, den man zahm gelirrt, 
Dem Hehe gleich, das matt vom langen Jagen, 
Dem Kinde, das durch Tändeln ruhig wird, 
Gehorcht er jeßt, und fie zur felben Zeit 


Nimmt — nah Gelüft nicht, doch nah Möglichkeit. 


Freiligrath, gefammelte Dichtungen. VI. 
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Kein Wachs fo hart, das Wärme nicht erweichte, 
Drauf jeder Drud zulegt nicht haften bliebe! 
Kein Ding jo ſchwer, das Kühndeit nicht erreichte 
Und Stetigkeit — vor Allem in der Liebe! 
Neigung ermattet niht nad) Feiglingsart: 

Nein, wirbt am beften, wenn verjhmäht fie ward, 


Mich feinem Zürnen alfobald ihr Schmadten, 
Bon feinen Lippen Nektar ſog fie nie. 

Mer Liebe begt, joll feiner Ungunft achten — 
Die Roſ' hat Dornen, dennoch pflüdt man fie! 
Mie mandem Schloß die Schönheit aud verfalle, 
Die Liebe mit dem Dietrich bricht durd Alle! 


Aus Mitleid jest kann fie ihn nicht mehr halten, 
Denn gar zu Häglich ift fein Flehn und Grämen; 
Drum jagt fie endlich Lebewohl dem Kalten, 

Und bittet ihn, ihr Herz in Acht zu nehmen, 
Das — fie beſchwört es bei Cupido’3 Bogen — 
Ihr in den Käfig feiner Bruft eniflogen. 


„Du Süßer,“ jpricht fie, „eine Nacht voll Sorgen 
Steht mir bevor! Du ſcheuchſt den Schlaf mir fort! 
Sag’ mir, mein Meifter, treffen wir uns morgen? 
Sag’, treffen wir uns? ſag' mir, ift’3 ein Wort?“ 
Er jagt ihr, nein! denn längjt ward ausgemadt, 
Mit Freunden zieht er auf die Eberjagd. 


„Die Eberjagd!“ — und jähes Blaß zur Stunde 
(Dem Linnen glei, das auf die Roſe weht) 
Dedt ihr Geficht; fie zittert bei der Kunde, 

Und reißt ihn an fi, der ſchon von ihr geht; 
Sinkt dann, indeß ihn ihre Arm’ umjtriden: 

Er fällt auf ihren Leib, fie auf den Rüden, 
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Nun ift fie recht erft in der Liebe Schranfen: 
Aufſaß ihr Ritter ja, heiß obzufiegen; 

Doch dießmal auch bleibt Alles beimm Gedanten — 
Er reitet nicht, hat er fie auch beftiegen! 

Mer um Elyfium jo gebracht fein muß, 

Erduldet Schlimm’res wohl, als Tantalus. 


Gleihwie, betrogen von gemalten Trauben, 

Hungrige Vögel ſchwelgen mit den Bliden — 

Ihr Kropf bleibt leer, fein Beerchen läßt ſich rauben — 
So ſchmachtet fie in ihren Mißgeſchicken. 

Die Wärme, die er Ealt fie läßt vermiſſen, 

Sudt fie zu fachen mit bejtänd’gem Küfjen. 


Umjonft, du Gute! nie wirft du erhört! — 

AU’ ihre Liften hat fie nun geübt; 

Wohl Scheint ihr Werben größern Lohnes werth: 
Die Liebe liebt, und wird doch nicht geliebt! 
„Pfui,“ zuft er, „du erdrüdit mich! laß mich gehn! 
Du hat Fein Recht, mir jo im Weg zu ftehn!“ 





Sie drauf: „Du wärft jhon fort zu diefer Frift, 
Wenn das vom Eber nicht entjchlüpft dir wäre! 
D fei gewarnt; du weißt nicht, was es ift, 

Ein tappig Schwein zu ftechen mit dem Speere! 
Gleichwie ein blut’ger Fleiſcher, mordbereit, 

Die nadten Hauer wet er allezeit. 


„Huf feinem Rüden ſtarrt ihm eine Schlacht 

Bon borft’gen Lanzen; grimmig fein Geſchnauf; 
Glüh fiammt fein Auge, wenn man wild ihn madt; 
Sein Rüffel, wo er geht, wühlt Gräber auf; 
Hinwirft er, was fich zeigt auf feinem Wege, 

Und tödtet, was er wirft, durch Hauerſchläge. 
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„Sein fehn’ger Wanft, mit ftraffem Haar bewehrt, 
Stichfeft und derb, braucht feinen Speer zu jheun; 
Sein kurzer dider Hals wird ſchwer verjehrt; 
Zornig nimmt er e3 auf ſelbſt mit dem Leun; 
Die er durhbricht, die Dorn: und Brombeerheden, 
Gehn vor ihm auf, als macht' er ihnen Schreden. 


„Ach, wenig achtet er dein hold Geficht, 

Dem al3 Tribut ich ftaunende Blide zolle; 

Dein Elares Aug’, dein Mund aud rührt ihn nicht, 
Noch deine Hand, die weiche, wonnevolle. 

Nein, hätt’ er dich: verheeren würd’ er dieſe 
Schönheiten all’, wie er verheert die Wieje. 


„Drum ftör’ ihn nicht, wo tief im Forst er ruht; 
Mas joll die Schönheit mit fo garjt’gen Feinden? 
Komm nit mit Fleiß zu nahe feiner Wuth — 

Wer gern gedeiht, nimmt Rath an von den Freunden. 
Als du ihn nannteft, daß ich's nicht verhehle, 

Bebt’ ih um dich, und Angſt befiel die Seele, 


„Den? an mein Antlit nur! war es nit bleich? 
Sahit du nit Furdt in meinem Auge wittern? 
Sanf ih in Ohnmacht nieder nicht fogleich ?- 

Sn meiner Bruft, auf der du liegjt, mit Zittern 
Schlägt hoch mein ahndend Herz, die heiße Kraft, 
Und wirft und fchüttelt dich erdbebenhaft. 


„Denn wo die Liebe herrjcht, kommt mit Gejchrei 
Die Eiferfuht, und nennt fih ihren Hort; 

Macht blinden Lärm gleich, ſpricht von Meuterei, 
Und ruft jogar in Friedenzzeit: „Mord, Mord“ 
Beirrend jo der fanften Lieb’ Entzüden, 

Mie Luft und Waſſer Feuer unterdrüden. 
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„Und dieſe Klatſche, dieſe Späherin, 

Die, wie ein Krebs der Liebe Lenz verſchlingt — 
Sie, dieſe Eiferſucht, die her und hin 

Wahres zuweilen, oft auch Falſches bringt, 

Pocht mir an's Herz, raunt mir in's Ohr und droht: 
„Wenn du ihn liebſt, ſo fürcht' auch ſeinen Tod!“ 


„Und mehr als das: ſtellt meinem Auge dar 
Ein zornig Schwein, ein toll und tobend Thier; 
Und blutend unter ſeiner Fänge Paar 

Liegt auf dem Rücken ein Gebild — gleich dir! 
Die Blumen, die ſein Herzblut aufgefangen, 
Stehn trauernd da, und ihre Köpfchen hangen. 


„Was ſollt' ich thun, als ſo zu meinem Schmerz 
Du mir erſchieneſt, allzukühner Knabe? 

Schon bei'm Gedanken blutet mir das Herz, 
Und Furcht verleiht ihm der Vorausſicht Gabe: 
Ja, ſterben wirſt du, liebſte meiner Sorgen, 
Dafern der Eber dich hinauslockt morgen. 


„Doch hör' auf mich, willſt du durchaus in's Feld: 
Laß los die Koppel auf den bangen Haſen, 

Los auf den Fuchs, der ſich durch Liſt erjält, 

Los auf das Reh, das kampfſcheu tritt den Raſen: 
All' dieſe Zagen, jag' ſie auf den Dünen, 

Und hoch zu Roß folg' mit den Hunden ihnen. 


„Und wenn den Haſen riſch du aufgeſpürt, 

O ſieh' den armen Schelm, o ſieh' den Bängſten, 
Wie er dem Winde vorläuft, jetzt lavirt, 

Jetzo ſich duckt und lauſcht in ſeinen Aengſten; 
Ein Labyrinth von Liſten und von Launen 
Durchhaſtet er zu ſeiner Feinde Staunen. 
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„Oft läuft er zwiſchen eine Lämmerheerde, 
Daß ihr Geruch die Hunde irre macht; 

Oft, wo Kaninchenvolk durchwühlt die Erde, 
Verbirgt er ſich, daß jäh verſtummt die Jagd; 
Oft unter Hirſchen auch enteilt er ſchnell: 
Gefahr zeugt Liſt, Witz iſt der Furcht Geſell. 


Denn ſeine Witt'rung dort, vermiſcht den andern, 
Bringt Ungewißheit den erhitzten Hunden; 

Ihr Bellen ſchweigt; ſie ſuchen und ſie wandern, 
Bis ihren Fehler ſie zuletzt gefunden; 

Dann friſch Gebell, vom Wiederhall verdoppelt, 

Als wär' am Himmel noch 'ne Jagd entkoppelt. 


„Um dieſe Zeit, fernab auf einer Höh', 
Stellt Lampe ſich auf ſeine Hinterläufe, 
Daß er ſich um nach ſeinen Gegnern ſeh' — 
Da wiederum tönt Klaffen und Gekeife, 
Und jetzt dem Kranken gleicht er, der verſtört 
Vor ſeiner Thür des Prieſters Glöcklein hört. 


„Noch einmal flieht er, ganz mit Thau benetzt — 
Doch jede Ranke ſchon hält auf den Matten. 
Sieh', wie im Zickzack über'n Weg er ſetzt — 
Ah, jedes Murmeln hemmt ihn, jeder Schatten, 
Denn harten Tritts das Elend treten Alle: 

Nicht Einer, der es aufhebt nah dem Falle, 


„Lieg' ftill, und hör’ noch Etwas von der Sade! 
Kein, ſtill — noch fommft du nicht von meiner Seite! 
Daß ich des Ebers Jagd verhaßt dir made, 

Ungleich mir ſelbſt, hörſt du mich pred’gen heute — 
Auf folden Fall anwendend ſolche Lehren, 

Denn jedes Weh Tann Liebe dir erklären. 
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„Bo blieb ich denn?” — „Mir gleih!” ſprach er entgegen; 
„Bleib’ mir nur fern, fo endet die Geſchichte! 

Die Nacht ift um!" — Sie: „Was ift dran gelegen?“ 

Er gleih: „Man harrt mein mit dem eriten Lichte; 

Und noch ift’3 dunkel, und ich werde fallen!” — 

Sie: „Die Begier fieht Nächtens hell vor Allen! 


„Doch wenn du wirklich fällt, fo will’ und glaube: 
Die Erd’, in Liebe, ftellte dir ein Bein, 

Einzig damit fie einen Kuß dir raube, 

Reich Gut lockt Wadre auch zu Dieberein: 

So wölkt dein Mund Diana’3 Blid, der herben — 
Sie möchte füffen und meineidig fterben. 


„Run erſt erkenn' ich dieſes Dunkels Sinn: 
Cynthia aus Scham birgt ihren Schein zumal, 
Bis fie verurtheilt als Verrätherin 

Sieht die Natur: die Form zu dir ja jtahl 

Die Frehe vom Olymp, durch ſolches Nehmen 
Die Sonn’ am Tag, Nachts Luna zu beſchämen. 


„And drum die Parzen auch ging fie beftechen, 
Das jeltne Kunftwerk der Natur zu freuzen; 
Der Schönheit beizumifchen leid’ge Schwächen, 
Ah, und Entftellung ſonſt volllomm’nen Reizen, 
Sie unterwerfend aller Tyrannei 

Qualvollen Elends, ſchnöder Krüppelei: 


„Dem Fieber ſo, das brennend und verheerend, 
Der Peſtilenz, dem Krampf, der irren Wuth, 
Und jener Krankheit, die, das Mark verzehrend, 
Mit heißem Wallen ſieden macht das Blut! — 
Die ſind's! Die ſchwuren der Natur den Tod, 
Weil ſie ſo hold dich ſchuf, ſo weiß und roth. 
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„Und der gerinaften dieſer böfen Seuchen 

Erliegt die Schönheit, eh’ Minuten fliehn; 

Saft, Kraft und Farbe — Alles fiehjt du weichen, 
Was eben noch dem Stauner göttlich jchien; 
Aufthaut und ſchmilzt es fort mit Einem Mal, 
Mie Schnee des Bergs im Mittagsfonnenftrahl, 


„Drum, unfrudtbare Keufchheit zu verhöhnen, 
Drum Nonnen und Beitalen auch zum Torte, 
Die Mangel gern an Töchtern und an Söhnen 
Ausgöſſen auf die Erde, die verdorrte: — 
Dergeude du! die Lampe, hell von Schein, 
Verzehrt ihr Del, der Welt ihr Licht zu leihn. 


„Was ift dein Leib, als ein verjehlingend Grab 
Für alle fie, die dur) das Necht der Zeit 

Dir die Natur zu deinen Kindern gab, 
Zerftörteft du fie nicht in Dunkelheit? 

Sit dem alfo, muß dich die Welt verachten; 

Nie fo den Stolz die Hoffnung fah fie Schlachten. 


„Sp in dir felber jtirbjt du felber nun — 

Ein Unheil, Schlimmer, als wenn Brüder ftreiten, 
AUS wenn Verzweifler fih ein Leides thun, 

Als wenn dem Sohn die Eltern Tod bereiten. 
Roft frißt den Schatz, den geizig man verftedt, 
Doch durch gebrauchtes Gold wird Gold gehedt." 


„Pah!“ ruft Adon, „aufs Neue fingft du eben 

Das alte Lied, das längft mich widern muß; 

Umfonit der Kuß, den ich dir faum gegeben! 

Umfonft dein Ningen gegen Wind und Fluß! 

Denn — feh’ die brünft’ge Nacht als Zeugin nieder! — 
Dein Sprechen erft macht dich mir recht zumiber! 
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„Lieh’ dir die Liebe zwanzigtaufend Zungen, 
Und rührte jede mehr als deine mich, 
Wär’ jede wie Sirenenlied erflungen: 
Nie Ihlih’ ein Ton doch mir zum Ohre ſich! 
Denn jeden falſchen Ton ihm fern zu halten, 


Siehft du mein Herz als Schirmvogt in ihm walten: 


„Daß nicht in meiner Bruft friedlihen Bann 

Die trügeriihe Harmonie fich ftehle, 

Und daß mein Feines Herz, vernichtet dann, 

Sich ruhlos nicht auf jeinem Lager quäle! 

Nein, Herrin, nein! mein Herz mag feinen Kummer! 
Nun e3 allein fchläft, ſchläft es feſten Schlunmer | 


„Kein Wort von dir, das fich nicht widerlegt! 
Breit find die Pfade zur Gefahr und eben; 

Nicht Liebe haſſ' ih — nur was dich bewegt, 

In Liebe jedem Fremden dich zu geben! 

Du thuſt's um Samen? wunderfam Entjchuld’gen! 
Muß Fuppelnd jo Vernunft der Wolluft Huld’gen ? 


„D, nenn’ es Liebe nicht! die Lieb’ entfloh 

Zum Himmel ja, feit Wolluft Liebe heißt, 

Als Liebe frifhe Schönheit koſtet — roh 
Beſchimpfend noch, wo gierig fie zerreißt; 

Stet3 nur bedenfend, wie fie ſchänd' und raube — 
Der Raupe glei, die ſchwelgt im eriten Laube. 


„Die Lieb’ erquict, wie Sonnenftrahl nad) Wettern; 
Die Wolluft wirkt wie Sturm nah Sonnenschein ; 
Der Liebe Lenz prangt ftet3 in frifchen Blättern, 
Der Wolluft Winter briht vor Herbit herein. 

Die Lieb’ hält Maß, die Luft hat nie genug; 

Die Lieb’ ift Wahrheit ganz, die Luft ganz Lug, 
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„Wohl wüßt' ich mehr, doch weiter nun fein Wort! 
Der Tert ift alt, der Redner allzu grün. 

Darum, in Trauer, will ich jego fort, 

Scham im Geficht, im Herzen Zornesglühn. 

Mein Ohr, das angehört dein üppig Spreden, 
Verbrennt fich jelbit für ein fo groß Verbrechen.“ 


Mit dem aus ihren Armen bricht er los, 

Die ihn umfpannt bis jest mit ſüßem Drüden, 

Kennt heimmärts durch den Wald von ihrem Schoos, 
Und läßt befümmert fie auf ihrem Rüden. 

Sieh’, wie ein Fallftern niederjchießt in Pracht, 

Bon Benus’ Aug’ fo ſchießt er in die Nadt. 


Sie wirft den Blid ihm nad, wie wer vom Strande 
Nachſieht dem Freunde, der fich eingeſchifft, 

Bis ihn die Fluth entrafft, die mit dem Rande, 

Dem bäumenden, fampffroh die Wolfen trifft: 

So barg die Nacht, die ſchwarze, mitleidsbar 

Ihn, der die Weide ihrer Augen war, 


Morauf erjtaunt, wie wer ein reich Geftein 
Plötzlich in's Waſſer fih entfallen ließ; 

Worauf erjchredt, wie Einer, dem im Hain 

Ein nädt’ger Winditoß aus die Fadel blies: — 
Ganz jo verftört hat jetzo fie gelegen, 

Des ſchönſten Funds beraubt auf ihren Wegen. 


Und nun jhlägt fie ihe Herz, worauf es jtöhnt, 
Daß jeder Bergriß, der im Walde Hafit, 

AM ihre Klagen wörtlich) wiebertönt, 
Berdoppelnd Leidenschaft auf Leidenſchaft. 
„Weh' mir!“ ruft fie, und fo die Höhlen alle; 
An zwanzigmal nahhallen’3 zwanzig Halle, 
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Klagvoll fogleih, da fie den Lärmen hört, 
Singt fie ein Stegreiflied, wie Alles Trug ift, 
Wie Liebe jung’ und alte Männer thört, 

In Klugheit närriſch, in Verrücktheit klug ift. 
Zum Himmel jammernd ſteigt das Lied empor, 
Und ſo auch ſtets der Wiederhalle Chor. 


Langweilig ſingt fie länger als die Nacht: — 

Ob ſcheinbar kurz auch, lang der Liebe Stunden! 
Was ſie entzückt, was ihr Vergnügen macht, 
Wird, denkt ſie, gern von Andern auch empfunden. 
All' die Geſchichten, die ſie zahllos weiß, 

Enden, nie fertig, ohne Hörerkreis. 


Drum halten auch nur Klänge bei ihr aus, 
Schmarotzerhafte, dieſe Nacht der Klagen; 
Schrillſtimm'gen Kellnern gleich im Schoppenhaus, 

Die ſo und ſo ſchrein nach des Gaſts Behagen. 

Sie: „So ſoll's ſein!“ Die Klänge: „So ſoll's ſein!“ 
Und riefe: „Nein!“ ſie, riefen alle: „Nein!“ 


Sieh', wie die Lerche nun, in wacher Luſt, 

Aus feuchtem Neſt auf in die Höhe geht, 
Weckend den Tag, von deſſen Silberbruſt 

Die Sonn' aufgeht in ihrer Majeſtät! 

Sie, die ſo prächtig ſtrahlt, daß Cedernſpitzen 

Und Berge gleich geſchliff'nem Golde blitzen. 


So gibt ihr Venus ſchönen guten Morgen: 
„Du heller Gott, Hort alles Lichts der Welt, 
Von dem ſo Stern als Lampe willig borgen 
Den milden Einfluß, welcher ſie erhellt: 

Ein Knabe lebt, den eine Ird'ſche ſäugte — 
Leih' er dir Licht, wie du biſt Andrer Leuchte!“ 
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Drauf eilt fie fort in einen Myrthenhain, 
Gedenft des Morgens vorgerüdter Stunden, 
Bebt, ohne Nachricht immer noch zu fein, 

Und horcht nach ſeinem Horn und feinen Hunden, 
Auf einmal bellt und gellt's in ihre Ruh; 

Am Waldjaum haftet auf den Lärm fie zu. 


Und wie fie läuft, hält der Bufch ihre Hände, 
Der ihren Hals, der küßt ihr Angeficht, 

Der ſchlingt ih feit um ihre runde Lende — 

Sie aber, wie daS melke Reh, durchbricht 

Sie alle wild, das, Schmerz in vollen Eutern, 

Hinfliegt, fein Kalb zu fäugen in den Kräutern, 


Seht jagt der Ton, die Hunde find in Noth; 
Da fährt fie auf, wie Einer, den die Diter, 
Rundaufgerollt, auf feinem Pfad bedroht: 
Mie er fih ängftigt, zeigt dir fein Geſchlotter. 
Sp madt der Hunde zagendes Gebell 

Bleih und verwirrt die Zagende zur Stel, 


Denn jet erkennt fie, welh ein Wild es fei — 
Kein ſchwaches, nein: Bär, Eber, Leu vielleicht! 
Meil unverwandt der Hunde bang Geichrei 
Bon einem Drte nun und nimmer weidt; 

Sp furdtbar zeigt der Feind fih ihrem Haffe, 
Daß fie fi ftreiten, wer zuerft ihn faſſe. 


Der trübe Ton fhallt trüb in ihrem Ohr; 

Durch's Ohr ihr Herz dann padt er wild und hart; 
Bis jedes Glied — das Herz that jo zuvor! — 
Blutlos in Furt, blaßkalt in Schwäde ftarıt: 
Gleichwie Soldaten, weit ihr Hauptmann eben, 
Selbft ſchnöde fliehn und Preis das Schlachtfeld geben, 
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So fteht fie da im zitternder Verzüdung, 

Bis ihre Sinne fie ermuth’gend wedt, 

Und ihnen fagt: „Es ift ja nur Berüdung, 
Kindiſcher Irrthum, was euch fo erfchredt! 

Laßt euer Zittern! wollet furchtlos fein!“ 

Da, bei dem Wort, fommt das gejagte Schwein, 


Sein [häum’ger Mund, rundum von Roth umflofjen, 
Wie Mild und Blut, die man zuſammen mengt, 
Hat neue Furcht dur ihr Gebein gegofien, 

Die, tollen Muths, ziellos hinaus fie jprengt; 

Jetzt läuft fie fo, jest jo, fehrt wieder dann, 

Daß fie den Eher Mordes zeihen fann. 


Bon tauſend Grillen auf einmal gefaßt, 

Nah taufend Seiten irrt und eilt fie nun; 
Verzug gejellt fi ihrer Heberhaft, 

Und all ihr Thun ift wie Betrunfner Thun. 
Don Angjt erfüllt, ift doc fie unbedadht, 
Greift Alles an, und hat auf Nichts doch Acht. 


Hier einen Hund im Busch fieht fie verjtedt: — 
Könnt’ er von feinem Heren nur zu ihr reden! 
Ein andrer kommt, der feine Wunden ledt — 
Das befte Pilajter gegen gift'ge Schäden! 

Ein andrer ſchielt fie an, vorübereilend; 

Sie ſpricht zu ihm, und Antwort gibt er heulend. 


Und da er Luft gemacht hat feinem Grimme, 
Löst alfobald ein andrer Hangmaul jach 
Gegen den Himmel feine dumpfe Stimme; 
Ein andrer und ein andrer folgt ihm nad), 
Den Boden peitjchend mit den ftolzen Ruthen, 
Zerkratzte Ohren fchütteln fie, und bluten, 
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Sieh’, wie die Leute überfommt ein Grauen 
Bei Zeichen, Wundern und derlei Bedräuung; 
Sie jehn fie an mit bangen Augenbrauen, 
Und nehmen fich die ſchlimmſte Prophezeiung: 
So fie auch jegt! Den Athem Hält fie an, 
Seufzt wieder auf, und ruft dem Tode dann. 


„Du Harter, Garjt’ger, der des Scheidens Pein 
Der Liebe ſchuf,“ (dem Tode gilt ihr Schmälen) 
„Sargmwurm der Erde, was nur fällt dir ein, 
Schönheit und Odem gierig dem zu jtehlen, 

Deb Aug’ und Schönheit, eh’ er fanf in’3 Grab, 
Der Roje Schimmer, Duft dem Veilchen gab? 


„O, wenn er todt ift — nein, es fann nicht fein, 
Daß du ihn fahft, und nad ihm warfſt den Speer! 
Und doch, es kann! blindlings ja ſchlägſt du drein, 
Und fhidjt den Wurfipieß aus auf's Ungefähr! 
Dein Ziel das Alter; aber oft, o Schmerz, 

Trifft du vorbei in eines Kindes Herz. 


„Warnteſt du nur, geredet hätt’ er gleich, 

Und deine Kraft entkräftet durch fein Sprechen. 
Den Flud der Parzen bringt dir diefer Streich; 
Sie heiſchten Kraut, du gingft 'ne Blume breden. 
Für Amors Goldpfeil nur war er gefchaffen, 
Nicht für dein dunkles Ebenholzgewaffen. 


„Sag’, ob dir Thränen zum Getränk nur taugen, 
Sag’, ob dich jemals bange Seufzer nährten? 
Warum in ew’gen Schlaf warfit du die Augen, 
Die alle andern Augen fehen Iehrten? 

Mas fümmert die Natur nun deine Stärke, 

Seit jo du thateſt ihrem ſchönſten Werke?“ 
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Und jeto ſenkt fie, überwältigt jchier, 

Die Wimpern, wie duch Schleuſen zu verjtopfen 
Die Fluth der Thränen, die vom Antlig ihr 

Sn ihres Bufens füße Rinne tropfen; 

Doch bald, mit mächt'gem Strom es öffnend wieder, 
Durch's Fluththor rauſcht der Silberregen nieder. 


D, wie nun Aug’ und Thränen leihn und borgen! 
Ihr Aug’ in Thränen, Thränen ihr im Aug’ — 
Kryitalle, ſpiegelnd gegenfeit’ge Sorgen, 

Die zärtlich trodnet ihrer Seufzer Haud). 

Doch kaum (wie Wind und Guß Ein Tag mag einen) 
Bon Seufzen troden, negt fie neues Weinen. 


Abwechſelnd drängen ihr beitänd’ges Weh 

Die Leidenjchaften; jede will e3 kleiden; 

Sie nimmt fie auf, und jede jchafft, daß je 
Das gegenwärt’ge jcheint das erjte Leiden; 
Dod feine fiegt; vereinigt dann zu ſchauen 
Wie Wolken find fie, die ſchlecht Wetter brauen. 


Segt ruft: „Halloh!“ fernab ein Jägersmann; 
Nie Hang fo füß ein Ammenlied dem Kinde. 
Der Hoffnungston thut ihre Furcht in Bann: — 
Daß jedes trübe, blut’ge Bild ihr jchwinde, 

Und daß die Luft neu ihrem Bujen kehre, 
Schmeichelt er ihr, daß fie Adonis höre. 


Worauf, nun ebbend, Perlen glei in Glas, 

In ihrem Aug’ die lichten Tropfen ftehen; 

Nur einer manchmal fprigt die Wang’ ihr naf, 
Die glei ihn fchmelzt: als follt’ er nicht vergehen, 
Zum jhmus’gen Grau des Bodens hingejunten, 
Der nur beraufcht ift, während fie ertrunfen, 
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Schmwergläub’ge Liebe, ſeltſam muß es feinen: 
Bald zweifelnd, bald zu gläubig fieht man dich! 
Zu weit in Wohl und Wehe geht dein Meinen, 
Sp Furcht wie Hoffnung macht dich lächerlich. 

Die ſchmeichelt dir mit dem, was unwahrſcheinlich; 
Die mit Wahrſcheinlichem wiced ſchnell dir peinlich. 


Nun löst fie auf, was früher fie gewoben; 
Adonis lebt, der Tod ift nicht zu fchelten; 

Und Schalt fie doch, jo kann fie jegt auch loben, 
Und eilt, durch Ehren reich ihm zu vergelten; 
Nennt Gräberfönig ihn, und Königsgrab: 

Mas fterblich ift, beherrſcht fein Herricheritab. 


„Nein,“ ruft fie, „Süßer Tod, nie zürnt’ ich dir! 
Vergib! ih fherzte, (und aus Furcht ja bloß!) 

Als ich den Eber traf, das blut’ge Thier, 

Der wild und ftreng und gänzlich mitleidslos! 

Da, holder Schatten (Wahrheit ſei gejtanden!) 

Schalt ih: — mein Lieb glaubt’ ich in deinen Banden! 


„Iſt's meine Schuld? Es war des Ebers Rath; 
An ihm, du finftrer Herrſcher, fei gerochen! 

Er ift’3, der Schnöde, der dir Unrecht that! 

Sch folgt’ ihm nur, er hat den Schimpf verbrochen! 
Zwei Zungen bat der Gram; nie beide lenkte 

Ein Weib, dem Zeus nicht Wis für Zehne ſchenkte.“ 


So, hoffend, daß Adonis noh am Leben, 
Sudt fie zu heilen die geihlagne Wunde; 
Und, feiner Schönheit mehr Gedeihn zu geben, 
Sprit fie dem Tode liftig nah dem Munde; 
Sprit ihm von Säulen, Tempeln, Maujoleen, 
Spricht von Triumphen, Siegen und Trophäen, 
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„O Zeug,” ruft fie, „wie war ich thorheitvoll, 
Wie ſchwach und albern, deffen Tod zu Klagen, 
Der lebend ift, und immer leben foll, 

Bis unter fih die Menfchheit fich erfchlagen ! 
Denn mit ihm liegt die Schönheit todt darnieder, 


Und, wenn die jtarb, kehrt Schwarz das Chaos wieder. 


„Pfui, Liebe, pfui! Wie Einer, der mit Schägen 
Im Kreis von Dieben weilt, fo feig bift du! 
Auch das Geringſte kann in Furt dich fegen; 
Mas unvernehmbar felbit, nimmt dir die Ruh’ !“ 
Bei diefem Wort ſchallt ihr ein Horn zu Ohren; 
Da hüpft fie auf, die eben noch verloren. 


Wie Falken auf ihr Lochſpiel, fliegt fie hin: 

Zeigt, — feinen Halm im Flug feht ihr fie knicken; 
Bis fie erſpäht in ihrem haft’gen Sinn 

Den Sieg des Ebers über ihr Entzüden ; 

Morauf, als ob der Anblid es erfchlage, 


Ihr Aug’ erliiht — ein Stern, befhämt vom Tage. 


Auch wie die Schnede, traf ihre Fühlhorn man, 
In ihr Gehäuſe ſtill zurüd ſich fchmiegt, 

In Schmerz und Nacht lang ſich beſinnend dann, 
Eh' ſie von Neuem an das Helle kriecht: 

So in die Höhlen unter ihrer Brau 

Fliehn ihre Augen bei der blut'gen Schau: 


Wo Dienſt und Licht ſie zur Verfügung ſtellen 
Dem wirren Hirn, das ihnen unumwunden 
Aufträgt, annoch der Nacht ſich zu geſellen, 


Und nicht durch Schaun das Herz mehr zu verwunden; 


Das, wie ein Fürſt, der auf dem Throne bebt, 
Auf ihren Antrieb dumpf Geſtöhn erhebt; 
Freiligrath, geſammelte Dichtungen. VI. 
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Morauf die Schaar der Unterthanen zittert, 
Wie wenn der Wind aus unterird’ihen Höhlen 
Vorbricht, die Erde bis zum Grund erjchüttert, 
Und kalte Furcht giebt in der Menjchen Seelen. 
Derart padt diefer Aufruhr alle Glieder: 
Hervor auch fpringen ihre Augen wieder; 


Ach, und erleuchten, gegen ihr Geheiß, 

Die weite Wunde, die dad Schwein ergrimmt 
Schlug feiner Seite, deren Lilienweiß 

In feiner Wunde Purpurthränen ſchwimmt. 

Kein Laub ift nah, fein Blümchen weidhgemuthet, 
Das nicht fein Blut ftahl, und nun mit ihm blutet. 


Mahrnimmt dies ernfte Mitgefühl die Arme; 

Auf eine Schulter müde hängt ihr Haupt fie; 
Wild gibt fie hin fi ihrem Liebesharme; 

Er ift nicht todt, er kann nicht fterben, glaubt fie, 
Shr Mund verftummt, ihr Fuß verfagt den Gang, 
Ihr Aug’ ift toll, daß es gemeint bislang. 


So feit auf feine Wunde nun, die Eine, 

Heftet den Blid fie, bis fie dreie ſchaut; 

Shilt dann ihr metelnd Auge, das, wo feine 
Sein follte, zwei noch zu der eriten haut; 

Sein Antlig zwiefach, doppelt jedes Glied, 

Meil, trübt das Hirn fich, fehl der Blid auch fieht. 


„Richt find’ ih Worte, Einen nur zu Klagen, 

Und dennoch,“ ruft fie, „liegen todt hier zwei! 
Verhaucht mein Seufzen, Thränen auch verjagen, 
Mein Aug’ ward Feuer, und mein Herz ward Blei. 
Schmilz, Blei der Bruft, an Auges glüh’nder Röthe, 
Daß heiß Verlangen tröpfelnd jo mich tödte! 
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„Welt, was verlorft du! Wo jegt noch am Leben 
Ein Antlis, werth, daß Blide auf ihm ruhn? 
Mer fpriht Muſik jest? Was kannſt du erheben 
Mie des Vergangnen, fo des Künft’gen nun? 
Süß find die Blumen, bunt, der Augen Labe — 
Doch ächte Schönheit ging mit ihm zu Grabe! 


„Daß Niemand fürder Hut nodh Schleier trage! 
Nicht Wind, nicht Sonne halt’ euch je zu Haus! 
Mer Schönheit zu verlieren hat, der zage — 
Euch pfeift der Wind, euch lat die Sonne aus! 
Als er noch war, da freilich galt es Beiden, 
Ihn feiner Schönheit diebiſch zu entkleiden! 


„Und darum fegt? er auf auch feinen Hut: — 

Gleih kam die Sonn’, ihm unter'n Rand zu fcheinen; 
Der Wind entführt’ ihn, fpielend mit der Fluth 

Der Loden; dann, jahn fie Adonis weinen, 

Aus Mitleid ftrebten Beide um die Wette, 

Wer fein Geficht zuerft getrocknet hätte. 


„Daß er fein Antlig ſehe, barg der Leu 

Sih im Gebüſch, ihn ja nicht zu erſchrecken; 
Der Tiger, wenn er fang, ward zahm und fcheu, 
Und lauſchte feinem Liede dur die Heden; 

Der Wolf verließ die Beute, wenn er ſprach, 
Und ungefährdet blieb daS Lamm den Tag. 


„Denn feinen Schatten er im Bade fah, 
Umſchwammen ihn mit goldnem Schein die Filhe; 
So freuten ſich die Vögel, war er nah, 

Daß ein’ge fangen, andre gar ihm frijche 
Maulbeeren brachten: — wie er fie ging nähren 
Mit feinem Anblid, jo fie ihn mit Beeren. 
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„Do diefer Schnöde mit dem borjt’gen Bug, 

Der niederblidend immer ſucht ein Grab, 

Sah nie die Tracht der Schönheit, die er trug: — 
Zeugniß der Willlomm, den er wild ihm gab! 
Kannt' er fein Antlitz — traun, er hätt’ ihn küſſen 
Und fo allein den Aermſten tödten müffen. 


„3 ift wahr! ’3 ift wahr! fo muß ich ihn betrauern! 
Mit Sharfem Speer vorrannt’ er auf den Grimmen; 
Der aber gab nicht Antwort mit den Hauern: 

Dur einen Kuß dacht' er ihn umzuftimmen, 

Ach, und begrub, täppiſch in Liebeswahn, 

In des Geliebten Weiche feinen Zahn. 


„Wär' ich gezahnt geweſen gleich dem Schweine: 
Sch jelber war's, die küſſend ihn erſchlug! 

Doc er ift todt, und nie beglüdt er meine 

Mit feiner Jugend — fo erjt recht mein Fluch!“ 
Mit dem zu Boden fällt fie, lang gejtredt, £ 
Daß fein geronnen Blut ihr Antlitz fledt. 


Sie fieht auf feinen Mund, und der ift blaß; 
Sie nimmt ihn bei der Hand, und die ift kalt; 
Sie flüftert in fein Ohr, ih weiß nit was, 
Als hört’ es noch, was ihrer Bruſt entſchallt; 
Hebt feine Augenlider — ad, und fteht 

Sn Naht zwei Lampen, dunkel, ausgeglüht: 


Zwei Spiegel, drin fie felber taufendmal 

Si felber ſah, blind und erlojchen jetzt; 

Hin ihre Tugend, hin ihr lichter Strahl, 

All' ihre Schönheit außer Kraft gefegt. 
„Du Wunder,“ ſpricht fie, „das ift mein Verdruß, 
Daß, nun du todt, der Tag noch hell jein muß. 
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„Seitdem du todt, ift Leid der Liebe Frucht 
Jetzt und für immer — hör es mich verkünden! 
Begleitet wird fie fein von Eiferfucht, 

Wird ſüßen Anfang, bittres Ende finden; 
Fallend und fteigend, nie auf ebner Höh', 

Wird all ihr Glück nicht gleich fein ihrem Weh. 


„Falſch wird fie fein, vol Unbeftändigfeit; 

Wird blühn und welfen, wie man Athem zieht; 
Ein Gift, mit Süßigkeiten überftreut, 

Durch die das wahrſte, ſchärfſte Aug’ nicht fieht; 
Den Stärkſten allermeift wird fie zum Schmwaden, 
Den Weifen ftumm, den Thoren redend machen. 


„Bald zimperlih, bald wieder ausgelaſſen, 

Wird fie das Alter noch im Takte fpringen, 
Wird fie den Raufbold fügſam werden laſſen, 
Wird Reihe plündern, Armen Schäte bringen; 
Toll wird fie fein, mild dann und albern lind; 
Wer jung, wird alt durd fie; wer alt, ein Kind. 


„Wo gar kein Grund ift, wird fie Argwohn begen, 
Und wo der größte, wird fie blind vertrauen; 
Wird Huldvoll fein und wird der Strenge pflegen; 
Wird, Wahrheit heuchelnd, Lug und Tüde brauen; 
Mird Arglift einen mit der Neigung Schein, 

Der Kühnheit Zucht, dem Feigen Muth verleihn, 


„Urfache wird fie fein von graufen Kriegen, 
Von wüſter That, von Sohn: und Vaterzwiſt; 
Wird dienftbar fein jedwedem Mißvergnügen, 
Mie trodner Brennftoff es dem Feuer ilt; 
Nie, feit der Tod mein Lieb mir weggediebt, 
Sei froh der Liebe, wer am beiten liebt.” 
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Um diefe Zeit, gleihwie ein Rauch, zerfloß 

Der todte Anab’, und ward nicht mehr entdedt; 
Und aus dem Blute, das umher ftand, ſchoß 
Auf eine Burpurblume, weiß gefledt. 

Ganz feinen Wangen gli fie und dem Blute, 
Das rund in Tropfen auf den weißen ruhte. 


Sie neigt ihr Haupt der Neugebornen zu, 
Und meint, fein Ddem weh’ in ihrem Duft; 
Und jagt: „An meinem Buſen wohne du, 

Da mir ihn felber nahm der Herr der Gruft.” 
Sie bricht den Stiel, und in dem Bruce zeigt 
Sich grüner Saft, den Thränen fie vergleicht. 


„Du Arme,” ſpricht fie, „ja, das war fein Braud), 
Du eines füßern Vaters füße Tochter: 

Um jeden Heinen Kummer floß fein Aug’; 

Nur, wie er war, auf's Neue werden mocht' er! 
So möchteſt du! doch welft ſich's eben gut 

Un meiner Bruft, wie dort in feinem Blut. 


„Hier war fein Lager! diefe Bruft! — du bift 

Der nächſte Erbe, du ſollſt an ihr liegen! 

Es ijt dein Recht! ruh' hier zu jeder Frift! 

Mein pohend Herz ſoll Tag und Naht dich wiegen; 
Kein Augenblid in einer Stunde müjje 

Bergehen, daß ich feine Blum’ nicht küſſe.“ 


So, fatt der Welt, eilt fie davon, und [irrt 
Die Silbertauben vor den leichten Wagen, 

Durch deren Schnelle fie gezogen wird 

Hin duch den leeren Raum — raſch fo getragen 
Nah Paphos' Hain, in defjen Dunkel ftill 

Und ungejehn fie fih einmauern will, 
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SFigenes. 


Allein, allein! — und ſo will ich geneſen 

Als ich her von Frankreich fuhr 

Als Knabe ſchon von Berg- und Hüttenmännern 
Als Konradin, ber Lebte des Geſchlechts 

Alfo wieder einen Jungen 


Am Baum der Menjchheit drängt fich Blůth an Brütbe 


Am Nieberrheine, zu der Lorlei Füßen 

Am Niger, wenn von den fünfhundert 

Am Nilftrom in der Wüftenei . 

Am Meg, der uußbefchattet 

Amen, fo fei’s. — Und ftehn wir fo — 
An einem Tag im frühen Herbſt 

An roſt'ger Kette liegt das Boot 

Auf blut'ger Bahre raftet 

Auf dem Decke der Gabarre 

Auf dem ſtillen, ſchwülen Pfuhle 

Auf den Hügeln ſteht er im Morgenroth . 

Auf des Berges höchfter Spiße 

Auf des Lagers weihem Kiffen . 

Auf Jordans grünen Borden 

Auf meine Kniel macht's euch bequem ihr ungen 
Auf fein Lager wirft fi lachend der Gnom . 
Auf weißer Flagge weht ein Aar . 
Augen rollend, wellenmähnig 
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Bei Tunis und weiter füdlih . F ö 
Bei Wetterjchein und Regenguß : a 
Blaulich wallt dad Aethermeer - 


Da bricht es ab! warn hab’ ich dich umriffen . 


Da fommt es wiederum heran > 

Da Ihwimm’ ich allein auf bem flillen Meer 
Dämm’rung! — bag lager . 
Damon, jener vielgenannte . - 5 
Das heiß ich eine Gruppe i 
Das Horn erfholl, der Renner ſchartte 
Das find die alten Berge wieder . 

Das war ein luflig Ziehen . Ä } 
Das war ’ne heiße Märzenzeit - h 
Das Weltmeer trug did gern . a 
Daß Fräulein Ella tadellos . \ 
Daß bald dies Blatt dich finde $ 5 
Dem Genius : . & E 
Dem Fayferlichen Silberpanr 

Dem Verſteckten offne Frage 

Den jungen, friſchen Liedermund 

Der Ältefte Freund von Allen wohl . 

Der Dünen ſchwach begraster Wal . 

Der fernen Heimath mwandellos zu eigen . 
Der frijche Nord fegt über’n Rhein 

Der Hohe, dem wir heut uns neigen . 
Der junge Jäger am Waldrand ſaß . 
Der König fleigt von dem Gebirge nieder 
Der Krieg hat ihn vertrieben . 2 
Der Mai ftreut feinen Blüthenregen : 
Der Nebel jenkt fich düfter auf das Land . 


+ 


Der Pla ift Ieer, das Volk hat fich verlaufen . 


Der Spanier liegt vor Zierifzee — 
Der Tod iſt gar ein guter Mann . - 


Eigenes. 


Der Winter kommt gefahren . Sul 
Der Wisperwind, der Wisperwind . 
Deutſchland ift Hamlet! 2 

Die Becher gefüllt! Er Iebe 

Die du ernft, in düſtrer Trauer 

Die du Schon oft mit zauberiſchem Walten 

Die Fürftin zog zu Walde / - 

Die Grafenftragel — Nennt fie fi von Grafen 
Die Haide, die bei ung zu Land . : s 
Die Indianer fiten um die Flamme } } 
Die Kugel mitten in der Bruft { 
Die Mufe, willit du, fol zu raſchem huge { 
Die Nacht brach an, das Zelt war — 
Die Nordſee! — Gentlemen 

Die Nordſee hat den Todten 

Die poetiſchen Dioscuren . 

Die Republif, die Republif 

Die See geht hoch: tritt deine Wallfahrt a an 
Die Tanne fäll' ich, drauf die Adler horften 

Die Wolfen flogen wirr und wild . Ä ; 
Die Zeitung fchreibt von braven Henkern 

Dies Buch ift wie ’ne Laube 

Dies ift der Tag des Herrn 

Dies ift der Tag, num jubelt Feennd und Sims 
Dies nun heiß ich mein Vergnügen 

Dies find die Linden; — beide morfch und alt . 
Dieje Fluthen find das Indiſche Meer 

Doch — wenn zuerſt in Meer- und Pulvernebel 
Dort oben an dem offnen enter 

Dorten durch der Brüde Bogen i 

Drei neue Schädel auf ber a 

Drei Stutenfchweife wehn 

Du bift jo gut, du willſt nicht ann 

Du Freund aus Kindertagen - . , 
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Du haft genannt mich einen wi 

Du von Geftalt athletiſch 

Du zählft noch zu dem Fleinen Volle 

Durch Meer und Schlucht, an Strom und But 
Dur der Themfe flaggenden Maftenwald 


Ehbetroden auf dem Strande 

Ei, wie man doch in unfern Tagen . 

Ein Brief aus Leipzig. Ei wie groß 

Ein Dämpfer fam von Bieberid) 

Ein dunfler Neiterzug trabt durch die Steppe Bin 
Ein Feu'r im Müftenfande . 
Ein hoher Gaft trat heut’ in meine — Schniebe 
Ein hölzern Bein, zwei Krüden 
Ein dd’ und trüb! Gemach 

Ein Schiff der Mofel auf dem Rhein 

Ein Spieler war, ein frecher 

Er lenkte ſchweigend durch die Schlucht ii N a 

Er fah des Drients Prinzeſſen 

Es fällt ein erniter Schatten 

Es hat der Dichter und Antholog 

Es hatten letzthin fi die Weine verſchworen 

Es lag bie goldne Aue 

Es jagen, die fein Haupt von Srührotb on umfeffen 
Es flieht ein Haus im Grünen ; 

Es war bei einem Zapfer 5 

Es war ein Tag um die DreisKönigs „Zeit 

Es war im Holz; wir fchritten durch die Gründe 


Fährt im Land 'ne Staatsfarofje 

Feten Tons zu feinen Leuten BR bes : gen * 
Druckerei 

Flog zum Himmel eine BR Seele. 

Fordre Niemand mein Schidfal zu hören 
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Frei, 108 und ledig finge der Poet . 
Fremdling, laß deine Stute grafen 

Friſch auf zur Weife von Marfeille . 
Froh zum Werfe der Ernährung 
FSrühlingsleben, Blüthenleben j 
Fürwahr, ein traurig, ein ſchaurig Thun 


Galopp! — die Wüfte fnirjdt . 

Geh’ ich einfam durch den Wald 

General Laudon, der Berweg’ne 

Gefandt vom Grafen Carabas 

Gleich’ ich dem Strome, welcher, tief 
Gleihwie an des Ades Thor 

Glückauf, mein lieber Enkeljohn j 
Gruß dir, Romantif! Welch ein prächtig Ne. 


Halloh, nun drüde ſich, wer zagt 

Hart am Pfad, in einer Blende 4 
Hazardipiel? Pfui — daß mich der Herr bewahre 
Heil und Segen, Gruß und Kuß : 
Hier unter diejem Steine 

Hier unterm Tannenwalde 

Hinaus, hinaus; der Frühling ift ——— 
Hoch ſtand ih auf dem Dradenfels . 

Hört mi, Kleingläubige 

Hurrab, du ftolzes ſchönes Weib 


Sch bin die ganze Nacht hindurch 

Ich bin nun lange drüben wohl vergefjen 

Ich glaub’, ich bin der Perſerkhan 

Ich Fam erbigt nah Haufe 

SH kann den Bli nicht von euch — 

Ich kann mich auf die Stunde freuen 

Ich lege meine Stirn auf deines Thrones Stufen 
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Ich leſe wenig jetzt in Zeitungsblättern 
Sch meine nicht den Wüſtenſand 

Ich jchritt allein hinab den Rhein 

Ich fiß’ im raffelnden Zuge 

Ich ſonne mid im leßten Abendſtrahle 
Jenſeits der grauen Waſſerwüſte 

Jetzo, wo die un 


Ihr Ale, mein’ ich, habt gehört och fand runen 


Eispalaſt 
Ihr kennt die Sitte wohl ber Schotten 
Shr jagt: Was drüdft du wiederum 
Ihr wunderbaren Zonen . . 
Sm bleichen Oſten fing es an zu tagen 
Im Garten fingt das Meeislein 
Sm Harem weilt ber Großweifir 
Sm Hochland fiel der erfte Shuß . 
Sm Jahre Vierzig ſtellt' ich auf den Satz 
Im Wintermond, und das iſt wahr 
In der Lenznacht an dem Hafen 
Sn einem meiner Träume ſah. 
Sn einer jolhen Werkſtatt ift gut zimmern 
Sn Feindesland am Waldesfaum 
Sn Kümmerniß und Dunfelbeit 
Juchheiſa, wir hoffen und harren 


Kein beſſer Schachbrett, als die Welt . 
Kein offner Hieb in offner Schladt . 


Lang’, o Yange, lang’ iſt's ber . 


Mähnen flattern durch die Büfche 
Man jagt, es läßt die weiße Frau 
Mann der Liebe, Mann der Ferien . 
Dann der Wälder, ber Savannen 
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154 
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Eigenes, 


Maſſa, du bift jehr rei . 

Mein Auge muftert unrubvoll des Hafens ——— 
Revier 

Mein Frühkorn iſt Ben ; 

Mich jelber oft im Geift hab’ ich gejehn 

Mit nerv’ger Fauft, mit weh’nden Haaren 

Mit rafchen Pferden jagt die Zeit 

Mitten in der Wüfte war es . 


Neu gebaut beim alten Rhenſe 

Nicht, Hier ift es fühl und friſch 

No brütete dumpf auf Erden 
Noch ein Sonett? daß uns Apoll behüte 
Noch Knabe war ich, als Trompetenkflang 
Nun fladert durch die Haide 


Nun grüß’ dich Gott, du wunde ; ! i I. 


Nun hat's ein Ende mit dem Lutfchen 

Nun heißt's: Was kommt dort von der Höh’ 
Nun fommen fie aus aller Welt 

Nun, Meifter und Gejfelle 

Nun noch in diefe Kammer tritt 

Kun werden grün die Brombeerheden 

Nur leis bewegt vom lauen Uferwinde 

Nur Wafjer! o, das fühlt! 


O, drückt' auch ung nur landlos ein Johann 

D, glaubt nicht, fie ruhe fortan bei den Todten 

O leuchtender Aprilentag . E 

D, Tieb’, jo lang du lieben Fannft Feet 

D, Männer meines Stamms| ich fah die großen 
Städte 

D Meer, verliehft du nicht * deciend ten Saft 

D file, graue Frühe Bo 

D, weld ein wunderbarer Grund — 
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Ob heut ein luſtger Frühtuſch 
Ob meinem Haupte ziehn 
Oft wandl' ich Abends auf die Reitften Höhen - 


Prächtig, no in Trümmern hehr 
Rothkäppchen ift das Leben roth 


Schon grünt der Hag im Grunde ; 

Schwarz, Roth und Gold! * weht ihr auf Be 
Stangen - N - 

Sechzehn Jahr' — und wie ein — 

Sei gegrüßt, o ſüdlich Fahrzeug 

Sein Heer durchwogte das Palmenthal 

Sein perlend Glas emporhob Einer 

Sie dehnt ſich aus von Meer zu Meere 

Sie haben Tod und Verderben geſpie'n 

Sie iſt verſchwunden wie ein Traum 

Sie kam heran im weh'nden Trauerflor 

Siehſt du vor Anker dort 

So ging es jüngſt im Himmel zu 

So hat es am Geſtade 

So iſt es recht! Noch einen made Schwaben 

So laß mid, fißen ohne Ende 2 g 

So lehnt’ er fromm dort feinen Wanderſtab 

So jeh’ im Geift, ein trußig Kriegsgejhwader . 

So wird e8 fommen, eb’ ihr denft . . ? 

Sonft glaubt’ ih, Hameln producire 

Sprad irgendwo in Deutſchland eine Tanne 

Spring an, mein Wüftenroß aus Alerandria 

Etand der Oft in rotben Kriegesflammen 

Etand ich droben auf der Eifel Kämmen 

Sultanen, zaubert nidt . ; . 


II. 


Eigenes, 


Tief unter grüner Meereswell' 
Tragt mich vor's Zelt hinaus ſammt meiner —E 
Trotzig iſt dieſes Land 


Und als wir watend durch die Furt nun ſetzten 

Und andre noch will ich dir rühmend * 

Und noch einmal der Zopf 

Und ob ihr ſie, ein edel Wild, mit euren Henters: 
fnechten fingt F i b 

Und wieder ift e8 Herbit . } 

Uns jüngfte Reimer gründlich zu curiren . 

Uralte Sagen geben Kunde 


Berblüht ſchon war die Roſe 

Bergangen ift die Nacht! Weiß dampft * auf ba 
Nile 

Vernehmt ein wildes, — Lied! Im — vor 
der Sonne ſteht . 

Vom Gotthard ſpringt ein — 

Vom Meer heran der Abend graute 

Bom Meere fährt heran der Wind . 

Bon den Segeln tropft der Nebel R 

Bon Naffau’8 Burg der edle Herr vom Steine 

Bor deinem Zelte laß mich ftehn 

Bor mir fand der muth’ge Rapp 

Bor zwei und vierzig Jahren war’s . 


Wär' id im Bann von Meffa’s Thoren . 
Was fchredt von meinen Pfühlen 

Weihnacht ift ein Schönes Felt . 2 
Wenn traulich mit fhimmernden Floden . 


Vand 


II. 


II. 
II. 
I. 


Wenn wir nod; Enieen könnten, wir lägen auf den Knien TIL 


Mer den wucht'gen Hammer fchwingt . : 
Mer ſprach das Wort, das tapfre, fcharfe . i 3 


greiligrath, gefammelte Dichtungen. VI. 
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Weß ift die höchſte Liebe . ; 

Wie der Wolf, der Afiyrer, in Pliveenbir Bracht 

Wie er’s in der Echlacht getrieben . . . } 

Wie unfre muth’gen Orlogsmänner heißen 

Wie wenn Phiolen, die der Meifter . 

Wil Er in lichten Zlammenbränden . 

Wir faßen tief bis in die Nacht hinein 

Mir figen gedrängt . 

Wo find die Adler, die mit füßnem — 

Wohl duften deine Narden 

Wohl wünſch' ich Vieles mir; doch, war Ma: 
irofe - \ } . 

Wüſtenkönig ift der Söwe - ; - . 


Zelte, Bolten, Werda-Rufer 

Zu Asmannshaufen in der Kron’ 

Zu Neuhaus in dem Schlofje war's . 
Zum EChrengruß am Thore ! 
Zum fchsten Mal ber Kerzen Strahl 
Zum Teufel die Kameele . } 
Zum Bölferfeft, auf das wir ziehn 

Zur Weihnachtszeit ein Vöglein roth 

Zur Winterszeit in Engellnd .  .» . 
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Aeberſehungen. 
A. Lyriſche Dichtungen. 
Aldrid, Thomas Gbailey. 


Band Seite 

Einzig die See dumpftönend . i Ne ; iv. ‚no 

Weil du, ein veifemüder Saft . r . e n 4 61 
Barbier, Angnfle, 

Stolz ragt ein Fichtenbaum . k h : - IM. 37 
Bret Harte, Francis. 

Der Mond trieb langjam : } 4 a, 

Dies dev Magnetberg, ba! i : R 7 290 

Heim aljo, mein Jung . 2 A % 282 

Herwärts gleitend auf läſſigen Schwingen 290 

SH nicht das Engliſch gut jprechen . ; - 3 283 

Kanntet nicht Flynn : e t . — 278 

Nein, ich will nicht! laßt jein . . > 293 

Scharf bog der rothe Heerweg fih . 2 H, 285 

Was — auf ihrer erjten Reife ; : 2 287 

zu Table Mountain wohn’ id) r ! 5 : R 280 

Zum Wind hört ich die ganze Nacht - » | N 291 
Bbrowniug, Robert, 

| Sprang der Tofayer auf unfeen ib . . .. WW. 9 


Bryant, William Eulen, 
Ihr ungeſeh'nen Ströme durch die Luft . : TIERE Su 
Suhanan, Robert, 
Schweſtern und Brüder, folgend der Pfliht . \ iv. 199 
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Burns, Robert, 


Die finftre Nadıt bricht ſchnell herein 
Die ſüße Dirn’ von Inverneß . 


Einen fhlimmen Weg ging geftern id) 


Sohn Anderfon, mein Lieb, Sohn 


Klein, furätfam Thierchen! welh ein Schreden 


Mein Herz ift im Hochland 


Mein Herz ift ſchwer, Gott ſei's geflagt 


Mein Lieb ift eine rothe Ro 


Mein wähl’ger Will, dein Brief ift bier 


Nun holt mir eine Kanne Wein 


® 


Kun fommt der Herbft, nun fommt die Jagd 


Nun, wer klopft an meine Thür 

Ob Armuth euer Loos auch ſei. 

O, ſäh' ich auf der Haide dort . 

D Tod! Tyrann mit blut’gen Blid 

D, wär’ mein Lieb die rothe Ro)’ 

Wenn über'm Berg den Abendjtern 
Campbell, 

Meerüber ruft Britannia . 

Roland der Held 3 

Was ift, vergeht in Dunkelheit 


Thomas. 


Eoleridge, Sammel no 


Einen alten Seemann gibt’s 


Wo die Gruft des Sir Arthur DO’ Keltyn . 


Eornwall, 


Barry. 


Deine luſtigen Waſſer, o Themſe, ziehn 
Der Himmel iſt wild, und bitter der Wind 
Ein Sultan noch des halben Orients 

Hart am Saum einer rührigen Stadt 


Komm, von den Enden der Welt 


Cowper, William. 


Nun ſind es zwanzig Jahre ſchon 
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Ueberſetzungen. 


Cunuingham, Allan. 


Dee-abwärts Fam Inveraye 

Ein Mädchen lebt' in Inverneß 

Ein Segel naß, 'ne friſche See 

Geht, ſucht in der Waldſchlucht 

SH fuhr längs Jura's Snfelftrand . 

Weiß war die Ro’ auf feinem Hut 
Desbordes-Valmore, Alarceline. 


Das Erntemädchen war gekrönt 
Die Sonn’ der Nacht erhellt 


Drummond, Wiliam, of Hawthornden. 


Dreimal beglüct, wer, fern der Yauten Welt 
Ich weiß, daß Alles unter'm Mond vergeht 


Dupont, Pierre. 
Wenn am Geftad und in den Lüften 


Elliott, Ebengzer. 
Der Blitz, ein Araber, durcritt 
Tiſch, Stühle, Bett — fie nahmen’s, gingen un 


Girardin, Delphine Gay de, 

Sp fei’s! Vor Gott, vor Gott will ih . ; 
Hemaus, Lelicia. 

Auf einem Strom fern in des Weftens Wäldern 
Da eriholl ein Lied auf der tönenden See 
Deinen Träumen Friede f 
Der Krieger zog aufs Meer hinaus 
Du bift Fein Zaudrer im Fürftenfchloß 
Dunfel braust das Meer 
Durch des Waldes Hauch, ber dein Saupt aeg 
Eil’ in des Waldes Ruh’ 
Ein befjeres Land nennft du entzückt : 
ern iſt's, wo ihre Heimath lacht . „ . 
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Band Seite 

Fürſtlich in Pracht entjanf der Tag. V. 80 
Ich bin frei! geſprengt iſt die Kette, das Thor 100 
Komm in des Friedens Land . N - k = 106 
Man mift euch nicht, ihr ſchönen Shine - * 110 
Mutter, o ſing' mich zur Ruh' x 4 » 4 112 
Noch einmal, o, noch einmal diejes Schallen . 4 + 96 
O, forſch' und frag’ auf Erden nicht : N z 107 
D ihr Stimmen, meinen Herd umfingend j 4 104 
D, ruft den Bruder, ruft mir ihn . ’ 2 , 5 101 
D jag’, warn willjt du fehren . F ; A N n 120 
D, trag’ fie an der Bruft, mein Lieb : f } m 114 
Schlaf! wir geben dich der Aluth . ; Br 103 
Seit ich dich zulest gejehn i 5 3 * 111 
Sohn der Anfel fern im Meer f : i Re 97 
'S war die zweite Wacht der jtillen Nacht ’ ; > 79 
Vögel, o Vögel, von wannen fo leicht . . = 91 
Bon dichtem Laube war ich rings umgittert . { ‘ 89 
Vor den Thürmen Balencia’s tobte der Mohr . : — 75 
Warum man deinen Stamm nur brach > R 109 
Was da frei, das ijt mein Traum . i ; * 104 
Weit entfernt! DO, meine Seel’ iſt fern . 2 F — 102 
Wer weckte den Ton, der lang geruht 118 
Wo ſoll ihr Hügel ftehn . ; : : i R R. 116 
Wo, wenn der fonnige . b - - . “ 105 

Herrick, Robert, 

Ah Ben! Sag’ wie, ſag' wenn . B a . — —— 67 
Friſche Blumen ſtreut J 74 
Sebt mir den Mann, der umverza a ——— - 71 
Gebeut dem Dache! Hochher auf dies Haus . s -- 73 
Sett geht der Spaß los . ; . ? ; j + 71 
Jetzt ift die Zeit zur Luft . i i . 68 
Lull' mich in Schlaf, lull' ein mein Weh 65 
Nehm' ich 'nen Vers mir für . - : 4 2 67 


Nicht in des Morgens Nüchternheit und Kuh ; — 65 


Ueberjegungen. 


Sein Glüh'n der Glühwurm leih' ir . . . 
Epeije gib und Weines Fluh 


Hood, Thomas. 
Die Dame lag auf dem Brühl. F { , i 
Ein Gemurmel in ber Luft 
Ein Spaten, ein Rechen, ein Karſt 
Du füßer, ſüßer Wicht 
Mit Fingern mager und müd 
Wieder, zu athmen mid i 
Howitt, Mary. 
O, bie Sinfterblum’, die Ginſterblum' . : : 
Sie wähst am Haidefaum : ee 
Hugo, Victor. 
Ali vitt einſt vorbei . 
Allah! wer wird zurüc mein finibar — mir a 
Als ih ein Kind war, ſprach die Mufe . 
Un meiner Seite trieft mein — von ſchwarzem Blute 
Anakreon, Poet 
Auf dieſer Palme, die fi ſchauk kelnd biegt 
Auf feinem Siegsgefährt gefiffen a & > . 
Befiegt, in einem Augenbl:de fann . . Fe 


Cairo's braune Rotten . i } . 
Das muth’ge Roß erſchüttert fein Sefgsirre e 
Den du gekannt, o Freund, der Wandrer . 
Der Nar der Genius : f 5 a : ; 
Der arme Derwiſch ſprach a 


Der Geiz einft mit dem Neide ftrich 

Der Glanz des Scheins, der Heil’ger Haupt umglühet 
Der Mond jchien hell, und fpielte auf der Fluth 

Der Sultan Franfiftans, Gaft einft der Pyramiden . 
Der Wind entwirbelt von den Feldern . ; . 
Die arme Blume fprad zum Echmettirlinge . 

Die Flamme ftrahlt und frißt . » — 


Det mE ——— 
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Die Krieger in den Krieg . BTOHE — 


Die Langeweile tödtet uns! Der Weiſe 

Die Türken waren da! Verwüſtung ihre Spur 

Dies irrende Buch, das, mit zerbrochnem Flügel 

Du biſt es! ja — ich habe dich — 

Du, ſei geſegnet allezeit 

Einſam am Fuß des Thurmes. 

Gleichwie ein Meer, an Klippen reich 

Ja, dieſe Stirn, dies Lächeln, dieſe Friſche 

Ich lieb' euch, Trümmer! doch vor Allem hauſen 
Ihr, deren dichteriſch Gebiet begrenzet 

In Ehren hält man den Athleten 

Kind, hofſe! Morgen! Was dein Mund Be flehte 
Komm! von dem Schleier ſei dein Haupt umweht 
Kriegsträum' in unruhvoller Seele nähr' ich 

Noch brennt die Sonne nicht 

O Cäſar, Geber blut’ger Feite . 

D Freunde, fern dem Schloſſe 

D, höre! diefe Nacht hat er auf Bruſt und Kehle 

D Kinder, wenn ihr fterbt, jo nehmt euch wohl in Acht 
O Nitter, Mildigfeit! den Waffenfnechten Milde e 
D ſagt, was habt ihr, meine Brüder : ; 
D, fieh’ den Morgen lächelnd fi) entihleirn . . 
D, wenn ein Weib ihr ſeht : 

Seht her doch, wie fie läuft! Da, durch die hate Saat 
So willit du fliehn? jo trägt dich bald von dannen 
Sobald das Kind fich zeigt i : 2 . . 
Tauſend achthundert elf 

Verſtanden, ach! hab' ich erbleichend. 

Von was die Wellen nur, die ſpielend hier TER CE, 
Weil blumig uns der Moi ; n . : 
Meil lechzend meine Lipp’ an deinem Kelch gelogen . 
Weil unfer jchönes Land dich nicht zu feſſeln weiß 
Weil vol von Thränen unfre Stunden .  . A 
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Ueberfegungen. 


Wenn es einen Nafen gibt ; ; N 
Wenn Liebesflammen fid) in meine Seele — 
Wenn nun, das Evangelium dem alten 
Wie friſch der Abend! wie voll Süße 
Reats, John. 
In goldnen Reichen ſchweift' ich viel 
Lamartine, Alfons de. 
Der Odem, deffen Wehn . 
D, rolle jtolz und frei | ! 
Zamb, Eharles. 
Sch Hatte Gefpielen, ich hatte Gefährten 
Laudon, Laetitia Eliſabeth. 
Ein Stern verließ das Firmament 
Er ein gefangner Knabe 
Ich weiß, wo einſam Einer ruht 
Rufſt du zurück, was dir und mir gemeinſam 
Sie ſchaut' hinaus zum Fenſter 
Wie aus alten Zeiten 
Longfellow, — PB BERN 
AS Mazarvan, jener Zaubrer . 
Auf dem großen Markt zu Brügge 
Der Tag ift falt und trüb und traurig 
Die Nacht ſank auf dev Alpen Jod) . 
Geſtern als die Sonne jchien 
Gruß dir, alter Freund 
Ich bin arm und alt und — 
Laßt euch gewarnt fein 3 , . . 
Nede, du finftrer Saft . - : : 
Wo herab in’s Thal der Begnik 


Macaulay, Thomas Babington. 


Lars Porſena von Cluſium v > 
D, was zieht ihr ftolz heran . ; . . 
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Mahony, Frank. 
Die Bruft durchzittern . i : . 5 


Manzoni, Aleffandro. 
Horch, zur Rechten ein Klang von Trompeten . 


Milnes, Kidard Mondton. 
Wenn fern über's Waſſer das Ständchen erflingt 


Aloore, Thomas. 


Bald, wenn die Biene bier 

Bei deines Lächelns erfiem ehe 

Das Lied des Kriegs 3 

Das Schiff zog eine Feuerjpur . 

Der Mond ging Falt und bel . 

Die Bowle fort! 

Die Taube fern im Orient 

Die Welt ift all ein flüchtig Steinen 

Es fommt eine Zeit - : 

Friede den Schlummerern — 

Glänzt in der Frohen Kreis . - 

Horch! wie über’s Waffer hallend - 

Leb’ wohl, Therefe . — 

Leis rudern hier 
Licht ſei dein Traum 
Nun ſchmückt die Roſſe . - i 

Nun traur in Schweigen . 

O, nit in die ſchimmernden — kehr' ein. 
Seht unter dem finftern Gemwölf : . - 
Sieh! wie durch die Wolfen Yachend . E 
Süß tönt die Harfe . E ; } ö : 
Wandelt mit Paufen b : . 
Warum mit Silber faßteft du ihn IR „ini . 
Wenn dur bie Pinzzetta I 
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Ueberſetzungen. 


Wenn Jeder, die ein Sonnenkind 

Wer iſt ſie, die mein Herz begehrt 

Wie manchmal, wenn des Mondes Strahl 
Willſt kommen zur Laube 


Muſſet, Alfred de. 
Den erften Froft des Winters 
Den Mond durch Nebel Theinen 
Sch habe dich geliebt 
Ihr kennt ihr Aug’ und ihre Züge 
Madrid, du Licht von Spaniens Thalen 
D Herrin, es wird belle 
D Aungfrau, wenn ein Mann 
D, wie gern im Abendjtrahle 
Ulrich, Fein Auge map 
Benedig, ſtolz von Blicken 
Wer, ber auf Barcelona’s Gaſſe 


Reboul, Jean. 


Den du genannt mit edelmüth'gem Feuer 
Ein Engel ftand an einer Wiege 

Seht ihre den Kahn dort in der Ferne 
Warum das Grau’n in meine Nächte fireuen 
Warum von Thränen ift dein Kiffen naß 


Ronfard, Pierre de. 
Schöner Weißdorn, friih von Grün 


Scott, Walter. 
Barmherzigkeit! Macht auf das Thor 
Der letzte der Stiere war heut unfer * 
Donald Caird iſt wieder da 
Donuil Ohu's Kriegsgeſang 
Hört, was Hochlands Nora ſpricht 
Mädchen von Isla, hoch vom Riff. 
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D, tief auf dem Toroſee ruhte verziehend ö 
Schlaf, Söhnchen! dein Vater war eifenumbüllt 
Sprich, Fräulein, warım härmſt du di . 
Bor feiner Dame Fenfter ftand 


Shakefpeare, Wiliam. 
Fürchte nit mehr der Eonne Glüh’n 

Sidney, Sir Philipp. 
Im Waffenipiel gab meines Muths ich Proben 
Niemalen trank ich Aganippe’s Quelle 
Ob ihren Neumond der Türkei Gewalten : 
So qut heut führt ich Nenner, Hand und Speer 


Southey, Robert. 


Die Luft und die Welle regungslos . 
Einftmals, vor wie viel hundert Sahren 
Es war ein Sommernadmittag 

Nun, Weib, was zeigt ihr entichleiert euch) 
D Leſer, haft du je betrachtet die 

Und warum Flagt das arme Volt 


Spenfer, Edmund, 


Der alten Welt ruhmreiche Krieger pflegten 

Die da den Lauf himmlifcher Sphären fennen . 
Einft ihren Namen fchrieb ih auf den Strand 
Froh jeh’ ich, wie in deiner Schilderei - : 
Gleichwie nach mübder Jagd ein Weidgejelle 
Lang ſucht' ich, wen ich jene mächt'gen Augen 
Nach langen Stürmen, wüft und grauenbar 
Nah meinem langen Zug durch Feenland - 
Penelope, um ihren Herrn Ulyß - 5 
Schön ift mein Lieb, wenn ihr ſchön golden Bund 
So oft ih von ihr ſcheide heimathwärts . . 
Süß ift die Roſe — ſüß, doch flahelidt . . 
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Surrey, Henry Howard, Earl of. 


Die ſüße Zeit, die Kuosp’ und Blume bringt . he BE 
Ahr würdig Haus Fam von Tosfana’s Auen . i . 


Tennyfon, Alfıed. 


Am Bach bier jchieden wir : ; — 
Das Land war grasbedeckt und bloß Vi. 
Der Regen ließ nad), der Dichter ftand auf 
Die Arme freuzend auf der Bruft . j b v 
Durh Gert’ und Noggen und Gehäg i e > 
Sch wartete zu Coventry bes ze. ; ; ’ 4 
Lady Clara Bere de Bere £ . A n 
Laßt mich, Freunde! nur fo lange . \ j * 


Mein Herz iſt wund und blutet ſehr 

Mit Mooſe dicht umfruftet ſtand : N 

Kur wenig nützt es, daß, ein müßiger König . £ 
Schlaf’! dein Acer ift beftellt 4 

Steil hinter'm dürren Hügel ging 


-Süß und facht, fachte weh’ . ’ \ a 
Vom Bater fiel ein Park mir zu . i i — 
Wenn die Eul' nur wacht 
Wir waren zwei Töchter aus Einem Sans i 5 5 
Thakeray, William Aakepeace. 
Nicht tret’ ich durch's Portal . : - . — 
volkslieder. 
(Schottland. Shetland-Inſeln. Irland. Nordamerika.) 
Da lebt' ein Weib an Usher's Born a: „ SEE 
Eine irdifhe Amme fißt und fingt . ; { BR; 
Sch erfchlug den Häuptling dev Mustofi . j ) IE 
Mein Kiebfter baut’ eine Laube mir . : i r 


DO, wo bift dur geweſen, Lord Randal, mein Sohn : . 
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Sie fhoffen ihn todt am Neunfteinberg . > .. 
Steht meiner Dame Kühnbeit an . a : h : 
Stets will ich lieben dich - « i . ı . 


Vhitman, Walt. 


Als mühvoll ich ſchritt durch Virginia’s Wälder Be, 
Auf aus euren grundlojen Tiefen, o Tage, fteigt } a 


Aus Wolfen nieder, im Mitternachtsichlaf | ange 
Eine Lagerſchau, eine Schau im düſtern Taggrau'n. 5 
Ein Marſch in den Reih'n hart bedrängt . i ; 
Gebadet im Dufte des Kriegs, — weichzarte bu 

Halt machen jeh’ id vor mir nun . ! £ { 
Jahr in Waffen! Jahr du des Kampfs . » . $j 
Leber das Blutbad prophetiih Hub eine Stimme fid R 
Meit von bier, auf einer Inſel 3 ; £ . “ 

Wilfon, Iohn. 
Mie traurig biefe Stätte ubt -. -» 2 = oe N 
Wordsworth, William. 

Ein Eibenbaum, der Stolz des Lortonthals . : V, 
O fieh’ fie, einfan im Gefild . & 5 A Ä > 


Zwei Moorland-Bäche brüderlich 
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Hemans, £elicia. 
Das Waldheiligthum 


Longfellow, Henry Wadsworth. 
Der Sang von Hiawatha 


Shakefpeare, William. 
Venus und Adonis . 


Southey, Robert. 
Bruchftüde aus TIhalaba . - . z . 
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Freiligrath, Ferdinand 
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